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Was wir wollen ? 

Einen Sammelpunkt bilden für alle Bestrebungen in dem Fache der 
MusikgeschichtserforHchunfj, und zwar wollen wir nicht allein die 
Gelegenheit bieten zum gegenseitigen Austausche neuer Entdeckun- 
gen, oder zur Klärung noch zu erledigender Streitpunkte, sondern 
UD8 auch gegenseitig die Hand bieten bei Jlerbeischaüuug der QueU 
lenweike und snr Unterstützung bei Herausgabe von Geschichts- 
werkeo, wie deren Bekanntmachung ibi Publikum. Unter Wirkangt* 
kreis ist daher doppelter Art; nach Innen und Aussen, hieranrWekr- 
hmi nnd Erkenntoiss streben, dort das Poblikom heramnelien und 
heranbilden, damit es Theil nimmt an den Kunstleistiuigen früherer 
Jahrhanderte. ^ 

Zwei Jahrj^ge der Monatshefte liegen vor uns, und wir können 
mit ein^^er fiefnedigung auf dieselben blicken, denn schon bieten 
sie ein so mannichfaltiges Material dar, dass sie als Qnellenwerke 
nicht mehr zu übersehen sind. 

Der Kreis der Intercsecnten nimmt immer o;röp-ero Dimensionen 
an und auf» allen Gegenden Deutschlands und weiter hinaus laufen 
wichtige und interessante Arbeitcji über geschichtliche Forschungen 
ein, die einen erlreuUchen Fortschritt und eine erhöhte Hegsamkeit 
dokumentiren. 

Bei dieser Gelegenheit können wir nicht unterlassen, an die 
Herren Bibliothekare, denen die Aufbewahrung der alten Werke an- 
vertraut ist, die Aufforderung zu richten, sich nicht nur als Hüter 
derselben zu betrachten, sondern mit Hand anzulegen, um die noch 
anbekannten und werth vollen Werke durch Beschreibung und kri- 
tische Beurtheilung allgemein bekannt zu machen. Auch in Kirchen, 

1 
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Scliulcu uiul äeuünarlcn an kkiiien Orten ist oa nöthig nachzufor- 
schen, denn wie selbst dort die seltensten und wertlivollsten alten 
Werke «ich noch vorfinden, beweist der Spiegel der Orgelmncher 
und Orgnnisten von Arnold Schlick (1511). 

Das Ptiblikum sei aber von Neuem auf die Bestrebungen der 
Gesellschaft für Musikforechung aufmerksam gemacht und sum An- 
schlüsse an dieselbe aufgefordert. Die Eedaktioa. 

Oh Druek, ob Sehrilt. 

(FreÜMiT von Bicderauiito.) 

Der For8( hung8trieb unserer Zeit strebt nicht aliehi vorwärts, 

um aus deui bereits Errungenen immer neue Wunder zu schaffen, 
sorulern er sucht auch im Verffanjjenf n für die Wisnonschaff neue 
Quellen .sich zu crscliliesocn. Es ist nicht hios inüs'sinros Interesse, 
welches den Archiiolof^en nach den U(^^)(>rl■csfotl längst entsdnvun- 
dcncr Zeiten graben oder Archive durchstöbern Iü38t, es ist nicht 
blos die Lust am Sammeln , die den Kulturhistoriker zur Arbeit 
treibt, sondern es ist das Hcwus^tsein , dass alles, was die untcrge- 
gaugeueii Generationen gctlian und producirt, die Grundpfeiler sind, 
auf den unser Wissen und SchaA'eo bosirt, und dass^'also die Kennt- 
niss der Anfibige und des Entwickelungsganges mner Kunst oder 
Wissenschaft Anlass eu neuem Forschen geben und neue Aniklirungen 
bringen kann, deren Tragweite sich anfangs gar nicht übersäen 
lassen — mag nun das Endziel vmä das Ergebniss ein rein praktisches 
sein, oder auch nur. ein rein wissenschaftliches scheinen. Ich sage 
scheinen, weil jedes, nodi so einfaches Resultat einer Forschung 
schliesslich doch seine einflussreiche Verwendung findet. 

, Wer einen, und sei es auch nur ein kleiner Stein zu dem gros- 
sen Baue wissenschaftlicher Forschung beizutragen im Stande ist, 
sollte nie versäumen ihn zu bringen, um sein Einfügen in das Ganze 
zu ermöglichen, — denn oft ergänzt ein ganz unbedeutender Fund, 
der fürs Erste ganz wcrthlos erscheint, eine vorhandene Lücke oder 
ein fehlendes Glied in der grossen Kette des Wissens. 

Von dieser Ansicht ausgehend bringe ich heute eine Wahrneh- 
niuiiii; zur Kenntuiss der Musikhistoriker, die, einmal bekannt, viel- 
leiclit zur Aufsuchung von Analogien anregt und dadurch zu weite- 
ren Entliüllungcn führen kann und die, von Eachmünnern unter» 
sucht und als Thatsache festgestellt, von grossem culturhistorischem 
Interesse ist. 

loh kam vor einiger Zeit in den Besits eines M essbaehfrag* 
mcnta auf Pergament, dem Charakter nach aus dem 15. Jahrimn- 
derte stammend. Es ist ein IntroiCus,* Venraa und Gloria für Domnc. 
quinquages. mit Psalm 3t, 2 und 77, 15. Die ursprüngUche Grösse 
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des PergariicnLs ist, da es et\v;i.« besohnitten, nicht genau anzugeben, 
jetzt ist es noch 16,U hm li, 12, 'j*"» breit, die Schrift aber (mit den 
Noten) nur 15,5*^" hoch un<l 10 breit; die Buchstaben liuben 0,5, 
die Notenliuicn I,ü"" Höhe. Die Initialen und Signaturen sind mit 
rotli«r Farbe gemalt (2,0** hoch), die Noten auf fUnfzeiiigen Ue- 
gistera. 

Dasfl das Blatt aus dem Anfange des IS. Jahrhnnderts, wennnidit 
ans nodi früherer Zeit stammt, geht aus der Schreibart michi statt 
mihi hervor, welche aaf ein höheres Alter schlicssen ISsst.*) 

Was die neuere Geschichte nnsers Bhittes anbelangt, die mög- 
licherweise nicht ohneEinfluss ist zu weiterer Verfolgung der weiter 
unten zu crISuternden Eigenthümlichkcit desselben, — so i.^^t nicht 
* viel , wenigstens nicht viel Entscheidendes zu Sassen. Früher war 
dasselbe ein ünisehlag eines bergmännisdion Werkes,**) welches 
Buch wahrschein lii^h zu Anfang dieses Jahrhunderts in Freiberg ge- 
kauft worden ist. Möglich also, dass es ein altes Freiberger Besitz- 
thuni gewesen und die PertxniiK iitc nun dem dorti«;en , in Foljje der 
Kefonnation aufgehobenen Kloster hcrstomnien. Doch dies nur bei- 
läufig. 

Dies alles maeht nun freilich das Blatt noch nicht interessant 
uiul es giebt Hajidp('lirlft( n die^icr Art genug, aber ich behaupte, 
und dies isi, uns tl a s Blatt wcrthvoll und merkwürdig 
macht, dass es trotz seines Alters gedruckt -"^ei. 

Ich habe, ehe ich mit einer Mldben Behauptung vor dieOcfTeut- 
lidikeit trat, viele Handsdiriftcn verliehen and Fachmünner zu 
Hathe gezogen. Erslerc fOhrten mich xu der Ueberzcugung , dass 
die hier in Dresden mir zugänglichen Handschriften ähnliche Eigen* 
thümlicbkeiten, wie mein Blatt nicht zeigen. Letztere gaben mir zu, 
dass mne solche Wahrnehmung ihnen neu sei und dass sie mir zu- 
stimmen mfissten, dass hier ein Druck vorliege. 

Auch dies würde an und für sich keine Merkwürdigkeit sein, 
weil sich das Alter des Pergaments nicht mit apodictischer Gewisg- 
heit feststellen lässt, sondern es ist die Art, wie der Druck her- 
gestellt zusein scheint, die das Blatt merkwürdig macht, und etwas 
Neues, bisher Unbekanntes bietet. 

Ich komme nunmehr zur Hauptsache. l>ie Buchstaben j=ind, wie 
der Augenschein lehrt, nicht mit ganzen Typen gedruckt, sondern 
aus einzelnen Theilcn znsaniniengesetzt, so zwnr, dnfs die, bei der 
gothischen Schrift sfärki rcn Kopfe der Grundstriche luit andern Stem- 
peln, als jene hergestellt sind. Der Verfertiger — Schreiber kann 
man füglich nicht sagen, — hatte hierzu rhomboidale Stempel von 



*) Mao vcrglrichc darüber l^jGtr&oge's QloMarinm unter michi. . ^^ .u , ^ 

**) Sebönberga, AufUlirlidie BergtarormsliOD ton t69S. 
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versdiiedeDer Grösse; zu den Grand- nnd zu den solche verbindende 
Querstrichen längliche, zu den Köpfen aber gleichseitige und druckte 
nun erst die Grandstriche und dann jene oben und unten auf. Dass 
ein soloher Drack mit der Hand geschehen musste, ist selbstrer* 
ständlich. War nun ein solcher Drack der Vorläufer der späteren 
Draokerkunst und gab er vielleicht den ersten Impul« dazu, oder 
war CS nur die Idee eines Einzelnen, der miigedreht, durch die auf- 
tauchende Buchdruckerkunst auf den Einfall knm, auf diese mühevolle 
Art eine glcichm'assigero und zierlichere IlandscJirift herzustellen? 

Es ist schwer, die von mir aufgestellte Behauptung durch Be- 
sclireihun<T zu begründen, doch will ich es versuchen, und die An- 
zeichen, die mich zu der ausgesprochenen Annahme verleiteten, ^hior 
zu«annncnPtcllcn. 

Die Zeit hat, wie das Allen bekannt ist, welche mit alten Codi- 
ces und Drucken zu thun habet), die Farben verblichen und lässt sie 
mehr oder weniger bräunlich er>cheinen. Bei den meisten Hand- 
schriften und Incunabcln ist nun das Verbleichen ein gleichmüssiges, 
wenigstens insoweit die eine oder andere Stelle nicht geschützt ge- 
wesen war; hier aber, wo ein doppelter Druck vorliegt und zwar 
bei jedem Buchstaben die eine Type theilweise die andere fiber- 
druckte, ist das Verbleichen nicht gleichmässig, sondern dieje- 
nigen Stellen, wo die Farbe einfach war ist vergilbt, während die 
Stellen mit doppeltem Farbenauftrage, wo diese also dicker liegt, und 
somit dem Einflüsse der Atmosphärilien besser widerstehen konnte, 
noch fast schwarz ist; man erkennt n^anz deutlich die scharfe Begren- 
zung der einzelnen Stempel. Dieser Umstand allein würde aber 
nicht hinreichen einen „Druck" zu konstatireo, aber es kommt zwei- 
tens hinzu, dass die Typen der Grundstriche, sowie der Köpfe und 
Custoden von gleicher (J rosse sind und zwar so genau, wie c 
selbst der eigensinnigste Maler nicht herzustellen im Stande wäre. 
Wenigstens wiire dies nicht möglich ohne Hilfslinien , zwischen wel- 
chen der Schreiber gesehrieben hätte, von welchen man aber nicht 
die geringste Spur findet. Vergleichnngen mit unzweifelhaften Hand- 
schriften, die ich auf der hiesigen Königl. Bibliothek (Dresden) an- 
stellte, überzeugten mich, dass auch bei den schönsten derselben eine 
solche Gleichmässigkeit der einzelnen Buclistaben in Höhe, Breite 
ond Lage der Spitzen, namenllidi bei einer aoldien Grösse derselben, 
nicht berzostellen ist; bei mir tnSk alles bis auf den Zirkelstioh. 
Endlich ist auch noch zu erwähnen, dass man bei einzelnen» beson- 
ders gut erhaltenen Lettern die Impression, weldie die Stanze im 
Pei^ament gemacht hat« sehen kann. Die Feder bringt zwar auch 
eine ähnliche Vertiefung im Pergamente hervor, doch wfirde, läge 
eben eine Schrift vor, die von der Feder herrührende Vertiefung nicht 
eine Über den ganzen Buchstaben sich gleichmässig verbreitende sein. 
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weil Iki (kr Dicitf vuii 1°"* der Strich nicht mit ciueui Male tre- 
macht werden konnte. 

Um alle mögliche Täuschung zu vermeiden und etwaigen Ein- 
wendungen zuvorsukommen, liabe Ich ferner die Farbe diu-auf che- 
misch untersucht, ob sie Tinte sei, in wdchem Falle allerdings, trotz 
aller Anzeichen, von einem Drucke nicht die Rede sein konnte. Die 
Buchstaben aber widerstanden den Reagenzien, während die Noten* 
und Randlinicn, somio einige b, welche vor Noten gesetzt sind, offen- 
bar als mit Tinte hergestellt sich ergaben. Deutlicher als die Be- 
schreibung wird das Facsimilc, welches von einem Ausschnitt des Per- 
gamentes f^onommen worden ist, den (Jeherdruck der verschiedenen 
Stempel klnr madien, wenngleich dasselbe auf minutiöse Genauigkeit 
keinen Ansjtrjtch mncht. 

Dies die Gründe, welche meinen und die Zweifel derjenigen» 
welchen ich dan Blatt vorlebte , voHständinr hef-eitinrtcn und uns zu 
der Annahme hewofrcn, das^; wir es m'u einem Handdrücke zu thun 
hätten. Da nun bisher meines Wissens eine derartige HersteHunir 
von S' lirift und Noten, überhaupt eine derartirre Druckart nicht be- 
kannt ist - denn dass es sich um keinen petruccisclien Erstlinp^sdrur-k 
handelt ist wohl ausser Zweilei — fo L;laul)tc ich mit der Bekannt- 
machung meiner Wahrnehmung oder Kiiideekunff nicht Anntand neh- 
men zu dürfen. — Hauptsächlich aber handelt es sich darum aufzu- 
fordern Vergleiche anzustellen mit andern Messbüchern, und nach- 
zusehen, ob »ich anderwirts ähnliche Ilirscheinungen auffinden lassen, 
dann weiter zu konstaf iren, woher und aus welcher Zeit sie stammen, 
und endlich, wenn möglich festzustellen, ob und in wie weit dieser 
Druck mit der jedenfalls spateren Erfindung der Buchdruokericunst 
im Zusammenhange stehe. 

Johann Oyart von Köln, senior, 1521 1550, 
Johann Oyart von K51n, junior, 1550—15.. 

Organisten su Weimar. 
Die verdienstlichen Furschunnren von Ernst Pasqu^ (siehe 
Nr. 4 der niederrheini8*chen Musikzeitung, 28. Januar 1865)*) nach 
Urkunden des «rem ei n^^chaft liehen Archive su Weimar, haben mit 

auvcrläs8i*:jer Bestinnntheit nachj^cwicpen , dnss ein Johann Oyart 
von Köln als Or^ranist in der Sehlosskirche zu Torgau bei dem 
Churfürst von Sachsen Friedrich dem Weiden in Diensten ge- 
standen hat. Unter vielen andern interessanten Mittheilungen über 
diesen Künstler wird lierichtet, dass er schon im Jahre 152-4 als 
Schlossorganist augestoUt gewesen ist und am Sonntage Martini 1526 



*) Darnach das Torguuer üymDatialprogramm von Or. Otto Taubert. 
Jahrgang 1870. 
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eine Beatallung j,auf Lebenszeit'' von Johann dem Beständigen 
erhalten habe. 

So werthvoU die Angaben über diesen unbekannten Tonkünsiler 
auch sind, so bedürfen sie doch der Vervollständigung und ich glaube 
der Kudstgeschiohte nur xu nutsen, wenn ich sie durch nachstehende 

Mittheilungen zu ergänzen suche. 

Es hat nämlich ausser dnn hier erwähnten Hans Oyart von 
Kölln, ala dessen Todesjahr IdäO angegeben wird, noch einen Or- 
ganisten in Weimar mit dem ganz gleichen Namen, Hans 
Oyart von Kölln, gegeben, der gleichwohl mit obigem Oyart 
nicht 711 verwechseln ist, wie die Akten des geh. Staatsarchivs zu 
Dresden unzweifelhaft dartluni.' Ks dürfte daher, um Irrungen zu 
vermeiden, gut sein, diese beiden Oyart durch den Beisatz senior 
und junior zu unterschci<lcn, ITöchstwahrschcinlich ist dieser Oyart 
junior ein Sohn des ohifren Oyart senior gewesen, und nach dem 
Tode des letztem im Jahre lö50 oder um weniges später im Amte 
als 8chlot$ä(jrganist gefolgt. Hans Oyart junior ward nämlich fünf 
Jahre nach dem Todo des Oyart senior von Johann Friedrich 
dem Mittleren im Jahre 1555 auf ein Jahr nach Dresden in die 
churfurstlidie^antorey gcthan, um, wie der wörtliche Ausdruck lau- 
tet, „in der Musik in desto besser vbung vnd erfahrung 
zu kommen.^ Dies geht aus zwei Handschreiben hervor, die mir 
im König]. Sachs. Geh. Staatsarchive in Dresden unter die Bande 
kamen. Dieselben lauten ihrem Inhalte nach wie folgt: 

Unser freundlich Dienst vnd was wir Liebs und gnts vermögen 
zuvor, 

Hochgebomer Für-^t, freundlich lieber Vetter und Bruder. 

E. L. wissen sich freundlich zu erinnern, dass sich diesdber auf 
uTiBcr anfauchen in Jüngstem vnserm ehelichen beylager gegen vns 
freundlichen bewilliget, vn.sern Organisten Johann Oyart ein 
Jharlang, bei Ihrer Cnntorey zu und terh alten, welches 
freundlichem erl)ieteii wir uns gegen K. L. freundlich bedanken thun. 
Haben demnach daraufl' gedachten vnsern Organisten abgefcrtiget, 
freundlich bittend K. L. wolle vns zu besondonn freundlichem ge- 
fallen , das ehr in I' Ii. Caiitorey für ein Organisten dis jliar 
vber (der Musik in desto besser vbung vnd erfahrung zu 
kommen — ) vndterhalten werde, ihm auch noch gelegenheit seiner 
Leibsgebrechen in gnedlgem befehlich haben, wie wir 'Ona zu £• L. 
freundlich versehen. Des seindt wir vmb E. L. fieundtlich zu ver- 
dienen willig. 

Datum Weimar, den 1*" Juli, anno Dei, 1555. 

Von Gottes gnaden Johann Friedrich 
der Mittlere, Herzog zu Sachsen, etc. 
m. pr. 
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Ein Jahr darauf wird auch wirUtch dieser Oyart junior von 
Johaon fViedrich dem Mittleren wieder ans der Kantorey zu Dres- 
den surüokgefordert, wie das sweke darauf besttgliche Handsdireiben 
zur Genftge darthut Dasselbe lautet: 

Unser Ireundlioh Dienst, (ut supra.) 

Nachdem EL L, eine Zelt langk unsern Organisten vnd Heben 

getreuen Hans ojart von Köllen (sie) in E. L. Kantorey, damit 
er der Husica jn desto .besser vhung; vnd erfuhnmn; kehmc, <Tch;ibt, 
dessen wir vns dan gegen E. L. frciindtlich thun bedanken, ah haben 
wir ihn jetzo wiederumb abgefürdert Derowegen freundlich bittend, 
E. L. wollen ihm widnr anhcro zu vns «rncdicrlich erlauben, vnd E. 
L. freundlich zu dienen, seindt wir hinwider geneigt vnd willig. 
Datum Weimar, Freittiga nach Sebaldi, anno 1556. 

Von Gottes gnaden Johann Friedrich 
der Mittlere, Herzog zu Sachsen etc. 
ni. pr. 

Für die Kunstgeschichte würUe nun die Frage von Interesse 
sein, bei welchem Künstler in der Dresdner Kapelle dieser Hans 
Oyart junior seine Studien vollendet habe. Dieselbe liest sioh 
leider nur annähernd beantworten. Die arehivalischen Berichte aus 
disser Zeit erw^nen nümltdi mehrere Hoforganisten. Oleich die 
erste von Churfürst Moritz im Jahre 1548 gegebene Gantoreyord- 
nung macht bei der Stelle, wo das Verfaaltniss zwischen Kapellmei- 
ster und Hof Organist zur Erörterung kommt, einen gewissen Joa- 
chim Keller namhaft. Die erwähnte Cantorey Ordnung schreibt 
näniHch vor, dai<s „alle Personen gross und klein neben vnscrni Or- 
„ganisten Joachim Keller dem Cnpellmeister Johann Walther in 
„allen ziemblichen vnd billigen Sachen , sonderlich was das singen 
„vnd die Cantorey angehet , gepührlichtm gehorsam und revercntz 
„crzuigen sollen " DicBcr Joachim Keller scheint aber nicht lange 
allein als Hoforgunist fungirt zu haben. Denn schon die zweite 
vom Churfür«t Aui^iust erneute und vom 1. Januar 1555 datirte Can- 
tor<\vordnung nennt zwei Hoforganisten, die sich woclicnweise im 
Dicnnto abzulösen liattin. Als zweiten Iloforganistcn liÜiren die 
Verzeichnisse aber einen gewissen Philipp GaUe an, der unge- 
fähr bis zuai Jahre 1578 im Dienste gestanden haben muss, da im 
Jahre 1579 seiner als eines Verstorbenen gedacht wird. 

Attch Joachim Keller kann nicht vid länger als 1854 den 
Dienst als Hoforganist versehen haben, da um diese Zeit,^ Statt 
seiner ein anderer Hofbrganist Jacob Mors angestdlt , ward. Da 
zur Studienzeit des jfingern Oyart in Dresden Philipp Galle die 
zweite Organistenstelle einnahm, während Jacob Mors 1554 an 
dea «raten Hoforganisten Joachim Keller Stelle berufen ward, 
sulleiD der letztere aus einer allen beriÜimten Familie ans den Nie- 



Digiiized by Google 



8 DaB Peudioaaüccrct Jobsnn WalUter'a. 

derlanden stammte» deren Mi^üeder ala Orgelbauer und Orgauiaten 
weit und breit bekannt und gesucht waren, so ist wohl mit sianlioher 
Bestimmtheit anzunehmen, dass unser Weimarache Stipendiat Jo- 
hann Oyart von K51n junior dem eben erwähnten Hoforganisten 

Jacob Mors zur Ausbildung im Orgclspiele übergeben ward. Da 
in jenen Zeiten aber eine höhere musikulisrhe Bildung» auf die es in 
dem gegenwärtigen Falle ja ohne Zuiird ab^et^chcn war, ohne die 
entsprechende Kunstfertigkeit auch iu der Kunst des mehrstim- 
migen Satzes nicht gut denkbar war, sö wird unser junger Stipen- 
diat auch jedenfalls fiichtJirc .Studien in der Komposition bei einem 
der damaligen olmriüi stlichon KapcUmcifiter liabcii machen luÜHRcn. 
Ob .Fobanii Waith er, der erste KapcllmeiHter in Dresden, diesen 
IJntenieht übernomnun habe, ist fraglich, da derHelbe Michaelis 1554 
pensionirt wurde, und wahrscheinlich sogleich nach seiner Knieriti- 
rung von Dresden nach Torgan, der Stätte seiner ehcn)aligen 
Wirksamkeit übersiedelt ist, waH uns mehr als einer Andeutung her- 
vorzugehen scheint. In diesem Falle dürfte wohl kein anderer der 
Lehrer des jungen Oyart gewesen sein, als der an Walthera Stelle 
ans Mailand berufene, damals sehon ausserordentlich berühmte Nie- 
derl&nder Matthias le Maistre, der sich durch viele Komposi- 
tionen im geistlichen wie weltlichen Tonsatae schon um diese Zeit 
hervorgethan hatte. Leider sind mur etwaige Früchte dieser Studien 
von Oyart nicht zur Kenntnis» gekommen. 

Was die spUiern Schicksale unsers Oyärt junior gewesen sein 
mögen, ist mir zur Zeit ni(;ht bekannt geworden* Vielleicht dass fer- 
nere Studien im jenseitigen Archive zu Wmmar neue Ergebnisse über 
ihn zu Tage fördern. Otto Xade. 

Da» rensionsileeret Johann Waitlier'». 

MitKttht'ilt von M. Fürstenau. 

Als Herzog Moritz von Sachsen im Jahre 15'<8 nach der Schlacht 
von Mühlhausen in den Besitz des Kurhutes gelangt war, gründete 
er zu Dresden eine „stattliche Cantorei" oder musikalische Kapelle 
und erliesö zu diesem Zwecke d. d. Torgau den 22. September 1548 
„am Tage Mauritj" eine Cantorelordnung: so nannte man in jener 
Zeit die Urkunde, durch welche die Verhältnisse eines solchen Knnst- 
institutes in künstlerischer, disciplineUer und finanzieller Hinsicht 
geregelt wurden. Zum Kapellmeister der neuen Cantorei ernannte 
Kuifilrst Moritz von Sachsen den berühmten Johann Weither, gebo- 
ren 1496 „auf einem Dorffe ohnweit Cola in Thüringen*', BVennd und 
musikalischem Berather Lttther*s und Melanchthon's, früheren Kantor 
und Kapellmmster der Kurfürsten Friedrich des Weisen, Johann des 
Beständigen und Johann Friedrich des Grossmüthigen » als welcher 
er meist in Torgan lebte} Herausgeber des ersten deatsohen vier- 
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•timniif^eii Ucsangbiiches <ler lutherischen Kirche (Wittenberg 1524). 
Bereits im Jahre 1554 bat Wahber ans mannigfachen, nicht hierher 
gehörenden GrUnden um Versetzung in den Ruhestand, die ihm denn 
auch in anerkennendster und huldvollster Weise durch Kurfürst 
August von Sachsen, der seinem Bruder Moritz 1553 in der Regie- 
rung gcfnlrrt war* gcw^rt wunic. Das interessante Aktenstück lau- 
tet wörtlich fol^;en(lfirlllaa8^^on : 

„Von Gotten Gnaden wir Aui;iis»iis fIt'rzoLj zu Sachsscn, des 
hoyligen Römischen Reiche Kr/in:ir.<)('l):ill und Churfür^t u. s. w. 
bekennen fiir uns, unsere Erben und Nachkommen und thun kund, 
allernn>nni<4lich : nachdem sich unser lieber ijetreuer Johann Wal- 
ter der lOlfer bey RejxicrniiL' den Hochirebornen Fürsten wevland 
ufjsern freundiiclten lieben lirtiders Ilerzo«; Moritzen Churfiirwten 
zu SachsBcn u. 8. u. lübliehon ( redächtnisH , anfanj^s, als Sein 
Ijiobdon in derselben Hof-Capi ll eine (^antnrci anj^orichtct , sich * 
zu einem Capclinjcister besti Ucii iitnl brauchen lassen, und in moI- 
chem seinem Ampt mit Al»richtunf]^ derer Knaben zum Discarit 
und anderer Cantorcn, che die Cantorei recht in 8chwan«;k ge- 
bracht worden, sonderlich mit Ordnung der Ge^nge und Zuberei- 
tung der Gesangbücher, viel MOh«, Fteiss und Arbeit haben müs- 
sen, und er uns oftmals underthBnig anlangen und bitten lassen» 
weil er nunmehr fast alt und unvermöglidi worden, ihn von dem 
Capdlmeister-Ampt gnädigst su erlauben; auch der gnädigsten 
Vertröstung nach, die gedachter unser freundlicher lieber Bruder 
seliger ihm thun lassen, mit einer jährlichen Pension auf sein 
Lebenlang zu begnaden und zu versichern. Dnss wir demnach 
gedachten Waltor von seinem Dienst und Cniicllmeister-Ampt gnä- 
digst erlaubt, ihm auch 60 Fl. Münz aus Gnaden die Zeit seines 
LebcuH aus «nscr lienteammer reichen und folgen zu lassen ver- 
schrieben haben , thun solches auch hirmit und in Kralt dieses 
Briefes und befehlen derwou'cn uii^crm itzi«;eji und kiinflitigen Cara- 
mermeistcr, sie wollen dem berührten Walter die Zeit seines Lebens 
solche 60 Fl. zu zweien Terminen alx Ostern und Michaelis*, näehst- 
künftig Ostern mit der ersten Hälfte nnzufahon , und hinfüro alle 
.Jahr auf solebn Termin entrichten und l(»lgen lassen. Sollen sie 
in Kechimng entnonmicn werden. Doch dass er sich bis auf künf- 
tig Michaelis noch bei unser Cantorei enthalte (aufhalte), dicsclblg 
wiederumb in eine riehtige Ordnung bringen und fassen helfe, . 
damit die neuen und alten Cantores ihrer Stimm und Art halben 
zn singen in ein rechte liebliche Concordantz und Harrajioncj ge- 
bracht werden mochten. Daran geschiecht unsere gefiUligc Mei- 
nung. 

Zu Urkundt haben wir 

Gegeben Dresden den 7. August 1564. 
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Walthor hnlcl nach deiner PeDsionirung nach Torgau zu- 

rück, wo er 1570 starb. 

V'erfi;leieliuii;; mit Koeliio (km welschen ^fiisieo 

des nictlcrländisclieii Kiiabuu halben, so zwei Jubi in Italien under- 
balten und auf dien mueicalischen Instrumenti perfcct 
SU scio leraon aoU. 
Uitgetbeik tob M. FOr«t«iiftB. 

Bevor ich mr wörtlichen Mittheilung dieses „Vergleiches" über- 
gehe, seien noch einige kurze Bemerkungen zur Erläuterung dessel- 
ben gestattet. 

Die kurfürstlich sächsische CSantorei oder musikalische Kapelle 
SU Dresden, gegründet im Jahre 1548, diente wie damals alle der- 
artige Institute, anfinglich nur kirchlichen Zwecken/nämlioh der Ausfüh- 
rung jder Musiken beim Hofgottesdienste, weshalb nur Sänger und Orgsr- 
nistenio dor::<clbon angcHtellcwaren. Haid machte sich jedoch das BedttH- 
nif»8 geltend, die Canlorei auch zur Verherrlichung weltlicher Fest- 
lichkeiten, namentlich zur Unterhaltung bei der fürstlichen Tafel, her- 
anzuziolien, Mislialb nun darauf bedacht sein musste, neben der 
Vokalniuc*ik aucii «las Jnstrumcntcnspiel zti pflegen. Die ersten In- 
atrunientistrii der kurfürstlirhcn Cnntorei nun, welche im Jahre 1553 
urkundlich erwähnt werden, waren Italicner, tlic Brüder 15cnedict, 
Gabriel und Quirin de Tola aus Brescii. Sehr bald folgten dic«en 
Ivünstlorn andere Ijandj<lentc , unter weh lu;n <lor bcdeutendato der 
i^achtnals ho buriihiiit gewordene kurfürstliche Kai)ellnieiöter Antonius 
Scan<lclluö war, *) Diese Instruinentisten bezogen für die dauialigcu 
Verhältnisse sehr hohe Gehalte, bedeutend höher wie die Besoldungen 
der Sänger, ein Beweis, wie selten solche Künstler zu haben waren. 
So unselbsts&ndig die Instrumentalmusik zu jener Zeit noch war, 
fing sie doch an, neben dem Gesänge festeren und eigenen Grund 
und Boden su fassen und an den Höfen wie in den Städten mit 
Vorliebe gepflegt zu werden. Die Hauptanregungen gingen in die- 
,8er Beziehung von Italien aus, wo um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
sdion tüchtige Instrumentalvirtuosen genannt werden, und das Instru- 
mentenspiel unter KünHtIcrn und Laien sehr verbreitet war. Ebenso 
gesucht wie die italienischen Instrunicntisten waren ZU jener Zeit für 
das Ausland die niederländischen Sänger, wenn sie auch nicht so 
hohe Gehalte bezogen, wie jene. NicdtM-ländische Sänger, Erwach- 
sene uqd Knaben, werden in der kursächsischen Cantorei urkundlich 



*) Verel. Arcbiv für die sSchsiscbe Gesdüchtc u. w. Leipiig 185S. Bd. 4 

8. IT)? (T. ,,Dic Inätrumcutistcu und Maler Brüder de Tola und der Kapell- 
mrii^tir AntiDin;, StandclltiH. Kin Beitrag xur KunsIgeachichU Sachseas im 16. 
Jabrhaadcrt, von M. Fürsteuaa.** 
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ziMrat im Jahre 1549 erwähnt. Bald kam man auf die aehr nahe lie- 
gendon Gedanken, Knaben oder Junge Leute nicht blos im Gesänge, 
aoadern aueh im Instrumentenapiel und zwar bei den Italienern un- 
terrichten zu IfiHHcn und so Ljute IiiHtrunieufisten für <lic Kapelle her- 
anzubilden ; im Kapellknaben Institut fuiid man hierzu reichlichea 
Material. Der Inhalt des nachfolgenden „Vergleichej»" giebt interes- 
santen Aufscldusa über die Art und Weise, wie solcher Unterricht 
mit den italienischen Instruinoritisfcn vereinbart wurde, 

,^achdeni Rtxhins \Vassk(»iitzynn v(»n I^ressa (ßrescia) dem 
Churfürsten zu Sachsen unscrn irnädlirsten Herrn nun fast ein Jahr 
lang in seiner C. F. (i. (Churfürstl. Gnaden) INIusica vor einem fn- 
strunienti.sfen gedienet, sieh auch in solchen Dienst für seine Person 
und mit Underweistjng etzlichcr zugeordneter Knaben (Icmiasscn ge- 
hidten, dass seine C. F. (1. ihn wol länger zu einein Diener hätte 
leiden mögen, und sich aber unnliingst zugetragen, dass äcincs Wei- 
be« Vater in Italia mit Tode abgangen , derhalben seine Nothdurft 
erfordert, dase er sur Empfahung ilirer gebürenden Erbschaft wie- 
derumb in Welachland irerreisen müssen; zu dem, dass er auch be- 
riobtet , wie sein Weib die Zeit Aber als er mit ihr in Teutschland 
gewesen, vielleicht darumb, dass ne der Luft nit gewöhnet, fast fKr 
und Qir mit Sehwachheit beladen gewesen , deren Ursachen halben 
seine C. F. G. ihm gnädigst vergönnet und nachgelassen, ihm auch 
liber seine ordentliohe Besoldung von wegen der Mühe und Fleiscs, 
die er bei den untergebenen Knaben (aufgewendet), mit Gnaden ab- 
gefertiget haben, dass er wohl zufrieden gewesen. Weil er aber 
einen niederländischen Knaben, Assnius Aichler genannt, eines Klin* 
genschmidts Sohn zu Luttig (Liit(ich) auf der brücke wohnhaftig, 
welchen seine C. F. (i. Kapelleniucister Mathlas Lemaystcr mit sich 
aus Niedcrland g(! bracht "l und sicli gegen seine Kltorii hat vorpflich- 
ten müssen auf seiner C. F. G. Begehren, auf allen Instruinenti zu 
unterweisen, angenommen, und doch denselben kurz halben der Zeit 
vor seinem Abreisen nit hat ausslerncn kiinncn , so bat sich heut 
Dato seiner C. F. G. Camer-Rath uiul Hauittinaim zu (iruna, Hans 
von Ponickau auf Pomsen, auf derselben seiner C F. G. Befehl mit 
obgemeltetem Wasskontzynn desselben niederländischen Knaben hal- 
ben nachfolgender Gestalt entlieh verglichen : dass er gedachten nie- 
derttndischen Knaben mit sich in Welschland nehmen, denselbigen 



*) Matthias Le Maistrc kam im Jahre 1354 uach Dresden and war derNach- 
folper Johann VVnIthrr's im Kapt llnicistcraratc. Er brachte mehrere Sanprr und 
2 Sängcrknabcii mit. Verpl. MittliL'iliin;;cn dc.^ K. S. Vereins lür Krforticliung 
und firbaltuDg vatcrlündischcr Gc»chicht«- an«l Kunntdcnkmalc. 17. Holt. Drea> 
den 1867: CaatoisiordniiBg Charfbrtt Avpiit^a vonSaehten toid Jahre I5SB. 
MitgetheUt tob II. rttrtteiwn.'' 
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ein Jahr aiiderthHlb« oder gleich ganzer zwei Jahr bei Aich behalten, 
mit Ko0t, Kleidung und anderer Nothdurft venorgen, ihm auch vor- 
nemlich auf allen musicaliscbcn Instrumenten, darauf er Rochus selbst 
kann, mit treuem Fleiss unterweisen und lernen soll, dass er nit al- 
lein einen jeden Gesang auf denselben Instrumenten nach den Noten 
recht pi-rfect blasen, schlagon uiul <;t.i«ic'n, ttondern auch mit derColU 
ratur^ Lieblichkeit und Behondiu^kclt einos jeden Inntrument» vor 
einem vollkommenen Instrumeutisttiii in einer jeden Stimme wol be- 
stehen inüfTc. *) Dagegen hat gcraclder Hauptmann ihm anstatt sei- 
ner C F. ii. vcr^<proehen und /njTcsairet, wann er p^edarlifcn nieder- 
lilndi.sehen Knaben .solcberiresrult L'^cmcMct ausslernen und abrich- 
ten (wird i, <i;i,vs er beste lief, und ilin \\ nl* riiml) anlierfi ;jje<;cn Dress- 
deri brin;;en v\oi<lo, so solb ii ihm alstlann einiiundcrt Thaler von 
seiner C-. I*\ (i. weifen zu einer Ver<?brunj; und Bclohnuny; i'C'jr^ben 
\vcr<1en. Dafieben lüilx ii iinn seine C. F. (r. it/o (iO Fl. zustellen 
lassen, damit er den Kn.ihen mit ciiu in Kle|)j»er /.um liinaussreisen, 
und dann die Lernc-Zeit über mit Kost und LeibesuntcrhiUtung 
doHterhat* (desto hesser) versehen möge, doch soll Rodiius den Kna- 
ben gewiss widerumb nnhero liefern, wie nch dann auch genannter 
Assmus Aichier vor sich selbst und von seinetwegen der itappell- 
meister vorpflichtet und dem Herrn Camer Rath mit Hand und Mmid 
gelobet und sugesaget bat, wann er bei seinem Meister Roohio anss- 
geiemet habe, dass er sieh weder in Italia noch anderswo nicht anf- 
halten oder verhetzen lassen, noch sn andern Herren wenden, son- 
dern sieh wiederamb anliero J^cgen Dressdcn \erfitL;en iiml in seiner 
C. F. G. Dienst einstellen und bleiben will, darinnen seine C. F. G. 
ihn dann nach seiner Gelegenheit nothdürftig nndeihaltcn wollen. 
Zu Urkund sein dieser Vergleichung zwei gleichlauts (gleichlautende 
Exemplare) gemacht und von ihnen allen dreien untersehrieben, 
eine Roeliid Wasskontzynn, dt;r sieh derselben Vergleichung so^vicl 
seine Person betrifft, treulich naehznsefzen aufs höchste verpflichtet, 
mitge<j;ebcn und die andere in der C/hurfiirstl. Rcnt-Cammcr verwahrt 
l)eh;iiten worden, (ieschchen zu Drcssden den 17. Tag des Monats 
Martii nach Christi nnsers Kriüscrs und Seligmachers Geburt fünf- 
zehcnhundort und im sieben und fünfzigsten Jahr." 

Maafiredns Barbarimis Lnpns ComgieiisiB Italm. 

Der Name Lupus ist so vielfach in der musikalischen Literatur, und 
»0 verschiedenen Autoren eigen, da5s er den Forscher in der Musik- 
geschichte' vÖllig'sur Verzweiflung bringen könnte. Der m der Ueber- 



*) Die sogenannten Maiucrcu iu der Tuukuiisr hicssco damali« mit ihrem 
KaaitaameD Colomtoffea uad F^pnmii, die in dnfmeh«, nmoimenffeMlito «nd v«r> 
niai^t» eingethdll watdca. 



ManfredM Barbariaus Lapus Cane^anais Italaf. 13 

achrift ^cnanntu Auktur fuhrt dicfc n Naiacu auch, wird aber {^( vvülin- 
Uch Barbariuus f^enuiiit. F^tis kennt von ilim nur „S^ inphuuiac, seu 
mugniores aliquot ac dulciaonae quinque Tocum melodiös »upcr D. 
HeoriciGlaroaniPanegyrico deHelvetiarum trcdccim Urbiuni laudibus; 
Baaileae» eac officina Eüeronymi Curionis, impensia Henrioi.l'otri Iöd8 
in 8*.** Dann: „Cantionee sncrae qnatnor vocuu, quae vulgo Muteta 
voeaotur, novae oompositaa; Augustae Vindeliconim , per Philippum 
IJIiIardum 1560 in 4* obliq.'* Auf einer Heise in die Schweiz fand 
ich in der Bibliotlick zu St. Gallon einen f^ro^sen xSchntz von Kom- 
positionen di('.>^e^ Mei-tcrs, ninl durch die Frcimdlichkoit des dorti- 
gen Herrn Bibliothekars Naef hin ich im Stande, darüber näheren 
Aufschluss zn geben. Die Kompositionen sind entiialten in den Codd 
N. »42 und 543 auf Pcrrjanient im trrössten Folio, sehr schön ^c- 
sehrieben und mit prachivollen Miniaturgciniilden f^cschniückt. Der 
erste Theil enthält die (iesänge für dii- Messe, der zweite die für 
die Vesper, wie der fol<i;eM<lc Inhalt zeiijf. Den Konipit.sitiomm liefet 
der Cuutus fimms zu Grunde, der uiiverärulurt regelniäH.si<»; im Tenor 
liegt. Obwohl mit Longis, brevibus et eemibrevibus in auxonischer 
oder lombnrdischer Notenschrift bezeichnet, ist doch jede Chorulnote 
nnabhanging von ihrer Form für eine Brevis au nehmen. Ich hoffte 
hier einen Schlüssel ffir den „Contrapunctus^, Monatshefte f. 1870 
N. 6» zn gewinnen und bemerkte mir die Anfänge der einzelnen Stucke« 
aber nicht eines stimmt» was auch nicht möglich is^ da dieser Codex 
vom Jahre 1528« jener einer späteren Zeit, 1502 angehört. 

Was das Interesse dieses Codex nocb besonders erhöht, ist die 
genaae Angabe seiner Entstehung, sowie der Aufschluss, den er über 
Verwendung der Orgel bei Aufführung polyphoner Werke gibt. Ein 
in derselben Bibliothek befindlicbea Mnnuscript ad.^1 443 in 4'* enthält 
eine genaue Besehreibung dieser beiden Codices unter dem Titel: 
Praefatio F. Mauricii Knk, Palaiopolitani Uhoenatensis, Bencdictini 
S. (lailo dedicnti Monasterii conventualis in libros (quornni nuniero 
duo, (pii et Cantionaliu vidgo flicuntur) figurativos aliquot praecipuo- 
runi Festlvitatuni et virioruni dierum fe^fivoruni Kesponsoriis et anti- 
phonis etc. jusau et niandato Ueverendi.'^sinii Doiniiii D, Dicthehni 
in Christo patris et diviiia j)rovidcntla juui dicti Monasterii imniediate 
S. Rom. Apostolicae sedi subjeeti Abbatis, Prineipis illustrissinii per 
Manfrcdnni ßarbarinum Lupuui tribus figuraliuni vocuni Symphoniis, 
manenti chorali per omnia duleiter consonio condceorata eumploc- 
tentes. 

Nach einem sehr feurigen Lobe der figarirten Musik heisst es 
p. 46: Divino qnodam S. Spiritus efflatu motus KeyerendissimaB in 
Christo Pat«r et Dominus D. Dtethelmus etc. duas (nt vulgo vocant) 
figuradvos^ quorum prior ille aliquot, qnae per anni circnitum prae- 
dpuis feativitatibus ad aacrosanetisairoae aynaxcoa celebrationem eani 
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consuevere, <m»iii|iIch liüir oflicia; posterior vcro aliquut Vesperas Ke- 
8ponsoria<^u«' varioriim fcstoruin et aii(i|(hoii:is cum aliis quibusdam 
eccIesiosticiR cantioniiiiis iibros roiiciunari et liiinc in nioduiu et (ur- 
mam acribi, notificari et egrcgiis picturis illurainari, inventis ad hoc 
idoneis et honcstis vii-is, mandato kuo procuravit ac jusati. Inter qnoa 
Manfredos Bnrbarinus Lupus, Corrcgicnsis Italus, musicus et »ympho- 
netea compositoriac (ut ita ioquar) artis lunge peritissimus » chorali 
modultttioni voccb adhuc trcp dulci^ftitnam per figurarum varielatem 
compoaitafl auperaddidit ingentosieaime; verotn nie, ut nihilominas 
Choralis fignralibuK dulcinsiine consonauR per totum maneat integra. 
etc. (2u:ii' oirmla ad fincni optatum «lednrta 156<). 61. 62 et 68. 

Aus dieser Vorrede erfahren wir auch die ülu infen Meister, welche 
zur ITcsfolliinr]j des prachtvollen Codices mitwirkten, nämlich: Caspar 
Haertli, I^indaucnaia, pictor. Hcnricus Keller , nionasterii S* Galli 
Subprior et nrj^anncdns juonndif'imnj^ scripsit 1562. 

I)ri d(^r VcrfiHscr dieser Vorrede die fij'urirle Musik zu «ehr er- 
hf>bc!), so \vm<l(' ihm der Auftra^j eine zweite L'b'iehsani als Fort- 
sotzuncr de!" er.-d n zu selircilien , und in (l( ! >elben dem Choralge- 
saiige da-^ iitiii j^ebiilirendn Keeht zu \ indi/.ireii. 

a<l 2. In di» sem (-odex fin<le( sii li wie ctben f^csa«j;t die Anwen- 
duntr der Orjiel aiiireirjjben. So steht z. Ii. heint Introitus für Ostern : 
Kesurrexi et ndliuc teeum sum, bei jeder Stimme: „Orj^anuni et Cho- 
tub". Dasselbe findet sich beim ersten Kyrie, beim 4., 5. und 6. blos 
Organum. Ebenso ist auch im Gloria gewechselt zwischen diesen 
Bezeichnungen. „Et in terra pax homlnibus^' — Organum „Bonae 
voluntalis'* — blos die Namen der Stimmen: Discant, Alt, Tenor 
und Bass. „Dominc Deus** — Organum; „Gratias*' Chor; „Domine 
fili'* Chor; „Domin? Deus Agnus Dei" Organum; „Qui lollis*' Chor; 
„Qui sedes** Organum ; „Quoniara^* Chor ; „Cum sancto spiritn^'Organnm. 

Der Umstand, dass der letzte Vers mit Orf^anum bezeidinet ist, 
dürfte zu dem Schlüsse berechtigen, dass die liczoiohnung „Orga- 
num" die Begleitung des Singchores mit der Orgel bedeute und nkdlt 
bloss ein ersetzendes Eintreten der Orgel statt der Singstimmen, 

— wiewold auch dieses - w as damals schon ganz im Gebrauche war, 

— Statt gefunden haben mag. 

(SchlnsB folgt.) 



Setil CalTistns. 

LeMhprediKt, | Voa der J(Mm, aas dem Ift. Gap. 4«s | Brate« Baehs dar 
Gkroaks. j Boyn B«giibiiiisa, Atn Woylandt | AchUisra vnd Wolgelahttsn Hermd 

SeM Caivigij \ Bcy der Schul xu S. Tlu»- | man in Lnip/Jg (?oUcgac vu«l wol- | ver- 
«licnteii Oantori», auc h Ijp- | rüliiiitcn (JhrotiohHfi. | Welcticr (icn 24. Novfrn/iriji Anuo 
liilfi. I in Gott si'ii]^ vcrsctiiotlrn, vnd «Icn 27. dcsscl- | hon Clinstlich xur Erileo 
be»toUct worden, j Uelialteu durch j VincetUivm Schninck , der U. SdifiA ßoetmm 
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vnd Pro/easom, Pfunrrn | zu S. Nie jlnh <li\>clb9t. | (»(««Iruckt zu Loipziff I bcy Lorentz 
Ktibcr. Iii i'\ \ lio\^fn. (Dii- kurHiv jjcilriickinn Wftrtc Kind mit latrinischen 
Lettern gedruckt, die andern mit ileut^clien. (£xcnipl. in der Studtbibl. zu Leip- 
zig ; Aaktion der Jkhn'iicbeii BibL in Bonn 3 Tbaler. Aurang dnmas in der All- 
Kem. mmik. Ztg, Leipzig 1870 Nr. 30, 236 von Müller mitgethrilt. Wir erfniireii 
darans gen»ne Daten Uber lein Leben, Den 21. Febr. 1556 xu Gorsileben gebo» 
wn — »ein Vater hietis Jaeob Knlwit/. und wnr i-in Bnuersninnn (f ITiGJ) kam 
er I5f»9 nftoh Fmnkenhniisen , 1"i7? imrh Mnjiilrl.mi' :iitf' «He S< lnili-. ir»7'.t nach 
Hehnstüdt und I fiSO nach Lfip/i;^ an 4lif Pnulinrr hir< h<' Ki'ik fjinf dos ("hnros. 
Im Novemb. l'tH-j nneh Pforta na die Kurslcn-Schule und lä'.U im Mai al.s Kantor 
•Mb Lt ipzi» «o 81. Tbomae, «oeelbsi er den 9k. Nov«mb. lOtS starb. 

AaleltUf nr laUlMiMiMi PalMOgraphle von W. Wattenbaeb, Prof. in 
Httidelbeiv. Lcipsig 1800 & H&nel. in 4*. IV nnd «3 jteit.. B4 Utbographirte 
Seiten. [SO Sgr.) Bin gana Tortrcfliiebre Bilfiwerk beim Lcaen alter Schrillen, 
bMondei« Uaadsehriftm. 

DIp Men»nrnlnotcns<'hriri «Iph XII. nnd XIII. J»lirhnndprfs. Disserta- 
tion vf)n Guslnv .FncubsHial, di-- in <lfr nUffcm. musiknlisi-hon Zeitnii^: r>' ip/ip; 
1870 Nr. 32 — 36 abiicdruekt war. ist nun auch als Dissertation ersrhii iu n (in S" 
10 Sgr.) und darch die Buchhandlung 7.u be/iehen. Wir erfahren aus einer Bc- 
merkong am Schlnsse, dats eine Portictkung dprarfben ncbitt Notcnbeiiplelcn in 
niebater Zeit folgen noil. Herr Dr. Jarobstlial ist ein Schaler H. Bellernwnn's 
nnd wir lesen nntcr den Thesen den Satz: «Das Verttindnix* der Unsik ist 
nicht durcli technische Fcrli{<;keit auf Instrumenten xu erreichen, Kondern stiitftt 
sich vielmehr auf die Kenntniss und IJobnn^: der Voealmnsik." Besser und rieh« 
tigcr CMcheint es uns, wenn der SaU so lautete: 

Das Vcrstiindnisa der Musik ist nicht allein durch tcclinidchc Ucbung im 

Gesänge nnd auf [nstmmenttn «u erreichen, sondern stQtct dob ganz besonder* 

aaf die Kenntnisse in Theorie nnd Geschichte der Moaik. 

Nach obigem Ratze miifi8t«n nnsere Gesangslehrer, die in der Tliat oft ni^t 
einmal Klavier spielen künnen. da^ allt^inigo VcrHtiindniss der Musik beaitxcn nnd 
daher die besten Musiker nein. Eine Umschau unter ihnen zcii^t nns, mit ntir 
sehr wenigen Ausnahmen, dass wir gerade das Gegenthtnl finden. Der Satr. huII 
aber aaf etwas ganz anderes abaiclen nnd ist nur sn schüchtern abgcfnsst, denn 
nleht die Spieler and Singer selbst sind gemeint, sondern es soll beissen: die 
laeirn» enielmnaik Ist nur eine Fertigkeit anf Inatmmenten ond die Vo- 
ealmnsik «Heia die wahre nnd eimiigc Musik. Auf solche wnnderHehe An« 
«prtichc kann nur di>r (xolanKon, welcher eine einseitige Bildung genossen bat nnd 
ans mangelhafter Kenntniss einige Fchlgrifle für das Ganze hält 



Nachstehend tht iljju wir die Nnmcn dfrjenijrcn nibliothckcn Deutschlands mit, 
welche auf unsere AulVordcrung die gewünschte Auskunft über den Bestand ihrer 
nnsikaiisebeii Scfaitse eingesendet haben und ersuchen nach allen Seiten hin, das 
Veneiehnisa dnceh weitere Sinaendnngen Tervollitiadfgen zn wollen. 

M. FOrstenan. Bob. Bitner. 

Arnstad^^tigsborg, Bonn. Bremen, Breslau. Camenr,, Cassel. Chemnitz, Gö- 
then, Danzi^', DarmÜ^dt, Dresden, Eiclistädt, Kinsicdcln (Scliwei?!) . Erfurt, Erlan- 
gen, Frankfurt a/M., Frcit.urg im Br<'ißpaii. Ftililn, Glossen. G(>rlitK, Güttinpen. 
Graz, Halle, iiaraburg, Hannover, Heidelberg, Königsberg i. Pr., Lübeck, Mainz, 
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Mayhingcü, Mciniogcti. Nurnbir^', IMortn. Soluvcriii, Stuttgart, Torgau, Tiibingeo, 
Weimar, Wien. WullViibintil, Zituiu uuu Zwickau. 

JOS. SEILER. Laiuiate Oumii.um! SammluDß lateinischer Kirchcngesiiifa 
für M&nncrstimmcn , von den voriiiplichstcn Kompunisteu. Hcrausgcg. v<in . . . . 
2. Lfg. Paderburu 1871 Fcrd. Öchuniiigh. ]unh 4". 38 Seit. Enth. Jimm, J. U 
Hella, Fatch, Dom. QaUo^ M. llaydtt. Dem. h'aUliof, Fr. Koenen^ OrL LMtm, Oiae. 
' Arfi, Ott. PUimi, BeUtiger, Jch. SteumUm und Mt feißer. 

UEKU GEORG UiCCKKR hat der Bibliuthck der Geiiellschaft für Musikfor- 
schung folgende Werke zum Geschenke überaaodt: 

J. P* JL FnwMltlillt MMSftPaiMte Mftreelli imocoiMte seoii voelbna. Iwnd- 
tehrifU. Partitor too Santiiii geachricbeii. qMrfol. 54 & 

Jmw SweellHCk: BimM Arancoise« et iteUennes (1612). 3 Hm. sv t 8lim. 
ond 2 Nrn. zu 3 Stirn, handschriftl. Partitur, fol. 9 und 9 Seiten. 

Dodlri Motottl estrattn della Ghirlandn Sacra sHelta rla diverti eccellent. 
ConipoHitr ri ilii vurii Motetti a voce 8ula. Libro primo. ()|)Prn scennda Ter 
LEOJiiiAKDU ÖIMüNETTl. Venetia lti2ä Oardano. lu hauUflcüriltUcher Par- 
thor, fol. St Seit. Enthilt: Monteverde (SX Privli, Alet*. Onndi (2), Ptetro 
Bertti, 0. P. Cftpriolo, OioT. Piccfal« Qiie. Ariconi, Q. Maria Sabino, 0.1I.Beor- 
satto and Andr. Stella (G«aKiige fBr 1 Btinunc mit Bai«). 

DIB MUBIKAUSCHBF SCHAT2B der kgL nad Uiiivera(tit»-Blblio(lMk «i 
KSiügsbetg ia Pr. Bin BeiMig sur Geacblchte und Theorie der Tonlcanet wom 
J03. HUBIXEK. 2. Liefeniiig: Sehlnst der 2. AbtheUaaic Bonn 1870 bei 
Adolph Marens, in hocli t". 8. 169— 4SI. [3 Thalcr.] 

Die vorliP)_'cn<lc Lieferung cnth&lt die Kortsctzung der Tonsetzer und ihre 
Werke vom IJuchstnht n Z. Die Sohlusslicf crung soll nuch Ende dieses Jah- 
re« erscheinen. Wir rtuptclilcu diuseu wcrthvollcn und iuterebüantcn Katalog 
allen FaehmKnnern. (Siehe Reeension, 2. Jahrf?. Seite 140.) 

JOHANN PETEli SWEELINCK 3 haniixsicu, 3 Toccaten und 4 Variationen 
von Swcelinck und Öamucl Scheidt (üemcm ächülcr) für ORGEL, nach einem 
Manuscripte dea graaen Kloelera su Berlin au der Orgeltabulatur übersetat und 
heranegegebcn von BOB. BlTltBB. Berlin bei Simrocfc. Preis t Ifelr. [Pür 
die Mitglieder aind die Xxemplare doreh die Bedaktion fir 22| Sgr. an beaiehen.) 

Die Orgclkompositioncn Swcclinck's cröfTncn der MusiltgeachlrfrteiinrBchung 
eine wichtige Quelle, indem sie nirhf allein dio fast üUcKtcn Instmmentalworke 
sind, Hondern auch die Iiis jet/.t ultcstc Orgelfugc (Tripolfuge) enthalten vnd 
in die Zeit von ICÜO hi» Iti'iü ein ganz neues Licht werten. 

Zum Kauf wird geancht: Martin Agricola: Musica instmmeotalb, dentacb. 
Wittenbeiv kl. S*. Fr. Tl. J^f^l, 

Stiftsvikar a. d. alten Eapollc l!,)!« G. Nr. &7 
in Regcnabnrg. 
Bienui 1 Bogen Beilage. 

Verantwortlicher Bedaktenr Eobert Eitner, Berlia, Schö|fi|;rg;crJR&e 26. 

Dmck T«B Otto Headel la Bilta. 
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MÜSIK-GESCHICHTE 

heraufigogeben 



von 



der Gresellscliaft foi Musikforschuiig. 



llliJfthrgaig. 

1871. 



tni* de» JjülfgJiogL!, J Thlr. Hl 1 dirctitiir Hi iii'hiinR untrr 
Knubanil ilurrh d.' K iimni^iMiin^li.Midtuug 2 Thlr. 10 S(T. 
MWMlIltfll rrxchelut riiii.' VulquIit viii: 1 Iii« 9 BOfM. 
InjierUontgvIiühren Tur die Zelle 3 Sgr. 

Koninitsinn^vfrla^ von T. Tniutweln (M. Haha), BetUa, 
L«lpiigf r»lr. lüT. — l!e»tcUun(feu nimiat J»l* 
Uuch- de liiul)ü>aadliu( Mtff«g«a. 



No. 2. 3. 



Maof^uä Barbarlnus Lupus Corregieiusis Italus« 

(Schlass.) ■ 

Um die Kcichhaltifjkeit dieser Codices und des hier vorlicfircnden 
Matorinls von Kompofiitioiieii <les genannten Meisters darzuthun, folcrt 
hier das Inhaltsverzeichniss der beiden Bände*) neb^t 2 Proben des 
Satzes. 

II. SanctiM mit Benedictos. 



I. B&nd. Vr. 542. 

1 Antiphon zum Psalni für die 

Vespor am Charsam^tagc. 
2. Antiphon zum Magnificiit „Ves- 
pere autcin Sabhati" u. der 
1. Vers des Magnificat. 

&L Di« PMdUM. 

5. Introitoi Besarrezi. 
4. Kyrie und Cfariste. 

& Et in terra pax bis tum Soblnsa. 

6. Gradnale — Haee dies. 

7. Sequentia — Victiniae paschali 

laudcs. 

8. Sequentia alia; Laudessalvatori. 
\). Pntrcm bis sum Sohlass. 

10. Oftcrtorium — Terra tremuit. 



12. Agnus Dei 

18. Commumo-- Pascha nostmni. 

14. Antiphont Mariana — Regina 
coeli. 

lu festo AscenBionls Bomini. 

15. Introitus — Viri Galilaei. 

16. Graduaie — Alleiuja, Ascendit 
deus. 

17. Sequentifl — Summum triuni- 
phuni regia. 

18. Offertorium — Aseendit Dens. 

In festo Fentecostes. 

19. Introitus — Spiritus Domini. 
2Ü. Graduaie — Alleluga, Veni 

sancte Spiritus. 



*) Ich bemerke #liier, dass das Inhaltoveneichniss da 1. Daniles nach der 
Stihttttfelg« der Stick» s^flwtti dM dM tl. BmiOm die Kofla das doi« btiad- 
Mctata IntasiliTcndcfaniaMS itl, nit WsglssranC ^ IMlMr tdioa vtntlduie. 
ttn, aber wieder diirftea StOdle* 
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2 t. Sequeotia — Sancti epiritus 

nobis. 

22. Oftertormm — Confirma hoc 

Dens. 

23. Cnniiiiutiio — 1; actus est re- 
pente. 

In fMto Triaitatii. 

24. Introitus — Benedicta sit S. 

Trinitas. 

25. Graduale — AUeli^a, Bene- 

(lictus. 

26. Sequentia — Pater, Filius, 

snnctus Spiritus. 

27. üfiertoriuiu - Hciicdinfus sit 

28. Coinmunio — BeneiiiciteUeum. 

In Feito Corporis BomiaL 

29. Introitus — Cibavit eos. 

30. Graduale — Alleluja, Caromea. 

31. Sequeotia — Lauda Sion. 

32. OfFertorium — Portas coeli. 

33. Cominunio — Quotiescunque 
inanducabitis. 

In nnttTitato Soniai. 

34. Introitus — Puernatus est nobis. 

35. Graduale— MelnjatDiossanc- 

tificatus. 

36. Secjuentia — Natusaotesaecula. 

37. ( )ft'ertoriuiii — Tui sunt coeli. 

38. Communio — Viderunt omnes. 

In Spiphania SominL 

39. Introitus — Ecce advenit. 

40. Graduale — AUeluja, Jubilate 

Deo. 

41. Sequentia — Festa Christi 
cliristianitas. 

42. Offertorium — Reffes Tharsis. 

43. Communio — Vidimus steliaro 
ejus. 

De Dodioatlona eoelaiiaei 

44. Introitus — Terribilis est locns. 

45. (Ti-aduale ~ Alleluja, Vox €iie- 
ultationis. 



46. Sequentia — Psallite. 

47. Offertorium — In siinplioitate. 

48. Commumo — Domus mea. 

In Mo 8. GalU. 

49. Introitus — Justus ut palma. 

50. Kyrie. 

51. Et in terra pax etc. 

52. Graduale Alleluja, Justus 
ut palma. 

58k Sequentia Christss saneCis 

unioa. 

54. Patrem omnipotentem etc. • 

55. Ofiertorium — PosUisti in ca- 

pite. 

56. Sauetus mit Benedictus. 

57. AfjfMiis l)ei. 

58. Comtuuuio — Fidelis servus. 

In festis B. Xariaa ViTginis. 

50. Introitus — Gaudeamus omnes. 

60. Graduale ~* Exultate justi. 

61. Sequentia — Omnes sancti 
Seraphim. 

62. Offertorium — Laetamini in 
domino. 

63. Communio — Amen dico vobis. 

In fteto 8. OthmaiL 

64. Introitus — In virtute. 

65. Graduale — Alleluja, Lampas 
sapientiae. 

66. SequentLt — Gja Üratreschari 
festi. 

67. Offertorium— Justus ut palma. 

In festo S. Beuedicti. 

68. Introitus — Os justi meditabitur. 

69. Ti actus — Ilodie sanctus pater 

Bcncilictus. 

In lesto S. HotkarL 

70. Introitua — Protexisti me Dens. 

71. Graduale — Alleluja, Iste est 

72. Sequentia — Saneti Spiritns 
adsit* 
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73. Offertoriom ~ Confitebaotnr 

coeli. 

74 Communio — Laetabiturjustus. 
7d. alia CommuDio Qui mihi 
. ministrat. 

Be Baftta Viigina Harhu 

76. Kjrie. 

77. Gt In terra pax etc. Mit Inter- 
polationen. 

78. Gradnale — Allelnja, Aasnmpta 
est. 

79. Sequentia — Congandet an- 
gelorum. 

80. Sanctus mit Benedictus. 

81. Agnus dei. 

82. Communio — Dilezisti justi- 
tiam. 

De Beata 7ixfuie Xiria. 

83* Iniroitus — Salvasanotaparens. 
84. Gradnale — AUeluja, Virga 
Jesse. 

• 85. Sequentia — Verbum bonum 

et snave. 
88. fllia Sequentia — Ave prae- 

clnrn maris Stella. 

87. Patrcni omnipotontem etc. 

88. Communio — Beata viAcera 
Moriae. 

n. Band. 

1. Tü Deum luudamus. 

Ad Veipeiai. 

2. Domine ad adjuvandum. 

3. Den gratias. 

4. Psalm: Dixit dominus. 

5. M Confitebor tibi. 
8. ft Beatus vir. 

7. „ Laudate pueri. *) 

8. Antipli. julMagnific. — Surrcxit. 

9. Ad processionem — Vidi aquam. 



^ Das BfnedidiDsr BNvisf lial nr 



In Yigilia AaesMieiüs. . 

10. Antiphona — Kxivi. 

11. Psalm: Laudate pneri Domi- 

num. 

12. „ Laoda anima mea. 

13. Laudate Dominum. 

14. „ Lauda Jerusaienn 

1.^. HeBpoiisorium — Postpassio- 
nem. 

16. Hymnus — Festum. 

17. Ant. ad Magii. — Pater maui- 
festavi. 

18. Ad proccssionem — Ite in 
orbeni. 

In Vigilia Fentecostes. 

19. Psalm: Laudate pueri Domi- 

num. 

20. » Lauda anima mea. 

21. „ Landale Dominum 

quoniam. 

22. „ Lauda Jerusalem.. 

23. Responsorium — Replett sunt. 

24. Hymnus — Veni creator. 

25. Ant. ad Magn. — Non voa re- 
linquam. 

Li TigiUa Tfiaitatis. 

26. Pa. Confiteantur. 

27. Ant. — Oloria tibi trinitas. 
28l Ps. Lauda anima mea. 

29. Ant. — Laus et perennis.- 
901 Fs. Laudate Dominum quo- 
niam. 

31. Ant. — Gloria laus. 

32. Kesponsorium — Bened,icat 

nos Deuf«. 

33. Ant. ad Magn. — Patrem io- 
genitum. 

In Yigilia Ss Corporis Dom. S. 
Jesu Christi. 

34. Ps. Dixit dominus. 

35. Ant — Sacerdos in aeteruum. 

Ts^sr aar 4 PmIsisb. 

3«! 



Digitized by Google 



llMAr«<lvi BarlmiiBm Lapat Correg ieMis Itehii. 



96. r». Confitebor tiU. 

37. Ant. ~ Misertttor Dominufi. 

38. Pf. Crcdidi propter. 

39. Ant. — Calicem snlutoris. 

40. Vf. — Bcati oiniicp. 
.\iif. - Siriu iiovelli. 

42. KcHponaoriuiu — Homo qui- 

dam. 

43. Ilyiunus — SacriM üolemniif. 

44. Auf. ad Mugr). — () <|iiaiii .suiivis. 

In Vigilia salatiflcae Naimtatii 
D. N. Jesu Christi. 

45. Ant. — Sfitote quin. 

46. Ph. Lauda niiinui m<;;t. 

47. Ant. — Levate ca|nt:i vustia. 

48. Ant. — Dum ortus fiicrir. 

49. .\nt. — Gaude et laefare. 

50. Reflpoiisoriuni — Judaea et 
Jerusalem. 

51. Hymnii» — ChristeRcdemptor. 

52. Ant. nd Ma^i^n. — Cnm e^eet. 

In Vigilia Epiphaniaa Domini. 

53. Ant. — Tecum principium. 

54. P8. — Confitebor tibi« * 

55. Ant. — KcdomptioBem mislt. 

56. Pp. — Beatus vir, qtli. 

57. Ant. — E.xortum est. 

58. Pp. — De profu dis. 

59. Hymn. — Ilostis Ilerodo. 

60. Ant. ad Mag. — Magi videntes. 

' In Vigilia Asstimptionit Kurifte 

Virg. 

61. Ant. — Tota pulchra es. 

62. Hespe nsori um — (^imcest isla. 

63. Hynin. — (^iiein terra. 

64. Ant. ad Magii. — Virgo pru- 
dcntiäsiiao. 

In Vigilia Bolemniflsimi iesti 

Patroni nostri, 
Beatissimi Galli, Confeiisoris Domini. 

65. Ant. — Sanrte Gallo. 

66. V». Lauda unima mea. ■ 



67. Pi>. — Laudate Dominum, quo- 

nlam. 

68. Vf. — Lauda Jerusalem. 

69. Re8pon<<orium — Snnctiasime 

ronfo-ss'or. 

70. Hymnus — Vita sunctonnu. 

71. Ant. ad Mngn. — Vencrabilis 
Gallu". 

Iii die S. Galli. 

72. Ps. — Beatus vir, (jui. 

73. Ant. — Uabuit vir Dei cap- 
sellam. 

74. 1*9. — Crcdidi propter. 

75. .\nt. — Vivu8 ipsi; clavoin. 

76. Pf*. — Ad Donnnuni cum. 

77. .\nt. — De luic vcro vita, 

78. Pj*. — De jiruf'.aulif. 

79. i{c'*pou.'«>riuin - lOcco enim. 

80. Ant. ad. Magn. — C) quam me- 
tnenduf. 

In Vigilia S. Othmaris, Abbatit. 

81. Ant. — ü Othmnrc nos amare. 

82. Kesponsorium — inclite con- 

fcs!<or. 

83. I ly innuf — ( »cj^trupiani sanctis. 
8^. Ant. ad Magn. — Descendit 

Dominus?. 

In Vigilia S. Notkeri, ConfMaoris 
Christi. 

85. Ant. Allohjja. 
80. V^. — Laiul.i aniinn. 

87. Kc.'jponsorium - Te duce 
sancte. 

88. Hymnus — Christe «anctorum. 

89. Ant all Magn. — Castitatis. 

In Vigilia omninm Sanotonun. 

90. Pe. Confitebor tibi. 

91. Ant. — In consiüo justomOl. 

92. Vs. — Credidi propter. 

93. Ant. — Pretiosa. 

94. P8. — In convcrfondo, 

95. Ant. — Euntes ibant. 
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!I6. Ph. Kri|io mc Doniinc. 
\f7. Ant. — Ju!*ti confitcbuntur. 
1)8. Rcsponfjoriiim — Heuti critis. 
!K). Hymnus — Oiuncs. 

100. Ant. ad AMagn. — Salvator 
niundi. 

101. Ant.dcS.Sebastiano — Egre- 
gie niartjT. 

102. Ant. in V^igilia .Annuntiationis 
Mariac — Ilacc est dies. 

103. Ant. de S. Benedicto, .\bbatip 
— Sanctissime confessor. 

lt)4. Pasjsio Doniini N. Jesu Christi 
sccnndnni .Matthacuni. 



IIK». Passio Domini N. .lesu C'hri.sli 
secundum Marcum. 

106. Passio Domini N. .lesu Christi 
secundum Lucam. 

107. Regina eoeli. 

108. O salutaris hostia. 
100. O sacruni convivium. 

1 10. S.ilve regina. 

111. Anima mca. 

1 12. Salve regina. 

113. Ave vivens hostia. 

114. Kcce panis angelorum. 

115. Da pacem Domine. 

116. Contorc Donline. 

' iters 



Es liegen also hier im Ganzen 20i Ivomj^iositionen dieses Mei.ste 
vor, welche für die wichtigsten Feste des Kirchenjahres das nöthige 
Material für den polynhonen Gesang bieten, ähnlich den Werken 
Isaaks, .\ichiiiger und dem in diesen Blättern (2. Jahrg.) beschriebenen 
„Contrapunctus missaruni.'* 

Dem Inhalte der Texte folgend finden sich hier: 14 Introitus, 
14 (irailnale, I Tractus, \h Sequenzen, 12 Oft'ertorien, 13 Communi- 
oncn, 3 Messen, I Doniinead adjuvandum, 44 Antiphonen zu Psalmen, 36 
Psalmen, 11 Kc sponsorien, 10 Hymnen, 4 Marianische Antiphonen, 5 
Antiphonen zun» heiligen Altarssacramente. 4 grössere Antiphonen 
für versrliicdcn«' Veranlassungen, ' Te deum, 3 Passionsgesänge. 

Zuni Schiasse füge ich noch 2 Satzproben an, nebst dem Wunsche, 
dass die.<cr Schatz durch Drucklegung desselben allgemein zugäng- 
lich fremarht werden niöchte. 

Eichstädt, tlen 24. September 1870. E. Schlecht. 



Satzproben ans dem Codex N. 542 zu St. Gallen. 
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Leiclieuttermoue auf 3Iu.siker des XVL uii<l X\ IL 

Jahrhundert»« 

llitgeiheilt von Philipp Si^tia. 

Bc isl bckMnt, dM« LeieheMermone besoad«» wegen der reg«lmft»siK «ifie- 

Iiängten „Lebensläufu", die aof unmittelbarer Mittheilnilg der Uinterbliibciion be- 
ruhend eine bedeutende Glrtubwünlii^kcit vcrtlienpn, werthvollc hiograpliisilic Quel- 
len Hind. Kine der grossjutignten Samuiluiiti'-n sulcfur ParcntHtioiuüi lu timlet sich 
auf der gritiichen Bibliothek tu Stoiber)? am Harz. Der im Jabrc 1733 dasu hcr- 
auagegeben« Kntnlog enthUt 376 Druckseiten in Folio nnd Tielleicht ebenao viel 
in hnndediriiyiclMn £rg^sung«n; die ganse Sammlong soll ao 15,000 bia 17,(100 
Stilek nlhlna. S« ist «ber schon' «eit lingerer Zeit vollatindig nnsn^glich, nnd 
wird in dieiem Zustande nndl wohl nocii eine Weile verbleiben, denn erst in die- 
sem Jahre sollte der Bau von neiion RHiIintlK ks-LokalilStcn bejriiiiu i). bis zu rlessca 
Beendigung die Leichenbcruiune uuf den verschiedenen Kornbiulcu liegen bleiben, 
auf welchen sie bisher aufbcwalirt sind. Nnhesit ein Dutzend derselben, sämmtlicb 
nnf Mnailter' beifis^ich, erhielt ich jeduch gelegentlich durch die persönliche Freund- 
Uehlcoit de« jetalgen ArcUvan, Hern Dr. Qeiabeim, unter ihnen nndi die Leichen- 
rede anf lliehne] Pimetorine, welcher aber kein Lebenelanf beigegeben inU wae ich 
bemerke um damit Andern vielleicht ein fruchtloses Sachen tu ersparen. Aus 
den fibrigen will ich hier «echse in der Weise mittheilen, dass die Lcbenslüufe in 
nüthigcr Vollständigkeit /um Abdrucke kommen, alles tibrif»'e aber nur nnszngsweise 
oder durch littne lubaltsaugabe , so weit es nämlich von geschichtlichem Inter- 
esse ist. 

I. Hans Leo Kassier. 

Serjyens exfiUatus. \ Das ist | Die crlioliete Schhm«;o , | Hey der 
C liristlichen Sepidtur \ Des weilntid Kdc- \ loii vml Ktinstrcichcii, | Jo- 
lian Leo Haszlers. i K'öiii : Kay ; May : auch Clmif. Sächsischen I für- 
nemen Caimnerurganistc». | Welc licr den 8. Junij früe vinb 1. | Vhr, 
diez 1612. Jahrs in des Heilij^cn Kömi- | selten Ueiehsstadt Franckfurt 
am Mayen, bey umstehenden j Wahltage, in wjirem erkenntnis JEpu 
( hristi eingeschlaflen, | \ nd folgendes Mittwochens den tÜ. hcrnachcr, 
dosclbst I in Volckrcicher vcrsamlun^^ Christlichen zur j Erden be- 
stattet. I Auszgelegt durch M. DÄNIEJ^ Hänichen , > Churf. Sächsi- 
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scheu llüflpredigerD. I (.Leute] Gedruckt zu Drcszdcn, durch liiero« 
Dornum Seliütz. | 

Der Titel ist durch schwarzen liatid und lIolzschniitciDfassung umgeben; 
schwarzer Haud auch tun all«' Blütlcr des Sormuii.'.. Aul" der liiickscite : 

Der Kdeleii vnd Klini- | tugcntsajiicn Fnnven | ('(Uil)VLA, \ Ge- 
hörnen Cläusin, I llorrii Johan Leo Hafzicr.'» | «^cla.«8cncn Wittiben, | 
Vbergal) die^e Predigt auft' ] bcj^crcn zum Trust der | Autor. | 

In QuarL 2ti Öcitco. Text der Predigt; Johaun. 3, vers 13. I i. 15. 

CommejidiUw Personae. [S. 24.] 

WAs nun don Weiland Bdelen vnd Kunstreichen IJcrm Johtn 
t^iria. 1 Leo Hasslern anbelanget, ist derselbe der Geburt der 
Paremte»,j löblichen Reichstat Nürnberg: erboren, Sein Vater 

hat gchcis.scn mit Namen Isaac Haszier, Wclelier ein fürnMner JMil» 
stoMS in der Kaiserlichen Borckstadt 8. Joachinus/thal gewesen, 
Knoet aber vnd anderweit fördcrung halben sich naher Nürnberg go- 
rtrffjriunfiones'] wcndct, Alda cr denn vnj?cni Polijren verstorbenen 
ei rc.H >/f!^t<ie. \ dnrch Gottes (in.'id crzcufj^ct, do.sclb.^fcn zur (lottea- 
furclit. Schulen, Fre\ enkiiiisfcti , vnd 8on<lerlicli der löblichen Kunst 
der ^^l^sic, worzu denn vnscr verstorbener von Natur ux Unirt, fleiseig 
erziehen vnd vnterweisen la^j^cn, Auch zu dcui behufT in Italien ver- 
schickt, dorinnen er in ^flfs/'rn pnu lixi ucchst (iott, 80 viel prujtcirt, 
das er nicht schlechts aurt" liiatruun ntm und sonderbare gravitctische 
Kunstreiche art zuschlagen, be«ondern au<'h von Motcrtcnj so woln 
Geist- vnd Welllicheu schönen Compositionibus f in Druck sich der» 
massen herfür gethan, dasz er hierinnen mit don ItaUaneni certirt 
i ' Vnd dannenhero von dem Weiland, Ällertlurchlauchtigsten, Gross- 
roocfatigaten Kejrser Budolpho IL sam Diener gnedigst verordnet, viid 
mit der ^odiZAs^vmb seiner Kunst vnd vndcrthenigston Dienstwarlung 
gnedigst bedacht worden. Ingleicben er denn auch Herrn ChrwUano IL 
Hertzogen su Sacbssen, Gülich, Cleve vnd Bergk etc. des Heiligen 
Bomischen Beichs Brtamarschalch vnd Churfurst, Christmilder selig- 
ster an gedechtnüs. So wol . Herrn Johan Georgen Hertzogen zu 
Sachasen, Gülich, Cleve vnd Bergk, sto. des Heiligen Kömischen Reichs 
F>tzmar8ehalch vnd Churfürst, *7c. vnscrn gnedigsten Herrn, Nunmehr 
vber die vier Jahr, für einen fürnchmen Mtisiravten vnd Cannncror- 
gnnisten vnderthenigst aulfgewnrtct , Vnd nnjetzo in soincm BeruflT, 
GOTT dem Allmechtigen seine liebe Seele darüber aurtgegeben. 

Seine Kranckbclt anreichend, bat er sieb etzUclie Jahre bero mit 
.Morbna.] der S< Ii \\ itidsuclit gcschlcj)pet , welche ihn auch all- 
mehlieh so hntP abisumirt vnd verzehrt, das gar keine boflTnnng <lo8 
Leben« mehr verbanden. In wehrender Kranckhcit alhier, vnd nach- 
C(n^uao.\ dem er vermercket, das seines Lebensende verhan* 
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den. Hat er sich an aUgcwichcncn Kroytaj^c nach «1er Prcflicrt mit 
Gott versölinct, in warcr hertzli< lior reu vnd leide sein Sünde erkandt, 
Dagegen in warein Glauben vnd licrtzlicher Zuversicht, die erhöhete 
Schlange JKsum Christum angeblicket, seines teuren Verdienstes, 
Leedens vnd Sterbens hertzHch getröstet, vud nach empfangener Ab- 
aokaion vnd Vergebung seiner Sünden» den waren Leib und Blut 
Christi genossen, Dem lIErrn Christo .vor sein schoiertslicbes Leydea 
hertzlich gedancket, zugesagt, dosz er in Christlicher gedult vnd be- 
stendigkeit in der erkandten vnd bekandten seligmachcnden War- 
heit, in wareoi Glauben bisz an sein ende durch Gottes Gnade ver- 
harren, vnd gewisziich ein Kind vnd Erbe der ewigen Seligkeit sein 
vsd bleiben wolte. 

Eben solchs bikondiiii«^ hat er auch am Sontage noch repetirt 
AEtas. -i ^'"^^ widerholt, vnd das er nochmals dabey bisz in 
Coujitifium. I Tod verharren wolte, mit Hand vnd Munde zugesagt, 
Sehen wir alhier einander nicht mehr, so Wolfen wir 
ob Gott wil dort im ewigen Leben einander sehen. WoraufV er denn 
Montags friie gegen 1. \'\u\ seines Alfers im 'i8. .Tnhr, Demnach er 
Sieben Jaiir ohne Kinder inj IOh(\^tande gelcbct, santtt vnd seiig cin- 
geschlatten, Derne (iOTT sanipt vns allen, :iin düng^ten Tage zum 
ewigen Leben eine fruliehc AuH'crstehung, aus Gnaden verleihen 
wolte Amen. 

AMEN, 
n Johann Hormaim Sohein. 

Lciehpredigt | Vber tlas Trostspriicldcin S. J*auli aus j der 1. 
zum Timoth. 1. | Das ist je gewiszlicii wahr, vnd ein the- | wer wer- 
thes Wort, etr, \ Hey der Leirhbestattung des Klircnvcsten, Wolge- I 
lahrton, vnd Kunstreichen Herren | Johann - Herman j Scheins, 
Chori Muaici Directo- \ ris, vnd Cantorin der Schulen zu S.Thomas 
in Leipzig. | Welcher In warcr Anniffung, Glauben , | vnd Bekantnis 
des einigen Erlösers Christi Je- | su den 19. Nm. Awno 1680. selig- 
lidi entschlaffien, | vnd den 21. dieses mit Christlichen Ceremo- \ nün 
zur Erden bestattet ) worden. | Gehalten von 1 JOHANNE HÖPNEBO 
8. 8. TheoL D. \ Prof. PubL et ad Dw. NicoL Paatore, | [fiSiste] Ge- 
druckt zu Leipzig bey Gregor. Ritzschen. | 

In Quart, «npaginirt, Bogen A — D,. Die Predigt eelbet enHillt nicbte Bc- 
nerkenewerthe». 

Berieht. 

solchen (Jlanhen hat auch in acht genonnncn , vnd Christum 
den Ilcviand bekand, geliebct und gelobet, so lang er hie gewesen, 
vnser im lllOrrn Christo scliglich verstorbener Mitbruder, der vvey- 
land Achtbare, Wolgelahrte vnd Kunstreiche Herr Johann-Her- 
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man Schein, Miutci' i'hori Dirccior, vniu) bey der Srlinloji /u 8. 
Thomas wolverdicnter Cantor, von dessen Ankunft't, Lebens lauft" vnd 
Ende Hchlicszlirlion zu vermelden, dasz sein Vater Ejewesen der wey- 
land Ehren vviirdi^a> Atlithnrc vnd Wolfrolnhrte Herr M. Ilieronifmits 
Schein, Pfarrer zum (iiiiiihaln, wciclicr bey der ( ah i!ii><'hen prrttir' 
batioti sieh als ein trewer standliaftter vnd evH'i rij^er liekänner der 
wahren reinen Au^spurgisclion Confession selb chlttc in der naiitzen 
Dioecess AnnaHierf^k, bisz an sein selii^es ImkIc bcharlich eruiescn, 
vnnd darüber allcrlev Unfjeujach auszjrcstantlen , vnd ist Anno 1593. 
todes verblichen, seines Alters im tH). Jahre. Seine Mutter ist ge- 
wesen, die Brbare Ehrentugcndsomc Fraw Juditha, des Ehrnvesten, 
Wolgeaofaten Henrn Johann Schachts des ehern in der Churf.Sächs. 
Mfintze au Dreaaden zur Zeit CharfÜrst Augusti, Schmiedemeistera 
und Reichs Ohms nachgelassene Tochter. Von diesen Christlichen 
Eltern ist vnser in Christo Terstorbener Mitbruder zur Welt gebohren 
worden im Jahr 1586, den 20. Januarii, von welchen er auch znr 
Christlichen TaufTe befördert, hernacher in Gottesfurcht auffcrsogen 
vnd zur Schulen von KindaufF fleissig gehalten worden, vnd als ihm 
sein Herr Vater in dem sie Im n'on Jahre seines Alters mit tode ab- 
gangen vnd seine Mutter sich mit allen Kindern nach Dresxdcn ge- 
wendet, ist er endlich Anno 151H) in die Churf. Sachs. Hoft'capell zii 
Dreszden zu einem (^anforev Knaben oder Di'scaniistcn durch Bo- 
fördcrung Herrn D. Fol>/carju Leyscrn des eitern, doninls Churfüristl. 
Sachs. Ober I lofFprediLrers vnd der il()fl'///>(.s7"'- insprctoni cf<\ auff 
vnd angenommen worden. Vnd weil er zn\or seine jirinii/iin in der 
Music gehabt, ij^t er von dem domaligen Churf. Säehs. Capellmeister 
Herrn Ilcxjcriü Mickaiie in der Musu a sowol Tin orcficä als l*i articd 
mit sondcrbahrem Fleisz ferner vntl gründlicher iv.stidiin t. worden. 
Dahero auch erfolget, dasz er autt' allen insh uinentm etw as zu prm stiren 
sich vntcrfangcn, welches ohne ers^prieszlichen jyucwAS nicht abgangen, 
vnnd hat er dadurch nicht allein seines Herrn Praecejßtom , sondern 
auch hemachmals hoher Potentaten » Fürsten vnd Herrn Gnade vnd 
Gnnst jederzeit jhnen concünret vnnd zu wege gebracht, zu dessen 
Zeugnissen er dann nicht allein hiebevom mit etlichen Fürstlichen 
Bfldnüssen oder Gnadenpfennigen, sondern auch newlichen von Ihrer 
Chorf. Durchläuchtigkeit zu Sachsen mit dergleichen gnadigst ist be- 
aehencket worden. Nach dem er aber nicht allein in der Mugioä wie 
droben gedacht, sondern auch in andern shuUi» ziemliche profecäu 
in seiner Jugend erlanget: Als ist er Anno 160B* den 18. Mmf vff 
gnädigsten C'hurf. Befebtich in die Sdudpforten gesehieket worden, 
alda er gleich mit andern Churfürstl. Capellkuaben 4. Jahr lang ehr- 
lich auszgesfandcn , seine shtditi nebcnst der Mu^ic horis aueeessivis 
continuiret vnd folgen»ls Anvo 1607. den 26. Aprtli3 mit einem ehr- 
lieben teaHmomo wiederumb nach Dreszden kommen, vnd von dan- 
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neu, nach crJaiifjftcm Cliurf. SUcli.s, (Jcniioroy sfipeixUo nach L<'i|)zig * 
vft' «lie Um'msitcf «xozoiron, vml l)i.sz inp vicrdtt' Jahr dnselbst ncbcnst 
den ircyen Künsten die Jariupmäentiavi stwlirrt. nernacbiiialg hat 
er sicli zu einem Pnteri ittorc bcy denen vom Adel bestellen vnd ge- 
brauchen lassen: In-oiMltM heit aber ist er bey dem Wol ICdeln, Ge- 
8tren_<ren vnnd Vcsten 1 len n (iottfried von Wolftersdortt' Churl. 8äch8. 
Ilauptiunnn.s zu Wcisscnfels zu seiner jungen Edelleute Praeceptoren 
VDd dessen Haaszntune D&reeiom angenommen worden, alda er zvnj 
Jahr lang verblieben, vnd von wolgedaehtem seinem Jnnkherm in 
allem /avor vnd Gunst geliebet worden. Durch welche Gelegenhdt 
dann Anno 1615 den 21. Maü von dem DurchlSuchtigen Hochgcbor- 
ncn Fürsten vnd Herrn, Herrn Johann -Ernsten dem Jungem Her* 
tzogen KU Sachsen , Gulich , Cleve vnd Berg eic Christmildor Ge- 
dechtnis, su Ihrer Fürstl. Gnaden Capellmdster Ampi nach Weymar 
gnädig beschrieben vnnd angenommen worden, vnd am gantzen Fürst- 
lichen llüfe daselbst wegen seiner Kunst vnd Geschickligkeit lieb 
vnd ^\ ( I th gehalten worden. 

Nach solcher erlangten Fürstl. Bestallung, hat er sich alsbald im 
ersten .lahr als den 27. Julü mit der Krbarn vnd tuii^endsnnicn do- 
mals Jungfrauen Sidonitn , «les Ehrnvesten vnd Achtbaren liemi 
Kmeöt'i Hösel«, weyland C'hurf. Sachs, licntscrrt farii nacbirclnssenen 
Tochter zu Drcszden in ein Ehcgclübnis eingelassen, vnd die Hoch- 
zeit das folgende Jahr 1616. den 12. Ff hriuLrtt zu Weymar gehalten, 
mit welcher er eine friedliche vnnd gewünschte Eh besessen, vnd ge- 
zcuget .">. Kinder, nenilich 3. Töchter, so zeitlich wiederumb ver- 
storben, vnd 2. Söhne, so zum stiulircn gehalten werden, zu derer 
Aüffiensiehung vnnd Gedeyen Gott der Herr seine Gnade verlejhen > 
wolle. 

Nach deme aber 1616. des Canioria Stelle allhier zu Leipzig su 
8. Thomas vorlediiirt worden, hat er vff Erlaubnis seiner gnädigen 
Herrschafft vnd vocaiton eines Ehrnvesten vnd Uochweisen Baths all- 
hier sich wiederumb anhero gewendet, vnd solch auffgetragenes 
Ampt bisa ins 15. Jahr mit allem trewen Fleisz vnnd sonderbaren 
Buhm verwaltet. An7io \G2L hat ihn der liebe Gott mit einem schwe- 
ren Hauszcreutze anheim gesucht vnd vorgcmeltes sein liebes Weib 
tiülonun als bald nach der Geburt durch den zeitlichen Tod zu sich 
von dieser Welt wiederumb abgefodcrt, vnd in den betrübten Wttl- 
wcrstand gesetzet. Er hat sich aber nach auszgestandener Trawrig- 
keit durch sonderliche schickunc: (lOttes anderweit vcrehliixet mit der 
Erbarn vnd tugendsamen domals Jungfrawen Elisabethen des wey- 
land Ehrenvestcn vnd Kiinstrcichen Johann von der Pera, vorneh- 
men berühmten Kunstinuhlcrs vnd Hürgers allliier nachgelassene 
Ehelcibliehen Tochter seiner hinterlnsscnen hoclibctrübtcn Wittwen, 
mit welcher er nichts weniger, als mit der vorigeo eine friedliche 
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vnd Iruehtbare Eh heaemen, vnd mit jhr dnrch Gottes Segen 4 
Ejnder, oemlich swene Sohne viid zwo Töchter gezeuget, darvon 
aber keines mehr am Leben, aiiMer deme» was zu hoffen, in dem sie 
der Allmächtige Gott abermnls mit Leib(>9fruclit gesegnet, der wolle 
tne auch zu rechter Zeit gnädig entbinden , in Gesundheit erhalten, 
vniid dem Kindlein die heilige TauiTe vmb Christi Jesu willen wie- 
derfahren lassen. 

Sein Leben vnd Wandel betreffend, ist männigliohen bewast, 
dasz er ein Christliches vnd Erbtirllclics Leben gefüliret, Gottes 
Wort lieb gehabt, gerne fjehörct vnd sich zum Tisch des IllCrrcn 
ofil vnd Reissig gehalten. Hier zwi^ichen aber hat es ihinc nn viel- 
^tigem Haaszcreutze (welches bey frommen vnd gläubigen Christen 
nicht aussen zu bleiben pfleget) nicht gemangelt, denn jhmc nicht 
nlleinc fein vorgeniehcs Khcwcih vn<l Kinilcrlein durch den zeitlichen 
Todt von <irr Seifen hinwef; «xcrisscMi , sondern hat auch an seinem 
eignen Leiljc viel Krankheiten vniid andere! Jicschweruni; als son- 
derlich die Schwindsuclif , <las roi/iKjrti vnd liCndenstcin viel Jahr 
hero austzstehcn vnnd erfahren müssen; dero \'rsachen halber er dann 
vor wenig Monaten in Carolsl)adt zum andernmal sich m m liiiiiien 
begeben, in der Iloflnung obgedachter IJesehwerunger» vnd Krank- 
heiten jhm etwas erlediget zu werden. Es ist aber wenig Besserung 
daranif erfolget, sondern es hat die Schwindsucht vffs newe vberhand 
genommen, dasz er zeitlichen spüren können, dasz jhn der getrewe 
Gott nunmehr auazspannen wurde > darzu er sich denn ileis.^ig ge- 
schicket, seine Sachen alle selbsten dispamret, vnd wie c» nach sei- 
nem Tode solte gehatten werden alles angeordnet, auch heute 14. 
Tage sich mit dem Hochwürdigen Abendmal als dem rechten viaiit» 
vnnd Zehrpfennige zur himmh'schen Reise versehen lassen, vnter- 
dessen die grosse Schmertzen mit Gedidt vertragen , vnnd mit einer 
lebendigen Hoffnung vnd andächtigen Gebete auff eine gnädige Er- 
lösung seines Leibes gewartet. Welche jhm auch der barmhertzi^e 
getrewe (lott in (Jnaden wiederfahren lassen, am verschicncn Vroy- 
tage den V.). Xoi omlnr. morgens frühe kurtz vor 5. vhrcn, seines Al- 
ters im 45. Jahre. 

Der getrewe Allmächtige Gott hat nun seine Seele in seiner 
Hand, vnd wird auch den Leib an dem allgemeinen grossen 
Gerichtstage zum ewigen Leben aufferwecken , der tröste vnd ver- 
sorge die hinterlaaeene betrUbte Wittwe vnd AVaisen nach seiner 
gnädigen Verheissung, vnd erleuchte vns alle durch seinen heiligen 
Geist, da«z wir den ITeyland Christum eJcsinn aus seinem Worte 
recht erkennen, vnd durch jhn ewig selig werden, Amen. 

Bf folgt noch ein lateinlselMt Prognunn, mit den der Reetor AeedenlM 
Uyrisnels snr Beerdigttag Seheiat einladet. IUca entUUt nach eiiier aUgemeinen 
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Einleitung cbcnfnlls die Vitii fSchcin» in srhr hübschem Latein. Aua der Ktalleitnaf 

fiind fol};i'nde /.wci A' UHseruii^i n Im r\ oiziihchon : 

Ui-!»1 (Miini, imö oihi jxjrsiKM'tmii ost . ijuid In omnihus Musices 
pnrtiliii^^, !iu:ron(li.s (lijudii^aiidiscjuc cariniiiil)!!!* mclicis liactenus prae- 
8tit(!rii, ut etiaiii Orpheuin, .Musaeuin, Tlianiyrini, Arioneiu, rcliquos- 
que iMusicos cxccIliMitissinu)?:, si noii snperarit, attanien irae, clemen- 
tiac, fortitiidiin-, it lujiciantiac, et omuiuni, (juae Iiis contraria sunt, 
teuipestatis etinui niarinae, iuocndil, ulioruiuque ad pietateni, laetitiain 
aut tristitiam pertincntium iiuagitiibus ac similitudinibus , Chromate, 
slve coloratA vocum composttione et harmooiA exprimendis, aequArit 

Uud etwas u titer unten; 

(^Mod ctiam [müihI. die scntfuiia: l'ulvis es, et in pulvcrem rcvcrteris] 
i(ü fiuxanhr, Du, Sclioinio accidit, qiii uti ninltas threnodias cecinit: 
ita et ipsü tlubilibu8 modulis terrae ouuiiuui niutii nunc reddea- 
dus est. 

Die Vita enthält keioc weiteren neuen Angaben. 

m. Tobias Hieliael. 

Köstliches Aqua vüae | Oder | Lebens- Wasser: | aus Job. 4, 13. 
14. 1 ( Vier die«z Wasser trnieket, den w ird wie- | der dürsten ; Wer 
aber des Was^sers etc.) \ Bctraclitc t Ijey Christlicher Leichenbestat- 
tung 1 De? Kiircnvcstcii ! \'or Achtbaren und Wold- | freiahrten Herrn 1 
Tobittc Michaelis | Weitberühniren Mti^u-t, und bey | dieser Stadt 
Lei|i/.l!j^ \\ ohlvcrordnoten Di- \ ractoris Cli<>ii Mu.si<'i\ See!. | am Tage 
.«einer IJc^rähnif« j \\"elcher war der IM). Junii Anno 1057. | Nachdem 
er aufi" dic-er Welt gelebct öfi. Jahr \ und 13. Tage. | Anietzo auff 
liegehren in druck gegeben von | Mm tino (Ii i( l o, S. Tlieol. Lic. Lin. 
S. riuf. r. I und l'rediger zu S. Thomas, j [Lei«teJ Leipzig, gedruckt 
bey Hening Kölers Scel. Erben, 1657. ] in Quart. Die Leicheopredigt, 
walohe aiehta biographisch Wichtiges entbUt, eratrcdtt «{«A bia auf 8. 40, von dn 
bia Bl 48 der „Labenilanf *. 

Curriculum Vüae. 

DEa seelig verstorbenen ehrliche Ankunft^» Christlioh geführtes 
Leben und Wandel betreffend, so ist der Ebrenveste, Voraditbare 

und AVohlgelahrte Herr Tobias Michael an das Liecht dieser Welt 
geltolirn zu Dreszden den 13. Junü IdüS. eine viertel Stund vor 5. 
Vbren frühe. Sein Herr Vater ist gewesen der Wohlehrenveste, Vor- 
achtbare und wohlgelahrte Herr Kogeriu.'« Michael, Churfürstl. Durchl. 
zu Sachsen Christiuni 1. Christiani Jl. und Johann Geor<jii I. Christ- 
mildester Gcdächtnüs in die 32. Jahr bestalter und wol verordneter 
Capeimeiäter. 

Seine Frau utter ist gewesen die Krbarc und Viel-Tugondsame 
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Frau Sara» Dea Weiland EbrenvesteD, Vorachtbarn und wohlgelahr- 
ten Herrn Andrea« Pctermanns, derer ChorfUrtfd. Sächsischer Capell- 
knaben Inapeeiorw nnd Praeceptorü^ eheleibliche Tochter. 

Der Grosz-Vater vom Vater ist gewesen Herr Simon Michael, 
komischer Kayserlicher Majestät FerdmaneUL Wohlbestalter Mechok' 
meuB und J/uncua. 

Von diesen seinen Cliristliclicn Eltern ist er foli^enden Tiiges, 
nach seiner leiblichen Gcl)urt durrii das Ba«l der lleiliiren Tauffe 
und .Geistlichen Wiedergeburt, seinem Ilcn ti ('hri^«to einverlcil)Ot, 
und von der Christlichen Kirchen als ein Kind Gottes und i',rbc des 
ewigen Lebens aufi" nnd ani^eiiommcn \v(jrden. 

Nach dieser seiner <;eistliehcn Geburt haben seine liebe Eltern 
ihnen nichts hühcr8 angelegen pcyn lassen, als d.isz sie inisern seelig 
verstorbenen nebenst seinen andern (ioschw istern in rechter, reiner, 
Evangelischer aecligmachenden Keligion, zu allen Christlichen Tu- 
<;cuden und Gottesfurcht erziehen möchten, wie er denn annoch .in 
seiner blühenden Jugend, nicht allein in wahrer erkänntnisz Gottes» 
freyen Künsten und sonderlich im Studio Mtuttco solche profedua 
erlanget, dass Churf. Durchl. au Sachsen damals ChrüiianuB jSSeetm* 
duBf Christmildesten Andenckens, ihn in seine Hoff Capell Anco 
1001. vor einen Discantisten aulT und angenommen, darinnen er auch 
bisi in das 9. Jahr fleissig auifgewartet, und darnach von höchst ge- 
dachter Churf. Durchl. Anno 1609. in die Schul-Pfort den 8.Ma7 ge* 
eehicket worden. 

Nach ausgestandenen 4 Jahren (N^elchs den Cnpel Knaben aus 
sonderlicher (inade vergönnt wird.) haben ihn seine Hebe Eltern 
1613. den 1. May aus obgedachter .Schul l*forten selber wieder ab- 
gefordert, und selbigen Sommer Jiach W ittenberg, seine studt'a da- 
selbst zu rontumh'cUj abgesehickt , wo er fleis-;i2- niclit allein die 
jmblwds ierti'iDtes besuchet, soTidern auch unterseliiettliclu! jn-irtit col- 
legia so uolil if fort'n tds (li^putatori'i , nicht ohne hohen sonderlichen 
Nutzen mitgeiialten , und die damalichen Herrn Professores ^ beson- 
derst in Philosoph i't t's Herr Friderich Taubmann, Herr M. Schmieden, 
Herr D.Martini, und andere: In Thcolof/icis ixhcr llcrv D. Balduinuni 
und Herr D. Meisznern fleissig gehöret, und derer treuen Jnfcrma» 
iion rühmlichen gebrauchet, aucii so viel proficiretj dasa er in PkÜth 
mphieis, Theoloytcü und Fii^äiGÜ einen feinen vernünftigen Disours 
mit minniglioh hat führen können. Wie nun der seelig verstorbene 
an seinem Fleisa m düeendo nichts ermangeln lassen , also hat er 
auoh zugleich andern Herrn HudumSf insonderheit m aAufto JUMeOf 
darinnen er vor andern exceüiretf zu dienen sich bemühet, und dem- 
nach knrts vor seinem abreisen von Wittenbarg ein CoUegium Muri- 
mm pradieum intinuret, und mit Nutz deroselben glücklichen zum 
Bade gabraoht. Worauff er denn zu oenfiMrang seiner HutUorum 
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sich iiacli Jena geweiiilef. Weil er aber seiner somicriichen (lucUi- 
äkten halber von icderiiiänniglicben geliebet, ist er den 18. Septembt 
1610 von den IIoch-\Vohl«^eboruen MKrrn Herrn (iraflcn zw Sclnvart«- 
bur«^k und Iloiicnsteln , vier (irafen des II. Kömisehen Keichs, zu 
einem Capeihncister nacli Sonderi^hausen in die neue Kirche cociret 
worden; Nachdem aber durch (lOTtes sonderlich Verhiingnüs das 
8<'höne, neue, ko^^bahrc Klrchon-Gebiiw, sanipt einem trefflichen 
sch«)in n ()r<^e!-W(rck ilasclbstcu, nebcns fant der gantzen Stadt und 
Sehlosz ist in die A:?ciien ^cJcf^t, und tlahero Ihre Hoch Gräflliche 
Gnaden an, (iOtt zuKliren, wohlgemeinter Intention giintzlich gehin- 
dert worden, haben sie doch nn seinem studio Musico noch immer- 
fort ein gnädiges Belieben getragen, und ihn deswegen nicht gern 
dimititren wollen, sondern Cancelley Bestallung antragen , und dar- 
innen einen loeutn einräumen lassen; in welcher Bestallung er auch eta- 
liehe Jahr seinen anvertrauten Geschäflften treu und fleiszig obge- 
legen, und in wehrender Zeit durch das Landverderbliche, und Gott 
und Menschen wiederwertige Kriegeswesen viel exacHbneB, grosse 
(ikfäfarligkeiten, Schrecknüsse und Vngemnch hat ausstehen mfissen, 
iedoch aber hat es allezeit GOTT der Allmächtige also gewendet, 
dosz unser seelig V erstorbener es allezeit vor eine Väterliche Züch- 
tigung erkennet und erduldet, auch sonderlich als es zu Sonders- 
hausen und dero aidiegendcn Oerter, durch das schädliche Soldaten- 
wesen auf das hücliste konunen, liat es Gott also gnädig mit ihm ge- 
schickt, «lasyc eitj W'ohl-Khrenvestcr und liochweiser Kath dieser 
Stadt alhier ihn zu einen 1 Urectorem Chori Musici und Üuccessorem 
Johann llcrman Scliciii^ Anno 1031. den 26. April roeiret, da er da- 
mals aus der ltiosscu Snndershäusischcn \'nruhc, Trancksal und 
l^resöur in ein etwas geruhiger Leben getreten , und GOtt darvor 
höchliclien gedancket. 

Seinen Ehestand anlangend, hat er sich Anno 1627. den 6. Febr. 
durch sonderliche Gottes Schickung mit Vorbewust und Einwilligung 
beyderseits Freundtscliaffl , mit der Erbam, Ehren- Tugcndaaintti 
Frauen Elisabeth, des Ehrenvesten, Vorachtbam und Wohlgelahrten 
Herrn Johann Georg Gräfens, weiland Giafilichen Sohwartsbnrgi- 
eeben AmptschÖssers nachgelassenen Wittben, und des auoh Ehröi- 
vesten, Vorachtbarn und Wohlgelahrten Henm Adami Btllichfl, wei- 
. land GräiHiohen Oldenburgischen Vomehmen Mtuiei und NiOani 
FuiUci eheleiblichen Tochter, (seiner ietzo hintcrbliebenen hochbe- 
trQbten Fraw Wittben) in ein Christlich Ehe-Gel(ii)nüs eingelassen, 
auch solches durch öff entlichen Kirchgang und Hochzeit au Sonders- 
hausen vollzogen, mit welchem seinem lieben Eihegatten er denn eine 
friedliche und von Gott gesegnete Ehe besessen» und mit ihr 4. Kin- 
der, als 3. Töchter und 1. Sohn gezeuget. Darunter die 1. Tochter 
Clara Magdalena, weiche 164& den 15. Febr. an den Khravesten« 
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Vornohtbarn uiul Wohlj^tlnlirfcii Ilerrii M. Fri<K'ii<li Lan<'I<i-ch<Mi 
voreheliclit, \f)n uflchcr sciiior lirben T(H*lit('r vv iindi einen Sohn, 
Nanien» Frieileiicli treselion welcher aber ^. Taj^e nacli Hcitiof (_io- 
hurt wiedcrumb verf<chie<Ien, dem uuch ictzt wohlgcinchc Frau Chua 
MagdiUenii ein halb Jahr darnftch, nemlich 3. Tage vor Michael 
1651. in der Seligkeit, vor inenachlicheo Augen zwar alzugeschwinde, 
gefolget. Dio andere Tociiter Sara KliRabcih, welche 1654. denn 
*Ä* Noveinh. dem Wohl-IChrenve^^ten Vorachtbarii und Wnhlgclarten 
Herrn Johann Christian Roichharten, Erbsassen auf Troaxkaw Fürst- 
lichen SachffiffHicn Amptman zu Altstadt ehelichen vertrauet wordm, 
die unch ietzo ihrem lielien Vater (hi« (icleife /.ii seinem Ruhebett- 
hin n)ir vielen heissen Thräneii ^ii^bef. ])ie 3. Tochter ( 'aili.irirui 
Marin, welche allhicr zu Leipzig ihre Lebejis 'Wxirv lliiiü. den ä. 
Mariii ain^ehin«;cn , und daraidi' den 0. May l(>37. in ihrer annooh 
zarten nnd blühenden Jn^end wietU-runib «xeschioszcn. 

Der Sohn nahnienf lieh Toliias, so durch Güitliche Verleifninjr 
ielzo r^eine S/u(h'fi ;;!iickliehen fort zusetzen n:i(li d<Mia verreiset und 
Meines srcli^r, !, Horm \'aters ihm noch allzu zeitlich entstandenen 
Tode* Fall unilerswo betrauern nuisz. 

Des see!i<( ver-toi lj« iien ChriHioMtliiunit anlanj^end , hat er sieii 
nifht nllein fleissior zur Kirchen «jehallen, und die iNidiiitcn (J/itt- 
lichs Wort« mit hertzHcher Andacht angehöret, sondern sich auch zu 
Hause täglich in Betrachtung dossdbigen geübet, an schönen Kern- 
Sprüchen II. Sf'hrifil .soinc sonderbahre Beliebung getragen, dieselben 
seinen lieben Kindern ficihtiig eingebildet« derselben auch eine grosse 
Anzahl unter schöne Melodien gesetzet, welche zum theil in offenen 
Drucke sein, und in vielen Kirdben mit Krfireuung Christlicher Her- 
tzen gebraucht werden; Das H. Nachtmahl hat er mit schuldiger Ro- 
verentz empfangen # und sich in seinem ietzigen Lager zum offtem 
von Herrn M. Meyern ala Hcinem Herrn Beichtvater benuchon, und 
auA OottcH Wort zu Hause trösten lasnen. Auch hat er ^^ieii euserst 
dahin bemühet, wie er vor tier Welt möge einen untadelhatlten Wan- 
del führen, und denmaeh so viel incnHchlich und ni(lglich, sich nnt 
«einen neben (yhristen sehiedlieh, mit seinen llerrn Colieffen fried- 
lieh, und gegen das Arniuth ^uttliiltig crzeiLfei , auch sclncni An»|>te, 
wo iiun anders J'cine <j^ro.-'sen Leibs-Hesc liwernngen s«dehes zujj;e- 
Inssen , in <ler Ivirehen und in <ler Sehnic tlerinasseti vorgi standen, 
dasz ein Fhrn\ester, l loehwciser Rath verhoft'entlieh «hunit zu frieden 
gewesen, und seine untergebne Discipul in der Ciruben ihui solches 
werden riihuili(!h nachsagen können. 

In wehrenden seinem Ehestande ist er mit maucherley Creutz 
und VnglQck, nicht allein zu Sondershausen, sondern auch allhier 
in unterschiedenen Belägerungen von GOTT angegriffen, bevorab 
aaeh mit grosser Leibs-Beschwerung und heffUgen Schmertzen, in- 

HowMl I: HMkimk. t. Jakfg; 9t. S. 4 
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Sonderheit wegen <1os maU arthritiei, dna ihm über Jnhi- hart 
z\\^Q9c\7.x^ .oo gar bclcnret worden, das/, man zu unterschiedlichen 
mahlen sich seincH Lebens erwogen, bisz Ictzlichen er jüngsthin den 
Tag: nach Grcjjoni seine otft cnhd«lete Leihe« Bcschwerun«; wiederum 
empfunden, wclclic ihm in die 15. Wochen fo hett'tig zugesetzt, dasz 
man ihn ivaum .\. (mKt 't. n)iihl aus dem iJette h:it hrini^on köuiuMi, 
worzu :uich dieses kdiiiincn, ihis/, sich aUcr Appetit zu e.sst'u vcrloh- 
ren, und er iuuciliall) I i. Tagen keinen wjmm ii Bissen, soncU-rn al- 
lein einen wenigen Trunck liiercs genossen, iladurch er Uluh, wie 
auch von sonderlichen groszen Sehmcrtzeu dermassen ermattet, dasz 
keine Hoffnung seines Lebens sich mehr ereignen wollen. Vnd wie- 
wohl er die gantze Zeit hero seinen Leibes Schmertzen abzuhelffen 
vieler vornebnier Mediconm Bath gepflogen, ist es doch bey diesem 
marbo deaperato et meurabtli mit allen medivaimenieB dahin gcrathen, 
dasz er wenige Linderung, geschweige denn ^antzUche Abhelflfimg 
seiner Schmertzen empfinden können. Sein bestes Labsal ist gewesen 
das liebe Wort Gottes, und darneben ein inbrilnstiges Gebet, wel- 
ches er allezeit bey seiner Leibes Swachheit, und insonderheit in 
diesem seinem letzten langwierigen Lager mit inniglichen Hc rtzcns 
Seufizcn und heisren Thränen zu seinen liehen Gott hat abgehen 
lassen. Darneben hat ihm dieses auch besondere Linderung seines 
Klends und grosser Schmertzen gemacht, dasz er gesehen, wie seine 
liebste I luiisz-Kliie scim_r nllzeit treulieh und flcissig gcj)Hogcn und 
gewartet, Ihun; selbst bey seiner grossen SchwiK^bheit, *la er olVtniabls 
in etzlichen W(»cheii nicht eines Fingers, wil gescliweigcn einer 
gantzen IIan<l niiichtig gewesen, Speisz und Tranck gereichet und 
eingcflösset, und sich selbst durch viel Wachen also darbey abgc- 
maliei, dasz, wenn sie (iott nicht in Gnaden gestärckct lictte , kein 
Wunder gewedcn wehre, so sie selbst darüber wehre lagerhafitig wor- 
den. Als auch endlich dieselbe nebenst ihrer Frau Tocht« und 
Herrn ßvdam am 126. Junit aus allem Vmständen gespüret, dasz nun- 
mehro die Zeit seines Abschiedes verbanden, haben sie dessidben 
Tages zu zwey mahlen seinen Herrn Beioht-Vater lassen erfordern, 
welcher ihn noch ferner mit Gtottes Wort rdchlich getröstet, und 
aus demselben der Gnaden Gottes und des ewigen Lebens gewiss 
vcrsiclu>rt, dabcy mit den andern Anwesenden schöne Sterbe-Gesänge, 
insonderheit IIKUU .fcsn Christ wahr Mensch und (lOTT. Item 
£Veu dich s. hrO meine Seele. Ilcrtzlich lieb hab ich dichOH£iiR, 
und dergleichen gesungen, welches der selig Verstorbene mit An- 
dacht angehöret, und dusz er alles wohl verstehe, und darvon im 
ITcrtzcn Trost empfinde, mit Aufhebung seiner nän<lc, vnd Vergies- 
sung vieler Thriinen gnugsani zu verstehen gegeben hat. Nachdem 
aber sein Herr Beicbtvater ihn zu einer seligen Abfarth eingesegnet, 
und darauf von ihm gegangen, ist er :üso stille und geduldig gcle- 
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gen bis fjegen Afteiid ohtMuieldetcs Tages, da er /w isdicn 9. und 10. 
Vhr unter dem (icbct d<'r herumbstehcndon lieben Soinigen ohne 
«lies Zucken in otliehon wenigen Seuffzern , in der Iland seines 
Herrn Eydiuns liegenil, diese Welt gesegnet, und sicli seiner Seelen 
nneh zu GOTT seinem SehöjiH'er und Seligrni.iebor saiiHt und seliir 
gewendet, als er in dieser Welt gelebct 65. Jahr und 13. Tage. 

Foli^'t Sohlu88^i-li(>t. Hann S. 41) — üC» <iic Abdaritkniif' ' von M. Joh. Si^is- 
nuintluti Schwciick, dtr ticii Vertitorboncn mit Iliub vcrgU-iclit: — „suche, du 
findest lliob und sein Kbenbiid an unscrin seligverstorbenen Herrn 
Cantoref ilcr nicht nur nllhif»* mit lina allen in «o viel .«ehwcrcn und 
gefShrliohen Belägerungen anKgehnlten, sondern aiich in der ferne 
Haab und Qfiter beranbet worden, und dem Feur nicht wenig davon 
zur Speise lassen mfissen. Was nnversehene TodesläU der lieben 
Seini^n sind ihm über den Hals kommen I Hat auch eine Pest 
und ansteckende Seuche allhier regieret, bejr der er nicht, vermöge 
seines Ampts, mit höchster Gefuhr aufwarten, anoh dergleichen Vn- 
fall wol (Iii meinem eigenen Leibe erleiden müssen? Vnd wer ^vil 
an die schmerzhatftc und reissende Krancklieit, damit der .Selige be- 
haü%ct gcwcHon, gedencken, unrl nicht mercfcen, dasz Flioh ihm zum 
gantzcn Leibe heraus, ja aus allen Gliedraassen sehe." - 

Endlich folt;cn EpicciUa, 1nt(>iiiis<'hc und dcnuclie, defen lieihe eins vom 
Sohne TobiM Michse] beiGfalieBBt, ä. üO u. Gl. 

IV. Oeoi^ Lttdwig Agricola. 

Der Christliche Capellnielster, | Das ist, ( Einfältige Leich-Pre- 
digt, I n niniK n die !'.( sfhaflenheit des Christenthunibs ] an (^iner 
guten Music oder Capell, uua den Wor- | ti;n Davids, Psal. 119. v. 
.Vi. I Bey ! Wolanschnlic.her VolckreicherLeiehbeatatlung | Des | Wol- 
Ehren-Vesten, Grosz-Aebtbarcn , Wolge- ] lahrten und Kunsferfahr- 
ncn Herrn ] Georg Lud- | wig AgricoW, | IIoch-Fürstlichen Säch- 
sischen Wolbcatelten ] ('apellnieisters aufl' Friedenstein, | Die 22. i'c- 
bruarüy Anno 1676. vorgestollet | Von | '/ohannne Conrado flarkf \ Din- 
con. Oothan. \ [verzierte liOistoJ (iüTIIA , | (iedruckl bey Chri.stojdi 
Ue^ hern, im | Jahr 1677. | 

In i^vMxU Heg. üor Bogen A -E(4). „Lubcnslauß'" von Bib— C4. 

ChrlBtUchwr Leltons-Laiilt 

NUnmehr auch, nach angeh<irtenn Göttlichen Worte, ("hristliehen 
(lebraurhe nach, von des seligen Herrn Capellmeistcrs, Avolgeführten 
Lebens-liunH" gebührende ^^eldung zu thun, und dnrinne von seiner 
(jeburt8-Ankuntt\ den Anfang zu machen, so ist dernelbe von Christ- 
lichen (tottaeligen und ehrlichen Eltern, im Jahr nach CHristi Ge- 
bart t643. den 25. Oetobna zwischen 4. und 5, Uhr mich Mittag tn 

4* 



Digitized by Google 



M Leidiensermone »nf Mviiker dea 16. mnd l7. jAlirhiiDderto. 

ifiyno Lrom'.s zu «rroggcu Forra im Chur-FürstcotliumLi Sachsen, aufi' 
diese Welt crclimH'M. 

.S< in Herr Vuti r ist der Wol-Klirwürtli^e , Giross-Aelithure und 
sehr AVolgeliilirto Herr Georgf AgTicoU, trcufleisHigcr und viele Jahre 
her wolverdienter Pfariiierr und Seelsorger nllda, welcher ob dieeem 
unverhofften Todcs^Fall sehr bekfimmert und Bchwaefa, auch mmal 
bey diractn grunUloi^en unsichem Woge diesem seinem lieben Sohne 
das letzte Ghrab-Geleite nicht geben können. Die Frau Mutter ist 
gewesen die Wol-Erbars» viel Ehr- und Tugendsame Frau Ibrgtp 
rethA Tulliin, Tit. Hem Johann TulUi, N. P, Ö, Gräffl. Kirchb. 
Verwalters zti Sehwabhausen cheloiblichc Tochter« 

Hier tehliesaen sich an cinii;e rRli>iö8o Erörterungen über* den Werth der 
Taufe, (Ititin fol^t die AufxiibloiiK der Patben und die Angabe, dset der Knsbe 
Georg Ludwig gmaiini si-l. 

So h:ild mm mit den ersten Jahren seiner Jupjend sieh auoh sein 
Verstand iicrfür tliat , w ar seiner lieben Kitern vornehmste Sorge, 
wie er nicht alloine vor sich seiltet zu seiner .S(H:h;n llcvl und SclisT- 
keit, j^ondern anrh zu forderat (iUtt zu Khren und Jiinen zur Freude 
gedeylieli uufwachscii nniclite, Iie88cn3 auch in Absoheti auf solchen 
Zweck weder an llcissi^n r Aufcrziehunfj daheim, noch anderweitirrer 
information derer bey der Adeliehcn iSchulc zu Grosscnforra dannUs 
befindliehen iVaeceptoren jemals ermangeln ; Damit er aber bey her- 
anwachsenden Jahren seine so thane gelegte fundamenfa excoUren 
und den vorgesetzten Zweck desto glücklicher erreichen möchte, 
ward er Anfangs in Anno 1656. in die Schule nach Eifienach, und 
nach Verfliessung drcyer Jahre anhero naher Gotha geschickt, und 
gewönne hier selbst unter des FQrstl. Sächsz. Oymnadi wolberühm- 
ten Praeeepioribua, Herrn M, Andm Rfijheni, Rectore, nunmehr sei* 
und Hem tüeorg Bessen» damals Coiirrrfor,^ rdlmählich soleho pro- 
gresmuii dasz er zum studio acadetaico allerdings tiiehtig erkant, 
auch in Anno 1662. mit einem guten Teatinumio ddmittkei wurde* 
Wandte sich also mit Kath und Willen seiner lieben Eltern und 
Freunde von hier ab zu erst auf die Jhnvfrsixixi I^eipzig und übte 
sieii zufünlerst in PhihisopJu'ris^ brachte es auch durch (iOttes Gnade 
80 weit, dasz, nachdem er von darab auf Wittenberg: kommen, und 
daaelbsten denen Herren Professoribu^s ThcoiiM/is und Philosoj/his, die 
er fleissig gehöret, beliebt worden , auch zu unters(;liiedenen malen 
piUilicl- di^pidaut/o cf ccmriotuaulo sieh hören lassen, jhme darauf von 
der hochlöbl. PfUlosophiAcUen FacultäX daselbst ifrudm MayisteriiconJeArt 
und unter lO. Cbntpptenten die Oberstelle gegeben wurde, Etlidie seiner 
Di^autationen, als demateria p/ima, de si/stemaia mundi CopermeaeOf 
mal» terrae, de fueüßcaiime, efc, so er mehrentheits selbst efa^erirt 
gehabt, sind noch vorhanden. Mittlerweil trug er auch eine sonder^ 
bare Betiebung zur Mueie, und weiln er allbereits in seinen Sehul- 
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Jahren >^uiv principin (lariniien j^efasset, gcrieth er mit denen da- 
selbst sich aiifiialtcndcii Italiiiiiischoii Must'fts in ('onrcrsation und 
fasHtc v(»!i ilonrn>('ll)i'ii. •Jf)ii(lcrli("h in arfr t'Ohipoimi<h\ so viel , «laMz 
er »ich <les?elhoii ii;irli;^c'lien<ls mit pjrosscni Xacli-Kninn , zu jcdcr- 
mans Bclicbiin<jf, Itcdionoti kontc, niafscn dann etliche s-pn-imina dar- 
von in Drnck koimncn, inid werden seine, hevorab dit sc Ii tzte Zeit 
her, auff;^esctztc sehr schöne .lA»,s7Vv//ische ('ompo.s'itioins , von allen 
der edlen Miisic Zutjcthanen vielfältii; «lewündKclict uiul verlantrct. 

Nachdcui er nun also ins fUnfi\c «Jahr zu Witteuber<>; stUtststirct^ 
und von seinem Herrn Vater abgefordert wurde, licsz er sich» auf 
dessen Einrathen und Befehl , bey 2. Junge von Adel tn patrid zu- 
einem Hoffmeistor hestellen, und brachte dieselbe, besage des hier- 
über erlangten TeHimonü^ sowohl in kumaniorüm als Phäosophtcü 
und sonderlich m 1/oMesi, soweit, dnsz sie ans seiner tnformaUon mit 
Nutzen auf UnieersMten ziehen können. Bey dieser Bestallnng be- 
kam er zugleich die (jolegenhcit, dasz er auch der Grafl. Schwsirtz- 
burg^ llof-Capcll x.u Sonderfhaussen bey wohnctc, da er <lann in de- 
nen jlftwtba^iHehcn Wis^ennchaffleu sich dergestalt perfecf/ontrL't und 
bekant j^cniacht, dasz, nachdcui vor nunuiehro 5. Jahren, als in Anno 
1070. dir berühmte Mmi'c-ns und CovijKmifit, Herr Wolffffan«: Carl 
Brieicel, von hierab nachcr I)nrni8tadt jrcfordert,*) seine i'erson vor 
andern recuinnKi'f/irc^ und darauf, nach ab<relc<!;tcr wolbelicbter 
Probe, von ihrer liochfürstl. Durchl. Herni Herrzojr Krnste«. unterm 
frewcscnen in (jOTT ruhenden lieben Landes - Vater , hoeli<eli£r- 
stell Andenckens, zu dero Capellnicister j^nädiijst an^^cnonnnen und 
bestätiget wurde. Wie riilnuliuh, ferti<i un<l unverdrossen er öich 
hicrbey erwici?cn, aueh eusscrtites Flcisses dalüu getrachtet, dasz er 
seinem GOtt und ^nädii^stcr Fürst!. Herrschaft, auch dero ganisen 
Hofstatt»^. untcrthUni;;st und demüthi^st gefallen möchte, davon 
hält man unnöthig viel rühmens zu machen; Gleichwohl Ulsst siehe' 
allerdings nicht verschweigen, dosz er seiner jederzeit, so wol bey 
Tag als Nacht, hertzwillig gelebteten Auifwärtigkeit und Dienste hal- 
ber, aller Hochfürst]. Gnade sich zugetrottten , auch dcroselben in 
allewege zu gcniessen irehal»t, dessen erinnerte sich der selige Mensch 
noeh kurtz vor seinem Knde, nieht ohne sonderliche licwef^nif«, be- 
dancktO sich, nebst hcrtzliehcm Wunsch aller (iöttliehcn Ver^jcltung, 
gep:en sUmpt. Hoehfürstl. Herrschaft, und wollte zu dcroselben Lan- 
des-Väterl. Clcmcnfz, auch die liebe Seini^e treidiijst eujpfohlcn ha- 
ben. Bey währender solcher Bcdienun;x geschah es ohne Zweilel 
durch sonderbare DirecHon G< )ttcs, dasz er in Amw 1672 auii' Heis- 



*) Hier haben wir also die beatiiniute Nachricht. iIrsh Uricgel Jtt70 nach 
Darmatadt kana« 
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aigea Gebet und Einwilli'^iin«; seiner lieben Eltern und beyderaeite 
Freundschaffl , auch erlangtem ;;nüdi|]pten Fürstl. OanaetUf neb in 
eilt Christlich EhegelöbniB einliess, mit der damals Vid-Ehr- und 
Tugendsamen Jungfer; Amiei Harlra, {Tä') Umn Dulel Lentsers 
woivwdienteD Areki-JHaeoni zu Suhla, geliebter jüngsten Tochter, 
wehüies auch den 7. Migi gedachten Jahrs durch Priesterliche Co- 
pulation dasdbgt vollonzogcn worden, mit dieser seiner Ehelich Ver* 
trauten hat der Scel. Herr Capcllmeistcr eine wiewol kurtzc doch 
aber recht emrUiiHchtc und gesegnete Ehe gerüluot, iin<l durch (JOt- 
tes Segen zwcy Kinder gczcugct, als ein Sültnlein , Namens 1*1111 • 
Danfeit und ein Töcbterlein, Elisabetha Maria, welche beydc, 8n lanire 
(iOtt wil, noch am Leben, und ihren lieben Vater gar zu frühzeitig 
verlohren. 

Der Redner oosttetirt nos die christliche GesinaaBe de« Veratorbcaen nad 

führt fort: 

So konte er sich auch im gemeinem Leiten und täglicher Cojwer' 
.snff'(yn jedesmal dergCHtalt acco-inmoiWrcuj dasz jhn seines reso^Vten, 
beMcheidenen und redlichen Gemüthe» halber jedcrman, zinnalcn auch 
hoho Personen , gerne sehen und hal>en niorhton , dcszwegen jhn 
auch alle, so mit jhni unihgegnn^cn , lii-iorKlcrlKMt hiesige P^ürstl. 
Iloff-Capell und dero Anvorw uiidte , guntz tiiigt nie verlohren, wie 
sonsten seinem liehen alten Vater, und rcsprct. S» 'h\vieL'< i'-!'lteni in- 
sonderheit aber der hintcrhliehenen Jntigcu Witfwen l'e\ diescin un- 
verhofften Todes-Fall zu Muthc sey, dusz wird Christlichen llertzen, 
von 8ieh selbst zuermessen heimgestellet. 

Es folpt ein weitliiufißcr Bericht üIkt Agriculu.s Krankheit «ml Tod. dir ihn 
am Sonntage Kcminisccre im 33. Jahre ereilte. An das iihliche ächluMs^cbct 
icMieeien «Ich „Bpi«B<lis'*, Isteiniiche and dcutonhe bia B(2b), und endlich ein 
Nachruf der deatachgeeiottteii OeDoeienschafl, deren MilaKed unter dem Nemea 
„der ffinftcnde** Agrieole Reweeen «sr« Us B(4b). 

dumm Thieme. 

Geistliche, und aus dem XXXLX. l*salni ] gezogene | Todcs- 
Conrrrt \ oder | Nützliche, heylsamc TODKS - IIKTHACHI UXG, | 
Wclehe bey dem Leichbegängnis ( Des weiland Khrenvesten , Vor 
Achtbarn, und | Kuuätcrfultrnen Herren [ CLEMENTliS Thicms, | 
Hoch Fürstl. Sächa. etc. Wohlbestallten CapelU | IHneton» zu Zeits 
etc. am 2. April 1668. in der Michaels- ( Kirchen daselbst, vor ei- 
ner Vclckreiehen Versam- { lung vorgetragen, | Nun aber | Auf son- 
derbares und yielfiUtig-wiederholetcs Begehren etlicher | Vornehmen 
BVennde zum Druck befördern | sollen | JOJL SEBASTIANUSMit- 
temacfat, I Hoch Fürstl. Sachs. HofTpredigcr, Sü^-SuperintendenSf 
und JstesBor | des Chnmabfni daselbst. | [Leiste] In Verlegung Johann 



^ ij . .-Lo Ly Google 



Leicheagemioite ma( Mtwiker de« 16. ttnd 17. JahrbuaderM. 39 



Schumaii, Buchbinders | und lliiiidlei'ä in 'Ächz. \ Gedruckt durcli Jo- 
hann Stechen. | 

In Qaart. 5 t Seiten. LeUtes BlnU leer. 

Leb«n8-Lauff. 

DEr Wohl Ehrenfeste, Vor Aehtbtre, Kunsterfahrne und Sinn- 
reiche Herr Clemens Tbicrac, Ihrer Hoch FOratl. Durchl. IIKRKN 
Uoritzen» Hcrüsogen zu Sachszen, Jülich, Cleve urnl Borji;, etc. Un* 
sera gnädigatcn Färston und Herrn gewesener wohlbestallter CapoU- 
Dtrecior allhier, ist auf diese Welt gcbohren worden zu Oroszen 
Dietman^dorff, jenseits Drcssdeu, Anno 1631« den 7. Scptc inl). Sein 
lieber Vater ist der lOrbare und wohlbcnahmtc Clemens Thit uic, In- 
wohner dti8ell)st^ welcher sein Alter in die 72. Jahr gcbraclit , und 
deme dieser Todesfall seine« hertzlieben Sohne? sonder Zwciffel 
eine sehr trauriLTc P"-t seyn wird. Seine Mutter aber l"V;tii Maria, 
bürti«; aus ietzt^odaclitem Dortfe, nunmehr seelijj. Diese soiiir liebe 
Eltern haben ihn alsobald zur II. Taufte l>efördert , un<! mit seines 
Vätern Nahmen in die Zahl der Christen « inzeichncn laszcn. Als 
er nun ein wcni«» crwachf-en ist er von stlncii lieben Kitorn in aller 
Zucht un*' Tiinrcnd auferzo^eii, und sfuiderlich zur Pietät oder Got- 
tesfurcht angewöhnet worden, meinen Cutoehisuiuiu , viel schöne Ge» 
bet, und Bibllsdio Sprüche hat er mit groszer Bierde und Freu- 
den ^lernet, und also einen Gnmd in seinem Christentbum golcj^et. 
Anno 1638. hat er sich in die Schule nach Kodcbnrgk, weil Er Inst 
zur Mnsic gehabt, begeben, Anno 41. ist er nachor Dre^zdcn an Hr. 
Philipp Stollen, anitzo Fürstl. Sachs. Cammer-üfiutcifiM zu Halla, ver- 
schrieben, und von demselben ein gantzes Jaiir in dcrMusic treulich 
•n/oi*>niVc'^ worden, vlo. 42. ist er mit einer miwtoalischen Conipagnie, 
allein Capell-Ivnabv, in Dcnncmarek mitgenommen worden, allda 
er dem Könij^l. Printzen, Christinvo V» ChriHtmUder Gediiehtnus in 
die -t. Jahr aufgewartet. Als er aber seine Stimme inttÄrct, hat er 
sieh J'~. 16'i6. wieder naeher Drrszdcn «rewendet, und weil er ferner 
Lust zu der .Musie ;^ehabt, bat Soine Cinnfi. Durchl. Herr Johann 
(iot>r«^ der Krstc, (lottsi^Iin^sten ( ief|äelitniis , bey <U''ro OI>er-Instrii- 
mentisten aufT unterschiedlicben Instrumenten ihn unterweisen la>sen , 
worinnen er so viel profrint und befrriftcn, dass er Anno 1651. V(»n 
höchstj^cdachter Cburfiirstl. Durcbl. Bestallung bekommen, und in 
Dienst genommen wonlcn. Anno 1653. ist er auch bey ietzigcr Chur- 
fürstl. Durchl. als damaldigon Chur-Printzcn, llertzog Johann Georgen 
dem Andern, ebenmäszig in Bestallung genommen worden; in welchen 
seinen Diensten er iederzeit sehr emsig und flcisig gewesen-^ auch 
dorbe^r grosse Lust zur {kmptmtum bekommen, deren fw^SfioM/nla 
von Herrn Christoph Bemkmdif damals Vice CapcUmeister zu Dress- 
den, er richtig erlernet und geleget. Und dieweil denn zu solchen 
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Sachen eine sondcrlicliu Injfuenz Uinl i^ntc uaturalia Hich bei ihm be- 
iiindeii, alt« hat er H(»h'h Stmlmin mit aHoii) Flci^fze f(»r(<xoset7,ct. auch 
durch (iüttcs Soppen es darinuen «ehr hoch p^cluaclif. und neinc Stücken 
8o wohl ittstrainentidtti r aN vvrah'tn- nicht nur allcini- künstlich un«! 
wohl « Uiboii\^cty sondern aucl> mit einer sonderbar» !» «mcr/tät gezieret 
inid angebracht, das/ solche {< <!( i iiiiinnij^lich , lloho und Niedrige, 
mit aller Lusf bey:ieri!; ^^ehöre , und w'it und hri it von denen Kunst- 
verständigen hoch (sfim/rvA, ;:el(d>t und bejjjchret worden. Nach seeli- 
^eui Ableben und tödlichen Mintritt vor höchstgedachtcn Fürsten und 
Herrn, Herrn Johann Georg I. des Heil. Rom. Keiebi< Krtz Mht« 
schallen und Cliur Fürsten etc. hat er ihm fremde Lande zu bcnehen 
vors^sctKct, und solche Reitze nuflT erhaltene gniUlIgstc Vcrgünntiguni^ 
in Gottes Nahmen angefangen Anno 1657. da er in wärendem Trauer- 
Jtthre des Reich, und andere vornehme Ga|iolIcn hcHichtigct , und, 
was denckwUrdig und zu seinem studio dienlich, fleissig noäret. 
Nach verflosAcnem Trauer- Jahre aber, hat er sich wiederum einge- 
funden, und seine Dienste, wie zuvor, verrichtet. 

Anno 1Ö59. hat er sich in den heiligen Khestand begeben mit 
damals .lungfrau AKiin'liiti, Herrn Johann Jockaworts V(»rnehnien 
AjtotheckerH zu Dreszdcji. ehelichen Tochter, und hat ihn «ler liebe 
(lott in seinem Kliestande mit 6. Ki'idern i;esei;nef, mIs 3. Söhnen 
und 3. Töchtern, davon allbereit drey, als Anna Soj'liia, Anna Su- 
panna, und Johann flacob, durch den zeitlichen T<k1 wieder abgefor- 
dert, und in die Freude aller Anszerwählten Kinder (Jottcs versetzet 
worden. Die iil)rigcr> zwey Sulmi-. ;d»< Dietrich (ioiihelti', imd 
vien.s, ingleichen das eintzige Tnchferlein AKuiiltay werden in der 
Zucht und Vermuhnung zum lIlOlMiN aufl'erzogen , so lange es Gott 
beliebet. Gott erhalte mc zu seinen fOhrcn , und segne sie an Leib 
und Seele. Gold und Silber länt ihnen der verstorbene Vater nicht, 
iedoch hoffentlich einen gnädigen (}ott, der wird ihnen geben, was 
ihnen nützlich und selig ist. Hat also 9. Jahr und etliche Wochen 
mit seiner hinterlaRsenen betrübton Witben im Khestand gelebt. Anno 
t663. ist er auff sein unterthanlgstcR Suchen und Begehren gnädigst 
dimUtireti und seiner Dienste erlnssen worden , woruuff er sich in 
eben demselben Jnhre nacher riamburg gewendet, rindere l)ien«le zu 
suchen, weil aber daselbst neino /brAm ^i' 'i nicht hat finden wollen, 
ist er wiedcnim zurück kfunuien, und an den Iloeliwnrdig^fcn, Durch- 
laiu'htigsten Fürsten und Herrn, Um. MOUiTZEN, Hertzogen zu 
Sachsen, Jülich, Cleve und Berg, etc. (Tnncrn gnädigsten Fürsten 
und Herrn, von Herrn Heinrich Sehlitzen altern Capellmei-^tern zu 
Dreszdcn, untcrtliänigst verschrieben um] rtconnitfiiif/rff \\ nrdcn, wel- 
che rrcoinnif ifdfifion auch so viel gefru»'htet, das/ er anfangs \oT den 
( )l)er-Instruni('iiiisten, liernacli vor «len ( "(nu crf-Meisier , endlich gar 
vor den CapoU-Dircctoi- angenuninieu worden, welcl) »ein (^fjivium er 
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SO treulich und fleiszijj verrichtet, ilasz S. Hoch. FiirstJ. DurohJ. ein 
gn'adi«rfi(cs A^'ohlN i rr^nügcn daran gehabt, und mit seinen Diensten 
«ehr wohl zufrieden gewesen. 

So viel des Seelig-verstorbeuen Herrn Dtrectors Christenthum 
betrifi't , hat er freilich auch unter die Zahl der Mi ihHchcn, die nicht 
Kn<;cl rein sind, gühöref, luid menschliche Seh\va« lilieifcii ;>;cfühlet, ie- 
düch sich gegen »einen Ncchsten anfVrichtijr, ehrerhieliü:, dien.Hfhafl"iig, 
und altio er\\io^<'Tt, «lanz sieh verboiTcntlich nicht viel über ihn zu be- 
schweren Ursach haben werden , sondern vielmehr gestehen, er sey 
ein frietlfcrtiLjef und vcrfrü<^lichcr Mensch «genesen, innins^en 
er au(;h mihi imd frcvirchifj ^c<;cn tias Arniuth sich l»czpugct , nnd 
deiuHclhcn im' lt ( m Ii ^cnlicit p-dienet, und forti^cIiolUcn. Weil er 
über wie j;cda< lit. ;iiich seine iiicnscliiiclic S<"h\vachheit <^ehal>t, liut er 
dieselhen iedcrzcit erkennet, licrtzlich l»crcn(!t, seinen» liclien (xott so 
Wold tiii^lich, als zu «gewisser Zeit in den» I>cic!itstnl seine Sünden ab- 
geheten, und daraufl' d:i.s hochwürdige Nachtmahl des 1 Icrrn Jesu mit 
Christlicher Devotion und IIcrtzenM-Andacht enipfnn<;en , wie denn 
solches auch am nechsten verwiechenen andern Osterfe^rcrtage das 
letzte mahl geschehen. 

Bt aebliCKiiuu »ich w«it«re religiübc Bi-lrachlu&KtMi au. utiU tiHrnach der Be- 
riahi ab«r die JeCste Knokheii. Thieme «terb am 27. Man, Abeodi 10 Uhr, in 
Aller von 36 Jabrcn 6 Monatoa uod 2U TaK«!n. So viel ich weiss, isl dies das 
Erste, WM Aber da« Leben eines Mannes bekannt wird, dem auch Gerber (A. L. 
II, col. i>4j) nur iitu-h/.usagun weiss, dass vr vin benihiiitcr Koiiipimist uml Ton- 
kiinhtli-r di-s 17 Jalii tiiirKtt rts gcweMen. Vir-Ueicht fiudet sich noch einiges über 
deusclbra im Ucttaiiinil- Archive xu Dresden. 

7X AndiMa Werkmeister. 

Di l Wclf-Iii riiinnfe | Afusüns nnd ( htjtiiH'.sfn | Wurde | Hey Trau- 
riger Ltirli-Hcsrcllnn^ I Dos AV'tyland | ImII<'ii und Knnst - Hoch - er- 
fahrnen I IlKliUX i ANI)UEAl':\ WciUni. i..tcis, \ Trcu-verdient-ge- 
wcsenen (Jr;;anistcns bey | unserer St. iMartirn-Kirche , nnd Kr>nigl 
PreuHs. I wohl-bc«t.dlt-gewc8encn Inspectoria ühav ixWa \ Orgel- Wercke 
imFlirstcnthumbHal- | borstadt, j Welcher am abgewichenen^. OcA»dr. 
des 17l)6ten I Jahres in JESU selig verstorben, | In einer Stand -Rede 
dargcstellet | Von | «/oAonn 3/e2c&ibr Götzen, | TkeoL Doct, \ [Leiste] 
Gedruckt 1707. | 

2 Bugen in Quart, üer Sermon ist eine Kedc, keine Predigt über einen fii- 
beltexl. Avf Widerwfirtii^eiteii, die Werkmeister in Halbersladt begegnet, deaitt 
folgender Sats; ..Als Rr Ihm seine erste Fnm sterben lassen nebst einem Klade, 

als Br Ihm virle wehrte Math* -Freunde nnvennatlict durch den Todt. entrissen, 

wenn Kr ihm sDiMlcrlW-h an dic(»em Ortho da man kcinp rcdlirlic und tn-ue Leute 
wohl leiden kan, allerlei Widerwärtige auf den Halsx gehctset, die In verfolget." 



Digitized by Google 



«I 



Lotcbenmmone »uf MuMker 4et 16. und 17. Jshrhuoderts. 



Wie >ie l)i-y ikii licich-liügüiigaiK. JUt'^ U oliiseeli|;en llerrn 
Andreiie Werckiueisers verlesen. 

2U dieser jctz mit GOtt abgck^ieii Leichen- itod Gedächtnisz- 
Prc(li{]^ hat Anla«z gegeben das Absterben eines wohlverdient «gewe- 
senen Kirchen ßcdtciiteus bey hiesiger 8t, Jfar^m Kirche, von dessen 
Lebens-Anfang, Christlich geführtem Lebons-Wandel ist 2U berich- 
ten, dnsz selbiger im Jahr Christi 1645. den SO. Nov. als am Tage 
Andrcae morgcnH zwiiH'hcn 2. und 3. Uhr zu Bennikcnstein von Christ- 
liclicn Kltn ii dit'so Welt ^cholii cn. Sein scci. Vater ist gewesen, 
Ilm Joa.hnuua Wcrckmcistcr, Bürger, Brauer und Ackermann za 
Beiiiiikciisuin. 

Die Mutter Frau Cliatarina Seliöncrts. 

Der ( M osz-\^i(er V:iterli< Iier Seife war, Herr Vietor Werckmeister^ 
in «lie 'A). Jahr \v(tIiI\< riH< iiter J'a.s/or zu Bcmiikeiistein. 

Die Hrn-z Multt r N'äierlielier S<;ife Marj^aretha Löwin, Hr. Bur- 
geineister Lüwi ns in r!II>iri<^er(»<]e naeli^elaszoiir elioloil)!. 'J'oehter. 

Der (iro^/ \ ;(ti |- .Mütterlicher Seite int «xewesen, Herr Antlreas 
Sehönert, i;ev\ < >i lu i ( MM-ieiits-Sehüptie und Vorsteher in IJcniiikenstein. 

Dil- ( irofz-Mutier von Mutter we;x<^n war Frau Chira Albrechtinn, 
Ur. Aniheä Alljrc(;hts, ll(n;li«;räfliehcn Schwartzburgischon Hochver- 
ordneten Ambts- Verwalters, hinterlaszcne Tochter. Von diesen seinen 
Iicbwerthvn Eltern ist .der Seelige so fort nach seiner sündlichen Oe- 
burth durch da« Waszerbad im Wort zu der neuen Gebort, die aus 
GOtt geleitet, und bcy seiner Taufle mit dem Namen Andreas 
ins Buch den Lebens eingezeichnet worden. 

Bey zunehmenden Jahren haben Gedachte seine Eltern an seiner 
fernem Erziehung nichts ermangeln laszen, und weil bey demselben 
slcli ein frühzeitiger Trieb und Lust zur Music hervor j^ethan, haben 
ihn seine seeligc Eltern, ZU seines sccligen Vaters Bruder>Ilr. Christian 
Wereknieistcr , wrihlbcRtalt nfewesenen Orij^anisten zu Bennungen in 
Thüringen gebracht, woselbst er über 2. Jahr, kowüIiI in der Schule, 
n\f* auch in Mu.strt'/i infornt/'rrf Avnrden. .\mio IWM). den 15. Amjiuifi 
haf vv sicli niit Coiisf iis seiner wehrten Fhern naeher Northausen in 
«lie Schule be^'eben , alwo Fr '2 Jahr hxw^ de« berühmten Hn. Iiec- 
toris llH<h hianili I n fiu iii<Llii>ii ^cuoszen. Xachdeni es ihm aber da- 
selbst am frevcn IfosjHlio «^enian^^elt , und «eines seelinjen Vaters 
Bruder Ilr. Vietor Wereknieistcr damahli;^er wohlventrduetcr Canfor7Ai 
Qvodlinburi^, iiin «;erne bey sich fjjesehen, als hat er sich in das (^vcd- 
linbur^isehe Gi/miuisium begeben, da Kr denn auch mit einen frcycn 
Hospitio versehen worden , all wo Er in seinen Studna so proßdrct, 
dnsz Er mit Nutzen anfT Vnwaraääicfk ziehen können, weilen Ihm 
aber dnrtrh GOttes sonderliches Fügen Arno 1664. den 24 Decemher. 
eine ordentliche Vocatiim zur Organisten Bedienung von einem Wohl- 
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weisen Kaht zu I [jL-^srlfelde oiiiGfchämligt wortlen, als Ii.i) Kr «licscllie 
;ui( li mit GOjt, und seiner liel)cri KItorn Coihsnifi anir»'>)oMiinen , wel- 
chen Dienst, nebst einiu;cr Sdiiil-Arhcit Kv in die 10 d, dir freidieh 
vorgestanden. Aini<y 1067. hat Er sich in «h'n heiliLCcii l^h<'st:iiul bo- 
flfcbcn, un<l mit der (himahligen fJnngfer Catliarina Keckleliinnen^ 
Herrn /Afz-Mo/o///*«// Kecklclicn, gewesenen liurLCi'mei'^ters zu lla.ssel- 
felde, I'jheleibliehen Tochter ehelich versprochen, mir uelchci- Er sieh 
atlcli den 16. Julü vorcrwehntcn .fahrs zu HassclfcUle tro//ti/iren Ia8- 
len. Mit dieser seiner ersten Khc|ipittin hat Kr in der Ehe ge lebet 
la. Jabr, und wie dieselbe lUrGOtt in Friede j^efüliret wurde, so wnr 
Sie nicht ohne Seegen, sintemahl Sie mit einander dnrinn enseuget 2. 
Sohne, di^ beydo so lange GOtt will, noch am Leben, und haben 
jelsa ihren lieben seeligen Vater als scbmertzlich Betrübte zu seiner 
Kuhes^t begleiten hclffbn. In wehrender Zeit hat Kr etliche Ko* 
caüonea nach andern Orthen gehabt, als Anno 167U. hat Kr eine Vo- 
ccUion von Kllrich jcrhahen, welche von ihrer lloeh-FürftJ. Durch- 
lauchtigkeit Hertzog fiudolplio Augusto, welcher Ihn in der Gratf- 
schaflt lilunckenburg gerne beybehalten wollen, in ihrem Fortgang 
gebindert. Anm» 1074. hat Kr anderweitige Vocation naeher Klbinge- 
rode, vMv Organisten- nnil Stadtsr-hreiberey I'x'dienung iibj rI<oMimcMi, 
weiche V.Y aber ni'-lit i i rn.sircii wollen, und nl» selion wegen gnädigster 
Diviinsion es sieh ein w enig vei /,»»m'rt. ist Kr <I<m-Ii etidiieh ih'nu'tiirt 
und im folgenden .Jahre als Aimo U)7.'). ist I'.r \on seinem vorher 
benahmten 1 lerrn Vetti;r I \\ ( k kuici-^iei n, thjuitddigem Schlosz- 

Cantoi i zu (^veilliidiurg bey der \ 'ac.auz des I htW'-i )rganistcn Dienstes da- 
selbst, vcranla880t worden, um selbige Bedienung mit anzuhalten, da 
Er denn von dem seel. Herrn Johann Casptu* Trost, Weyland Ad- 
voeaio Ordinario und berühmten Organisten »Uhier zu ISt, Martmi, 
und von deini8tad-(JW^ zu Qvedlinburg Herrn Michael Wngenem, 
•o wohl in 2%eorMi als Praxi der Muaie in hojseyn der Hochwürdig- 
stMi AbbatMnn hoch - seeligcn Andencken«* der Durchlauchtigsten 
Pifiüts-Grafinn Anna Sophia, und Gegenwart der hohen Vvnaüitorialmi 
tentiret. DaraufT Kr also fort die Vocation selbiger Abbatismn zum 
UotT-Organisten gnädigst erhalten, und selbige aave/ftäret, Auno I68(K 
gefiel dem groRHen Gott ihm seine Khegattiun xu entnehmen, wodurch 
Er in den betrübten Wittwerstand genctzet worden. Nach Wrlautt' 
zwcyer rlahren , als Ihm sein Hausz-Wesen mit den Kindern allein- 
ztdühr(?n seil wer fallen, hat Kr »ich Anvo 1682. auf vorher gepHoge- 
nes (jeiu tli zu (intt, mit ilaniahliger Jungfer .imn' Salowc Seelman- 
ninn, des lloeh-l'^hrwin-digcn iii(i()ft atulächtigen und Iloehgelahrten 
Herrn Dorton's Ckrislimi .SeelmanuH, erstlich gewescinMi iSnju'rivten- 
f/r/t/ni 7.U Leut.schau in Unjrerti , nach seinen) Krt'/in aber J'u.storin 
priinarit zu fSaltze bey Magdeburg, in ein Christliches Khe-Verbünd- 
nis eingelassen, welches auch den 14 Feönuin'i im jctztgenicldotem 
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Jahre in (^vt tllinhur^ »liircli Prit'sterliclie ' 'n/ndation volloiizogen wor- 
den, auch mit (iicsci- I-Jicirattin h;it Kr wolil und selir vt-rmiiiiret ire- 
lelict. im«l mir Ihr «hirch den Sechen ( i( )ttc.s erzei'^et 4. Tochter, da- 
von die ühcste dem liehen secliiren Vater in der Sterhliclikcil allbe- 
reit vur<^e<; ingen , die andern 3. über sind so lan;^ es (j! Üt <2;efäilt 
noch un Leben, und haben ncbt«t ihrer lloehbetrübten Frau Mutter, 
ihrem Hcelii^a-n Vater in hCchnter Betrfibnii« da8 Geleite su seiner 
RuheshuJt •regebon. Wir alle tragen mit den Kindern darüber Mit- 
leiden, daes sie da» Elend, darein sie durch des Vaters Tod gesetset 
worden, noch nicht alle gründlich zu erkennen wiszen. GOtt sei ihr 
aller gnädiger Vater und Berather. 

Als Anno 16116. * da hiesiger Organisten «Dienst vaeagU worden, 
hat ein Wnhiedler und Iloehweiser Rafat dieser Stadt, den Sccligen 
zu solchem Dienst beruffcn, welchen er auch im Nahmen (iOttcs oo- 
ceptiretf und \n»z an nein se<di;:;eH Knde treulich nud sorgfältig ver- 
richtet, und hat man Uhrsa<*h gehabt ><ieli zu tjratuliren dasz man an 
ihn eitlen sehr berühmten Munu-uui fjehnbl, deszen WiH-Mcnacrhafft seine 
heraus ireircl)cne viele S<;hrifl"ten sattsam zu Tarje legen, dasz wob! in 
künH'tiLjeii Zeiten imkere St. Mm/ini Ivirche .schwerlich einen solchen 
Organish n w irdcr bekommen wird, welchen wir leider an ihn vcriohren. 

Was sein < hristenthum betrilt, so ist der gantzen Christlichen 
Gemeine otlenbahr, dasz er ein recht iroimuer, stiller, und cxemplart- 
Bcher Mann gewesen, der (j(jtt pjefürchtet, sein Wort geliebet, und 
seine Hochwürdigen iSacramenta hochgehalten. Alle seine Verrich- 
tungen sieleten ab zur («öttlichen Khre, er hat auch seine Music nie- 
mahls anders als zum Preisz des Göttlichen Nahmens angewandt» Er 
war ein andächtiger Beter, und wüste GOtt seine Noth in seinen 
SeuiTzern wohl für zu tragen. Summa er gieng einher in den bey- 
den Schraneken des Göttlichen Gesetzes, der Liebe Gottes und des 
Nechsten, und liesz seine Guthat auch gegen die Armuth spüren darinn 
er Beinen (jlaubcn thütig zeigte. Was zuletzt noch seine Kranckheit 
und aeeliges Knde anbelanget, so hat unscrni GOtt deszcn Uath und 
Wille wunderbahr und unerforschlich ist, gefallen ihn sehr schleunig 
von der Welt zu nehmen, denn am abgewichenen Dienstag Morgen 
befiehl er unvermuthet mit einem Stick und Schlagflusz zugleich, da 
wieder zwar von einem hiesigen bei ii hinten Medi'co alle bcnothigte 
Mittel sinil verordnet wovdin Ihn zn retten, es iiat aber so wenig vor- 
fangen dnsz er vielmehr des Abends zwisclien 4. U. 5. Uhr unter andäch- 
tigen (iebeth seines Herrn Beicht-Vaters, und aller Umstehenden nach 
empfangenen Priesterlichen Kirchen-Sccj:« u dieses zeitliche gesecgnet. 

Nachdem er iti dieser Welt gelobet, 61. Jahr weniger I. Monat, 
2« Wochen, und wenig Tage. 

Den Beschlufs macht ein Lobgedichtd«tllagi!>terJac^Val.Berold,Qa«dliflbW|«uris» 



Kttiie Notiiea Über 4ie Art und Werke a«ti zn ediren. 



41 



Kurze Notizen Aber die Art und Weise, alte Werlte neu zu ediren. 

Wenn Jemand über Uic alten Meisterwerke dos 16. .lahrh. sich äussert und 
dabei über das The oretiucho hiaauH^cht, so tat ca iincrlusslir!), dasa er sir Jahre 
bindarch Aufführen hörte, und nicht bloss sie, sondern auch den cantua gre- 
Koitenn«, »!• SoUfiisel tmm Frieitrimwlile. Die Praxis gibt Fingerzeige und A«f- 
•efalttMe, welche endere niebt finden. 8cii ca. tS Jebren werden im Dome nnd 
cnr nlten Kmpelle in Segenabniv nnr cmnt. gr. und Pnleetrinaetil nn/gefbhrfc nnd 
•war durohHchnitdicb bei jährlich 100 Ilnchümtern , vielen Ve.speru nnd Litaneien, 
nnd in St. Emmeram und zu St. Paul r<'j;olni!i«sig (wenn ivurli nicht nnsschlicsKlich) 
< unt, pfr. un<I Pftlfstriiiustil. Der Uiit«ry.eichn<'te hui nicht bloss iUckoi AiiHubrnnficn 
vielfach beigewohnt, sondern sechs Jahre im cant. );r. und i'ntcsthnaütilc Unter- 
lid eittieflt nnd 9\ Jnhre den Chor e« 8l. Bmmeram dirigirt, wobei er die grOae- 
ten Werke Fnleetriaa'a ete. aufführte; mit welehem Erfolge, haben die «Stimmen 
in der f^eaee fiber die sweite GeneralTerinnimlnng doi allgemeinen dentedien 
Oucilien - Vereins" , abgedruckt in meinen „Fliegenden BISuom filr katb. K.-M.** 
(IH69 und 1870), bezcupt. Dies zu meiner Legitmiiuion. 

lieber die ,,Schliis«cI|;attiingcn", in Bpccie über die Unrichtigkeit der Ansicht, 
die Alten hütten ihre iäohlüsael gewühlt der höheren oder tiefereu Intonation (oder 
Transposition) wegen, werde ich nidi in fiUde in meinen Rlittem inetem. Tor- 
eret etelle leb folgende HypotheMn in Being anf daa Yon der eehr vertdizilehtn 
Redaktion der Monatahefte p. 190 fl'. (zwoitcr Jahr^;. 1670) Oeinewnrte feM: 

Ich stimme mit der Redaktion iibcrein in dem GrnndHaixc, man solle die Aas- 
gaben alter Werke ganz praktisch einrichten, uiclii sie pure et crude abdrucken 
lassen, wie Proske etc. Sie wandern »onst aua dem htaubc de« AltertUuuiS io 
den Staub der Bibliotheken. Man solle also diese Werke edJren 1) in der Ton« 
hShe, in weldier eie Jettt ein gntgeachnlter Chor lingen kann, %) mit den notb- 
wendigaten Yortraga- nnd Tempobetihnmnngen , 8) in den modernen SchlOtieln. | 

ad I. Ks ist nachgewiesen (durch II. W. Biebl)| dass das c des vorigen Jahr- 
hunderts (vor etwa 100 Jahren also) klnufj^ uic unser b, d. h, die gleichen Schwin- \ 



gangszahlen aufwies. 1{. Schicebt zeijrte in diesen Heften, dass das e «Ics IC. Jahrh. 
wie unser h klang. Da wird man Iragen: Wie ist es müglieh , dn^s uiun dann 
Messen, wie die von Orlandaa Lassus „Puisque j'uy pcrdu'' sang, wo z. B. der Baae 

im MOrneiflania** aiebim tiefeten d and e bewegt 

(Proike, Mna. dl*. L p. Daraaf ant- p- j ^ 

Worte ich mit dem urkundlichen Nachweiae 1 ^ O *" " J * • * b 1». 

L. Nissl's in der AuKsburt^. r Tostzcitung. gabpon-ti - o Pi • la - to, 
dasN in der Kapelle, dit^ nrliuidus Lassns 

in München dirigirtc , ilrei liassisten waren, welche das Contra -F. also unser 
Contra- D, deutlich sangen.*) Daran« ergibt aloh: Ba iet nnmüglich, die Werke 
der Alten in der Tonhöhe oder eigentlich Tontiefe anfimfBhren, wie «je im tf. 
Jalirb. klangen nnd wie die Meiater «ie aioh dachten. Untere Kehlen und Stimmen 
lind, wie unsere Kflekte, angespitzi. Ich hübe am I. Nov. 1S70 dahier <!ie MIaM 
Papne Harcelli, ß voc, aufjj:efiibrl. iJe^jreif't der Dirigent, l.ei^M-citen ilie Siinger 
den Jnbel, die Begeisterung dieser Messe, so hilft alles tiefer Intouircn nichts} 



•) BnUdt ja amh die N. Z. t. IL 11. Nov. IS70 p. 417), daaa an den 

Bertiner Domchore ^.das sclteno Fundament von tiefen Ba.ssstimmcn zu bewundem 
aa, welche daa Contra- A nodi In gleic^d wehgreifender Klarheit au Qehör hringen." 
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hic Kc'hrn immer bin /m !iiihS(Tj.lcn Grenze, wo iliiicn das volle Ausl)iaut,in dipwcs 
Jubels (nach ihrcu Mitiiiuüu) niüglic-h wird. Itull mix niclil», daü» ich die 
lleste um einen halben Ton üefcr intoniren liee«, also tn II, statt hä C. Am 
Ende rincs jeden SUickes waren wir oia «inen guten balben Ton oben; da* war 
.aMailich die StimniRrense meiner Singer (ner Knaben and IlSaner). In Ucgena- 
bttlg, nachdem ich die Knaben einige Zeit gettchuU hatte, bchscr als e» jetzt bei 
UKriiM r vi«TU.>i l)t Mtlii Ii« II liicsij^iMi Tliüti<:ki it iii'-'^lirli if,t. lii s.s ic h die Mi stc in C 
intouirt'ii , und da war irh niclii hit hi r, »1u}*h w ir nicht ilurcli tlas inuitrc hüchit- 
luugliulic Feuer diciter Koinpouitiun noch um eiocn halben Ton am Endi> gestiegen 
waren. Deewegen gibt e« keine gans beilimnite II5he der lalonatioa fttr diaee 
Werke. Jedenfall« mOeeen wir die Werke der Alten hoher «Ingen , als im l€. 
Jahrb.* weil wir nimmer dleMlbeo Rtinunen haben. Z. B. die Misaa ,JDum 
oomiilcrcntnr" (SnI. nov. v. Proeke) wQrde jetzt, aufl^cfuhrt wie im Iß. Jabrh in 
UHBonn Dd.. uai-h dem ,,Trnns)Mi.sit{<>ns8chlii8scl8y8tem dor Um. Hc Hermann etc. 
ein unv orstiindliclu's (JcMiitirnu 1 . uahnnd b'h', in nnscrm Fd. niis;;eliiiiri, t»hne den 
8kug(M-n Auüävrgcwulinliches zuzunmihcn, wundervoll klingt. Man frügt freiliciu 
wie können eich die Tenore In der Mitea ».Papae Hareelli** immer im hoben i und S 
bewegen? Die Ilaliener haben .da ihr Faleett Wir Oenleehe haben naeere iitUh- 
tigen Rnabenalie. Ich wollte, die Leeor dieser Zeilen hüten hören kftnaen« wie 
meine Ahe, die vollstindig die Klangfarlie eines gans herrlichen Tenorfüiettes 
im Eni^LMnble pil>en, dietsc Auft^aben lOston. Zeugen dafür linbe ich in ^»nz Deutsch- 
lund /M Hunderten. — Hier freilich (in Eichbtittl) bat man solchr Alle n<ich gar 
nicht; «ie werden aber kieh bilden. — In welcher Tunhöhc sind ouu die Werke 
des 16. Jahrti. sa ediren? Diese Fkage kann nur Fiaxis lösen. Bs hängt gana 
von der Zahl und Qnalitlt der Singer ah. Sin Ghor wird ein alias BlAtk am besten 
in A. der andere in Ii, der «Irittc in C intunireu. Ich habe die Misna II., von 
Uasler cdirt, um die Terz veititfi. Die Mis.sa „Papac Man i Iii ' würde ich, wie sie 
steht, cdiren, die Missa „llodio Christus uatus esl" oder nAdmireLUe coaimer- 
eiuni" von rale»trina um eiueu Ton tiefer. 

ad 2. Was die Tfnnpo- and Vortn^^sn^chcn angeht, ho muss man sehr vor- 
kehlig sein. In Begenshnrg branebl man sie nidit, weil die lUager so anf den 
Direktor «u sehen gewohnt waren, dass sie jeder leisesten Bewegnag folgten and 
Fremde meinten, die Knaben hätten die McHscn auswendig (gelernt (was eine reine 
llnniö};liehkeit ist), ho viel blieklcn sie auf den l)iri};entrii. ]ic\ liuui<>ithonen Stellen 
wendete das Muster aller l'alestrina - Dirigenten , der leider z Z. nii lit mehr diri- 
gircudc Homk. SchroniH, »ehr viel crcsc, Uccr. etc. an. Uci viel imiiirtcn Stellen 
war es mehr das riditit;e Athmcn, Betonen, Textsprechen ete., welches die Wii^ 
hang des wogenden Meeres hervorhraehle. Deshalb gehe man in den Stimmen 
dieAthmnngsseichen,beihomoplionenSlellenancherese.,decr.ele.ao»aberhetimilirlen 
Sülzen Iphre man liel>er die Sänger gut nnd richtig betonen und »preehcn. Als 
ieh , wie gesagt, am 1. Nor. 1870 mit meinem z. Z. uu(;c8*:ltit1(en Chore die Missa 
„Pupa<^ Mareclli"' aufführte, Hess ich in ilie Stimmen nur ?.vvei Zeiehen einschreiben, 
du» riiard. und dim. zwei oder drei Takte vor Et incarnatusest und das 
phino sehn Takte vor dem Schiasse des Agnns Uei, das aaletst in ein gewal- 
tiges eresc. auslief. In der genannten Uasler'sehen Messe habe ich viele Zeidien 
angegeben; das war nur möglich, weil sie sehr viele homophone Stellen hat 
Ferrenberp z. H. hat bei der Edition der Minsa „Or-sns a couj)'" von Lassus viele 
fnlselie ZeieluMi pepel.en. V>:1. übrigens über diesen Pnnkt die BroRchiiro : ,.I)b8 
Dirijgiren kaihol. K.-M. 'i. Vereiusgabe des a. d. C-V." Ucgensbarg bei i'ustet. 
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(t1S);r.) Ucbcrhaupt geben alle Einzcichnan(;cn von pinno, Turte vtv. kein rechte« 
Dilit ilor Allen. Man muaa ilfis hürcn. Wir hranchtcn eben eine Schale, eine 

■Tradition; damit uUein int (;riiu<Uicb geholfen. 

ftd 3. loh bin dafür, das» man alle Stiiuuieii /.u alten l'urtiturcn im 

^-SohiaMel für SoprM, Alt aod Tenor, im ileMSciUäaiiei (auf der 4. Linie) 

für den Bass cdirc. Uebrigcns ifit c» in Bayern und Oesterreich immer nueh Kegel, 
beim Gesangunterriehte den Sopnn- ond Altarhiiiaeel zu vciwcnden, so das» es 
ragnr nidif wenige Singerlnnen gibt, besonders in kleineren Stedten, die den 
ViuIinsdtUlssel gnr niebt lesen kCnnon. Da wir nns aber oflmihlig auch in diesem 

Punkte dem Norden anschliessen, ho Biügen die Stimmen nur in zwei Sehliisseln 
cdirt werden. Aber bei Partituren bin ich nur auHnahniNWcise (>io in der «-itirten 
Haslcr- Messe) daliir, wo nitmlieh der homophone Sat- vorht'rr.st lit, wo die Stimmen 
fiich weniger kreuzen. Bei polyphon gearbeiteten Werk»»n, wo jede Siinuiif .^clbsl- 
sündig nnlferitt, wird die BartUnr sogar iibersiebtUcher, wenn jede aneb ihren 
selbstetfndigen ScblOssel bat Viel eher kiinnte man In modernen Orehestei]inr* 
tSturen fotdem: Ufirner und Trompeten sollten nicht immer in C geschrieben sein. 

Und man übcr8cliüty.c Editionen mit den modernen und ^-i>clüü8«cin nicht. 

Wer nieht die gcwühnliahcn 4 Schlässel 

kann, der wird die Alten Oberhaupt nicht verstehen lernen. Gebe leb eine Pale« 
strina'adie Heese einem noeb so talentvollen „Dilettanten**, und wenn er sieh 

noch so viel Mühe gibt, er wird nicht klar wirden; man nius.^ sich in den Pole- 
strinasttl pinlclwn , ihn in Fleisch und Blut durch oftmaliges Hören übergehen 
lassen. Ich habe in iucin«"u llJättern scJion <',i\vr aiilnicrksani peniacht, dass nnserc 
beuten Konxcrtdirigcntcu in Wien, Prag, Di<'mien ctc nicht im Staude sind Palo- 
strlna an diiigiren. Faehmlaner, die in Prag, lonsbmek .(ieh nenne diese beiden 
8tidte, weil sie erst vor Knncm in meinen Blitttern deshalb genannt waren) alle 
Werlte gfhSrk nnd gana dieselben in Regensbuig (NB. bei richtiger Direktion 1?!) 
wieder hörten , bcxcngten and besengcn , dass der Unterschied war wie ..zwischen 
Tag und Nacht". Ks ist eine ^^anz falsclio Vor.slcllunt; , wenn man gbiubt, wer 
Bcotlioven , Bach. lluiuUl »liji;^'ii('n kimn«', Uiuinc auch l'.di.stiina sofort ohne 
weitere Studien und L* buiig dirigiren; ch durntu gkichtiam nur andere Stimmen 
nnd Partituren- aufgelegt werden. Chore und Dirigenten brauchen, nin 
Palestrina aulauiahren, eine andere, eigenartige Schulung. Bs Ist also 
wiedemm Tintehung, wenn itan glaubt, „Dilettanten** brauchten nur praktlseh 
eingerichtete Partituren, um über Palestrina klar zu sein. Nein nur das län- 
gere Hören hcrdhfgt dazu. Wenn icli die Missn II von llnsicr als „Vercinsgabe" 
edirt habe, so that ich es, weil da« liegciisbnrji» r Musiklcsi vf>rhcrgcgangen, weil 
also Hunderte vorher die Alten gehört und «liu Art, uie aaCzui'assen , beobachtet 
hatten. Fftr die Praxis bitte das blosse Bdiren gar keine Bedeutung gehabt 

Dringt aber Icnaad 4iefer in den PalaetrinnstU ein, dann werden anoh die 
Sdvwier^eiten betreffs der Schiissel versehwinden. Bine Vereinfachung empfiehlt 
sich in praxi, ninüieh auch in den Partituren ständig die 4 gleichen Sehlassel an 



gebrauchen: j^^-- [^[^IkI— "t)-— 



lu licgcusburg muss jeder Altist (Knaben 
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HiUhailmifMi. 



von 11 — U Jftbren) vier Schlttti«! fertig lesen kSnnen 




UDii «ta« Ital gar k«;inr bcHundercn Mchwierigkeitea , ja ich verlaogt« auch uoch 
49n fOnften, den TenonehlOsael. 

Alle diene Pniikte habe ich Iftngel sehr oft und Msf&hrlieli erdriert Aber 
vneere (aiiddeatache) Htimme Iii melM länget yerbnllt, ble eie nneh Norden kommt. 

Kleba titti am 7. November IH70. Praill WltL 



Sj: LYON besitzt im l'iiIaKte Sl, Picrm eine reiche iJil.liotlick hti Mununcrip- 
teu uuU gedruckten Muttikalien au« dem XVI., XVII uud XVl>i. Juhrüuuticrto. 
Leider iac jfd« Naelifurvchunf; dnaelbst unmöglieh, da es weder einan Katalog 
noch ( iiifii Vn I- tclicr zu «lloscr I{ilili(ithek^nl>t!i( ilang gieht uu»! tli«* Musikalien 
aul'gubUutt in t^i-hrünken liegen. lici iaciu«-m kunen Aufentbaliu daBclbsi uüer- 
nengte ich mieb, das» sich daaHbai viaie Partituran von ImU^'« Opi'rn nnd Paalman 
befinden; ferner Koiii|ii>M(ii)iu'n von ^'awyn«. Cofry^f. f irrm/r . J»- l^himanl, /iiyinayts, 
Mfmret, Hebel, MoHdwvUU, lltUidor., Ratncau, h'ituuucnr, JUrnirr, IhaimiU, JAilaucU. Von 
Oaritri m i daa Oraiorinni Haltaxar, ferner Oratorien von ihthwuMMfim, AteMtatuUr Me- 
kmi. Melirere Werke von s.arUuti and BoMt nei m i m Sanlnlen von JStrudeüa. felo- 
naten von * >i, iuttUi u. h. w. 

GENF bcüiizt swei alte Mannaeriptc mitNenmen, Uns eine davon ini ana dam 
7. oder M. .labrh. Georg Becker in Luncy bei Genf. 

:f: ('ATAIOG Kr. von E nk i I S l Iii I I i n k in Dresden. Knth. iUtera nnd 
neuere Literuuit TIteorctischc, biograpliiaclic Werke, VolkslicMlcr ii. ii. 

* CATALOG Nr. 125 von C. F. Schmidt (vonuHlN J. IJ. Cias») in Heil- 
bronn n/N. Kiitli. praktische Musik ulicrcr und neuerer Meister. 
)ic Als Mit;;iicder bind eingetreten: 

Herr Edmund Friese, Mnsikd. in OfTenbaeb a/M. 

M Prof. Dr. Heimsoeth in Honn. 

„ Jul. Scbäfl'er, Muitikd. in ürcilau. 

„ Rayn. Schlecht, geh. Rath n. q. Seminar-Inspektor in Kiehstadt. 

ff Loui-< St lilottniaun. lierlin. 

tf F. Simruck ^t'irma £1. bimrock), Muuikverlcgcr in Berlin. 

„ Professor J. Tresoh in Siehstidi. 

4( Ansgetretea ist: 

Herr Joseph MOlIer in Bonn, fmhar Kostoa an d. k. Bibl. in Königsbetg in Rr. 

4e Qniunng fiber eingesahlte Beitrige bis snm IS. Jannar von den Herren 

A. Ahh. r & C. G. Becker (2 Thir. 'JO Sj;r. 10 Pf.), Fr«. Conimer, O. Dressier, 
Job. Kv. Iliil.ert, V. LI. Korunmiler, E. Mai, Freiherr von Meltin<:h (* TWr.), Jnl. 
BcbäftVr. K. Silin i.ck. Ph. Spiltu, G. W. Tei^chncr, J. Tr. Nch, Frz. Witt. 

?{: Herr J. Kv. Ilabert hut der Bibliothek dei Gcm llsrhult »Icn H, Jahrgang 
der- von ibtu redigirteu „Zcitüchriti für katholische Kirchcnntutiik" 1M7U »um Geschenke« 
aborsandt. 

Iis Dnreb ein« Heise an der Bevlsion eines Absebnitics der I. Nr* veiliindert, 
sind einige Dmckfehler übersehen worden nnd ersncfae ich Seite 15, Zeil« 3 statt 
( so ) an leseui Zeile 9 statt Uehnalidt, Helmstädt and statt RepetantRapa- 
tont. 

übr die Mlt^lMer Itogt ierBoridit lb«r iIm 1. TerwaltuigMAkr bei. 

Hieran I Bogen Beilage, Vencichniss. 

Versntwuitlicber Redakteur Kobert Eitucr, Ikrliu, Sctiöiiebcrgcrtttrasse S5. 

Oiack vra Ott« S«b««1 la Hall«. 
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Carlo Douato Co8Hoiii. 

Von P. Ans. Schubiger. 

Co 8 8 OD i war während den vsechziger Jahren de» Hiebenzehnten 
Jahrhunderts Oberorg^anist an der St. PetroniuHkirc lie zuBoloixna, 
an der nämlichen, an welcher bald nachher der berühmte Giovan 
Paolo Collonoa (von 1672 bi» 16Ud, wo er. am 5. November starb) 
ak K«{>eUineMtar wirbte. E« ist iMmerke&sworlk, wie den Kompoai- 
.tionea dioMr beiden Meieter in mehr eis einer Büolceieht ein gieieli- 
artigea Sehiekial xu Theil wurde. Wie nlmliok Colloime swieeben 
den Jahren ItBl^^lAM bei Monti in Bologna ein Datsend seinar 
Werke dem Dmeke fibergab» eo hatte anch tchon früher Coesoni 
in der gleiohen Druckerei awieehen 1065^1671 eine Beihe «einer 
iOrehenkompostionen veröfTentlicht. Wie ferner Collontta (nach 
dem Berichte Anton Schmid's in der alten CaeciliaBnd. 24) dem 
den^chen Kaiser Leopold L eine Abschrift von jedem seiner 
musikalischen Manusoriple soheokte» von denen jetzt noch 83 in Par- 
titur gesetzte Kirchenwerke in der k. k. Ilofbibliothek zu Wien auf- 
bewahrt werden, ebenso gelangte auch C o s s o n i ' « sämmtlicher Nach- 
läse seiner Kirchenwerke kraft selbsteij^ener Verfügung des Autors 
nach dessen Hinacheid über die italischen Hochgebirge auf deut- 
schen Boden. 

Da uns die musikalischen Geschichtsbücher von Walt her, Ger- 
ber, Fötis» Schilling und selbst von Lichtenthai über die 
Lebensverhältnisse C o « h o n i ' s nur äusserst Weniges und über dessen 
Kompositionen gerade nur so viel an berichten wiesen, um dadurch 
den Bewma au lieieni » dass anch keia Einziger von ihnen je eme 
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M CmIo OomIo CoMoal. 

Partitur dieses Autors freselicn, so hoffen wir, gegenwärtige, wenn 
auch inunerhin noch mungclhaftc Aufschlüssei dürften den geneigten 
Lesern nicht ganz unwillkommen sein. 

Co 8 80 Ol, Carlo Donato, war in der ersten Hälfte des 17teQ 
Jabrhnoderts in ItaKen geboren. Die Zeit und den Ort eigner Ge- 
burt vermögen wir leider nicht näher tu bestimmen. Daes er mit dem 
Studium Vier Wissenschaften schon firtihieeitig anch dasjenige der Ton- 
kunst verbunden habe, veibaigt einerseits dessen Aufnahme in die 
Akademie der Stadt Bologna (er nennt sich selbst Academico ftiticoso) 
und insbesonders seine schon nach Beginn der sechsaiger Jahre er- 
folgte Beförderung zur »ehr bedeutenden ersten Orgetiislenstelle an 
der dasigcn Hauptkirche. Cosaoni wollte aber nicht nur als „Prie*^ 
ster des Schonro", >?ondcrn auch „des Heiligen" wirken, deswegen 
widmete er sich zugleich dem geistlichen Stande. Während der Zeit, 
wo er den ( )rgfini>*tondienst an der Petroniuskirche versah, hethiitigte 
er sich auch mohrfach als Komponist, und verottciitlichfo. wio schon 
gciiioldet, eine Kcihe seiner Kirchenwcrke, von denen alx r der gros- 
sere Theil verloren zu sein scheint. Von (ienscihen \ver<icn noch ge- 
nannt: Lamentazioni per la Settimana snnta tV voce sola, op. 5. dann: 
Salmt'f lib. 1"»" a Otto voci, 1667; ferner: Salmi concertati, lib. 11^" 
k cinque voci e 2 Violini con un basso e ;> parti di ripieno. Op. 6. 
Bologna 1668; endlieh: il secondo libro de Motetti a 2, e 3 Vooi. 
Op. 9, Bologna, Monti. t670L • 

Uo^eich grösser erscheint aber die Zahl jener seiner Werke, die 
•ie ihre Veröffentlichung durch den Druck gefunden haben, und jetst 
aocfa als seltene Autographe mit Sorgsamkeit anfbewahit werden. 
Unter denselben fallen folgende in die Zeit seines Aufenthaltea zu 
Bologna: 

1) Arni ,,Anditc Insulae" ('arito Solo, per la Maria Santissima, 
eon 2 Vioiini ed Org. 1665 Mense Decembr. Bononiacw 

2) Diakujo h, 2 Voci. 5. Tlicresa'A\iQ e C/Ärwlo-Basso con Org. 
„O »lesu chare" 1667 iMcnso Octobris. 

.3) Mnffnißcat ä cinque V'oci — 2 Sop. Alt, Ten., Bass, -2 Violioi, 
2 Viole, Org. 1669 Mensc Mnrtii. lionomae. 

Zwischen dem Jahre 167() utid dem November 1671 ent«ap:tc C o s- 
soni seinem bisherigen Organistendienste, er verliesg Bologna und 
siedelte \r.\ch Mailand über, wo er zur Kapellmcisterstelle an einer 
nicht genannten Kirche befördert wurde. Daselbst widmete er sich 
neuerdings bald mit minderem, bald mit grösserem Eifer dem !• ache 
der Komposition. So entflossen an isisem neuen Wirkungskreise 
seiner Feder: 

4) BmO^m mr 4 4 con Org. in fuga. t67l, Menee Novembrit. Jf«- 
dioUmL 

5) (knßuhor & 4 oon Oig. in fuga. \m, MenseApriiis. MMtUmL 
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6) Affeiti d'un anima: „Furiae vos incito ad arrna" h. 2 Sopr. 
ed Or«^. per ogni tempo. 1682, Menge Septeiiibr. Medioiam, 

Wohl eracheiiit Coftsoni im Laufe des Jahre» 1686 am sehreib- 
seligsten, denn nur wenige Monate desselben gingen vorüber, ohne 
6a99 er nicht die eine oder andere Komposition ins Leben rief. So 

schrieb er: 

7) ftAkdoe Kc^ina Silvaruin" j)cr la Solonnitii di S'» Croce k 3 
Voci COn Org. Der Text dieses Stückes ist eine Trave-fic dermarian. 
Antiphon „Salve regina." 1686. Mense Febr. MtuHolani. 

8) Credo et Sanctm & 8 Voci ed Org. 1686, Mense Martii. ife- 
diolamd. 

0) Paier noster k 8 Voci. Org. 1686, Mense April. MediokaU. 

Uf) ^Aicenicu-iOf Inno eto. per TAsrension«! di Chrisito: „Qnoniam 
in te eriplar** k 8 Voci. Org. 1686, iMense Maji. Medwlam. 

11) Seguema „Veni saiu-te Spiritus" per la Festa di Penteeoete, 
k 8 \'^oci. Org. 1686, Mense Mnji. MedtoUim. 

12) „Inviobita, integra et casta es'* k^ Voci. Org. 1686^ die 17 
Mense Junii. Mediolaan. 

Beiläufig zu dieser Zeit seheint ein lOreigniMi fitattgt'fundcn zu 
habon, welches für unsern Komponisten und dessen zeitliche Existenz 
nicht ohne bedeutende ^^'Ic]ltigke^t sein niussto. An dem reizenden 
Gestade des Comersec's iie^t der Flecken (n ;ivedona. mit seiner 
dem hl. Vincent ins geweiliten COllegiatkirche. An dieses Chor- 
herrenstift wurde nun Cossiuii und /.war wahrst |ieiijli< Ji im Laufe 
dieses Jahres zum Cunonieu? ernannt. \\'eiii<^.^tens treffen wir 
ihn daselbst wälirend der milden Oktobertage zum ersten Miüe an, 
mit d«r Kon^sittim einer kontnpunkliacheii Messe beschdftigt. Fast 
ist es aber «u becweifeln, ob er gleich nach Beförderung zu diesem 
Eanonikate seine Kapellmeisterstelle zu Mailand aufgegeben habe. 
Halte er auch sor ITerien- und Vindemienseit der Oktobertage von 
da an fast aUjShrlicfa Gra.vedona und »eine freundliche Umgebung 
besucht, so sehen wir ihn doch noeh gegen ein ganzes Deeenninm 
den mehreren Theil des Jahres in der lombardischen Hauptstadt ver- 
mnlen » we er sich fevner noch der Komposition von Ivirchenwerken 
für verschiedene, mitunter auch ganz ausserordentliche Anlässe weihte. 
2u den letztern gehören die Festkantate „Cauite tuba in Sion*' , die 
er auf den n;|orreiehen Sieg koniponirte, den «las christliche Heer 1687 
in der Schlacht bei Mohacz über <ne Türken errang, in Fol<rc dessen 
das ungarische Keieh wieder zurückerobert ward. Kin anderes Fcst- 
»tück setzte er zwei Jahre später auf zur Vcrmählung-ieier des Kö- 
nigs von Spanien mit der Prinzessin von Neuburgo. Doch kehren 
* wir wieder zur chronologischen Auicinanduriulgc seiner musikalischen 
Erzeugnisse zurück. 

6» 
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13) Mesaa k 4 Voci da CapeUa „ConfiiocUuitar superbi" 1686, 
Mense Octobrin. (rrabedonae. 

14) Oß'ertorio di S. Carlo „Par urbi sit festum par festo trium- 
phus" ü 8 Voci. Org. 1686, Mense Octobris. Medioluni. 

15) Motetto in Nativitate et ciroumc. Dom. „Consurge induere 
fonitudine*' k 8 Voci. Org. 1686, Octobr. JMwAmt. 

16) Lueemari» et Hym. in Nariv. et Circumc. Dom. »«Qooninm 
in te eripiar" 8 Voci. Org. 1686. Noyembr. MMOani. 

17) Ckmtate Domino^ Salmo p. Ii Veaperi delle eirconeisiooe k 8 
Voci. Org. f 1686, Novembr. Medial 

18) Salmo „Exultate Deo adjutori nostro** in Solemnitate Corpo- 
ris Christi 2^ Vesperis k 8 Voci. Org. 1687, MenM Miy'i. Ift- 
diolain. 

19) Duetto ,,Furiae non tue tentnto'' por la Madonna aanl"*. Sopr. 

Basso. Org. 1687, Mense Junii. Mediolam* 

20) ft(Jamte tuba in Sion" per la vittoria grandiosa data da Dio 
contra il Turco, h 8 Voci. Drn^. 1687, die 28. Augusti. Mediolani. 

21) ,,Super ßumt'na Bai/ilontV per la Donienica di Quinquafresima 
k 3 Voci, C'anto, Alto, Basso. Org. 1688, Mense Febr. Mediolani. 

22) (Horiii u Kyrie k 11 Voci, 4 Sop., 2 Alti, 2. Ten., 3 Bassi. 
Org. 1688, August. Mediolani. 

23) Gloria e Kyrie k 8 Voci e Org. „Acuerunt linguas suas*' in 
C-moll. 1688, Mense Septenibr. Mediolani. 

24) Credo e Sanctua in F. k 8 Voci ed Org. 1668, Mense Octobr. 
(jhabeä4mae. 

25) Oredo e Sanctua in G-moU k 8 Voc Org. 1688, Menae 
Noyembr. Medwlani. 

26) Moietto „Haee dicit Dominaa, audietar In looo ielo vax gatidiL*' 
In occasione del sponsalitio del Re della Spagna con la PrineipeMa 
di Nenbnrgo. 1688, Menae Aoguati. Mediolani. 

27) Oredo e Sanotus in D. „Dens oonfringet capita inioiioomm 
auorum k 8 Voci. Org. 1689, Mense Octobr. Orabedonae. 

28) Salmo „Cneli enarrant'* per Ii 2*^' Vesperi delii Apostoli k 8 
Voci cd Org. 1689, Mense \ovbr. Grabedonae relegatus Mediolan. 

2i)) „Cur me tenetis gloriae fallaoes** Sopr., Solo, Org. 1600^ 
Mense Martii. Mediolani. 

30) Scdmo per Confessore Saoerdotc ,,Auditc haec omnes gentea^' 
k 8 Voci, ^)rg. 1690, Mense Martii. Mediolani. 

31) Motrtto „Ad sydera cor nieum'' [)er S. Anna o per la Nativit& 
della Madonna sant"'*. k 8 Voc. Org. 1690, Mense Junii. Mediolani. 

32) Messa k 8 Voci. Org. ,,Di8perdet iiios Dominus Deus noster*' 
(senz' Agnus). 1690, Mense Noverabr. Mediolani. 

33) „Dixie Dominns** k 8 Voci c. Org. 1696, Mense Januarii. 
Orabedonae, 
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S4) „Domine ad adjuvandum** k 8 Voci. Org. 1<S06. Menae Febr. 

9S^y Motettto „EScce Sacerdoa mais^iu*' lo occaaione de Tisitö dei 

R** Vescovi, cemö per la prima entrata fanno nlle sue chiese i nie- 
desüiii. Per an Santo Pontefioe k 8 Vooi. Org. Mense Aagusti. 

Qrabedonae. 

Noch crRrhoint aber das Verzeichniss der C oRson i'schen Ar- 
beiten nicht erschöpft, indem eine Anzahl meiner Werke wohl die 
Schriftzüo;e und den Namen ihres Autors enthält, wobei aber der Ort 
und das Datum ihres Entstehens verraisst M'ird. Diese sind: 

36) „A(foravins te Chriete" per la Pafsiooe del Ss. Redcmtore 
e per S'* Croce k 8 Voci con Org. 

37) Dialogo a tre per l'invenzione di S" Croce. S** ü^iesa So- 
prano, Kvaclio Alto, e (Jo.sdrod Basse con Org. 

38) ScUtnt „Eece nunc hcnedicite" et „Laudate Dominum omnes 
gentes" k due Soprani c. Org. 

39) II Sagrißsia, d*Aht9mo, Dialogo k 8 Voci: Angelo Soprano, 
AAramo Basao» ed. Jsaeco Alto, eon Org. e puo servier p. ilS"**. 

40) fJS^ retanmt omnia plaaso*' SVoci» Org. per ogniSolennita. 

41) JMiaie ebori Ängeliei'* k Voci ed Org. per ogai Solennitä. 

42) hiwtaii>ni>, ool „Venite exttltemu«'* per Ii Defonti, e Ii Sabni, 
Lesioni e Reepons. del primo Notturno k 8 Voci, quattro Violini, 3 
Violette ed Organe. 

43) „Beatus vir** Baaso Solo, 2 Violini cd Org. 

44) Saimo „Ecce nunc bcnedicite** a 8 Voci. Org. 

45) „Inclina domine'* Salmo per la Dedicaaione della iChiesa. 
k 8 Voci. Org. 

46) „Ltieti Ilethlehem properfnvty'' lY 2 Sopr., 2 Violini o ( )rGr. 
Alle bisher angeführten Werke Cossoni 's mit Ausnahme der 

drei letzten Nuramern wurden vom Autor selbst in Partitur geschrie- 
ben, und .«ind in neuerer Zeit in sechf Bände gesanunelt worden. 
Aus den in den Partituren zahlreich und von der gleichen Hund an- 
gebrachten Verbesserungen geht mit Gewisyheit hervor, das» man in 
ihnen die Originalien selber besitze. Mögen auch im Laufe von 170 
Jahren manche der Cossoni'schen Atttographien der Sammlung 
entrückt wofden sein, so bleibt wenigstens noch der Trost, daas Eiu* 
aeliie derselben durch Abschriften von neuerer Hand uns erhalten 
sind« Wir reihen auch diese in unser Veraeiehniss ein ; 
^ 47) Qlorw et Kyrie k 8 Voci in C. 

46) ifssia breve k 8 Voci. Org. (senaa Credo). 

49) Oredo brevissimo in C (senz* Org.) „Incidit in foveara.** 

90) Magruficat in F. k 8 Voci. Org. (chorale intermixto.) 

5t) Magnifcat in D. a S Voci. Org. (senza Canto firmo.) 

52) UoffnißotU dito in F. 
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Wie aus Cossoni's eigenen Bemerkungen hervorgeht, hielt 
sich dieser in seinen IctTiten Lebensjnhren und nfimcntlich vom Jahre 
lölKi an nur selten mehr zu Mailand auf; ja der Umstand, dass er 
auch selbst die Wiiuornionafe Januar nnd Februar zu Gravedoua 
zubrachte, vcranlaf«.<t uns zur Vermuthung, er habe daselbst länf);cro 
Zeit vor 8einem Tode seine bleibende Wohnstätte gewählt. Im August 
161)9 komponirte er dort noch sein letztes, mit Datum versehenes 
Stück — das achtstiiiuiiigo „Ecce Sacerdos" zum Gebrauche bei 
bischöflichen Visitationen. Am nächstfolgenden 8. Februar des Jahres 
1700 erfolgte sein Hinschetd. Coesoni hatte sohon bei seinen Leb- 
zeiten die Anordnung getroffen, daes alle seine liandsdirifdiehen 
Musikwerke Uber das hohe Alpengebirgc aof detttschen Boden ge- 
langen sollten, indem er dieselben kraft testamentarisoher Verfügung 
an die Benedictinerabtei Ein sied ein in der Schweis schenkte. 
Nach Ausfuhrung seiner letzten WiUensmdnnng wurde dann auch, 
wie billig, der Name des Wohlthäters in dankbarer Ekrinnsrang an 
seine fromme Gabe dem Mortuarium der Abtei ipit den Worten ein- 
verleibt: „Obiit 8. Februarii adraodum liev"'"* Carolus Donatus 
Gossonius, Cauonicus Collegiatae Ecclesiae vS. Vincentii Grave- 
donae, olim Bononiae et Mediolani Capellae Magister, qui 
Opera sua Musicalia manuscripta omnia Monaaterio noetro legavit 
Anno 1700." 

Wa!^ CosPoni's Kompositionsweise bctriti't, trägt sie den Stem- 
pel ihrer Zeit an sich, in weicher das kontrapunktisehe Element zwar 
noch geprie<j:;t , jedoch immer mehr durch die homophone Satzweise 
in den lliriterLrriiiul zurückjiedrüngt wurde. Uebrijjens schrieb unser 
ALu'stro in ailcn damah übliclieii Stilgattuugen ; unter seinen Ton- 
stücken kommen selbst solche vor, in denen er den alten Choral mit 
kontrapunktischen Motiven umschliugeu lässt. Seine kanonische 
Messe und Psalmen sind durohwog im k Capellastile geschrieben, 
nnd selbst seine elfstimmige Messe, und zwei- und dreistimmigen in 
mehr modemer Art gehaltenen Motetten enthalten zahlreiche kfinsüiche 
Imitationen und fugenartige SSize* Dagegen erscheinen seine acht- 
stimmigen (zweichörigen) Kilxshenwerke wenigstens in ihrer Mehrsahl 
vprherrschend homophon behandelt; die Stimmen eines Chores be- 
wegen sich gewöhnlich gleichzeitig, nur die beiden Qiöre schroten, 
in fortwährender Abwechselung begriffen, Torwftrts. Damit der Leser 
im Stande sei, sich im Allgemeinen einen BegrifT von Gossoni's 
Schreibart durch eigene Anschauung zu verschaffen , lassen wir hier 
eines seiner Stücke fol^j^en, wohl die erste Partitur, die von diesem 
Autor in der Oetfentlichkcit auftritt. 
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AdoramiiB Te Christo a 8 VocL 




A - do - ra-mui A - do - rtt-musTe Chri 




A - do • ra - mas A - do - ra-mus te Chri 




et be-nc - di - d- 




8tc et bc - ne • di - ci-inus bc-nc- di - ci-mu» 




Im UriKinal hat jrde Stimme ihr eigenes NotcQbifltcm und den ihr su- 
kommeoden Sopran*, Alt-, Tenor- und BasaachlüHel. 
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FOrstUeher fiottofidienst Im 17. Jahrhiuiderte. 

Ifitgelheilt von M. FttralMu. 

Kurfürst Joliunn Geor«; II. von Sachsen war ein gar frommer, 
kunst- nml priiohtliubciidcr Ilt rr. Selbst Komponist, diente ihm .die 
IVIusik nicht «ur zur AuMScliniückun«^ seiner Feste, sondern vor 
Allem zur Verherrlichunjj des Gottesdienstes in seiner Schlos.skapelle. 
Der Kircbendienst, der schon damals so ijctiiluuten kurrUrstlichen 
Kujielle, war der wichtigste un<l auch zeitraubendste. Jetzt ist dies 
umgekehrt; die meisten Kapellen haben mit der Kirche sehr wenig, 
mit dem Theater sehr viel zu thun. Wie viel Zeit im 17. Jahrhunderte 
der Gottesdienst beanspruchte, werden die nachfolgenden Mittheif 
lungen aus einem Aktenstücke <lcs K. S. Finanzarchivs beweisen. Zu-» 
vor noch sei die Bemerkung gestattet, duss die Musiken beim Ilof- 

fottesdienste entweder in Cnoralgcsängen oder in grösseren Vokal« 
ompositionen mit und ohne Instrumentalbegleitung bestanden. Brstert 
wurden unter Direktion des Ilofkantors und Vicekaiiellmcistcrs von 
den deutöclicn Sängern der Kapelle ausgeführt, gcwölinlich „vor dem 
Pult'*, d. h. nicht auf dem Singechore , sondern vor dem' Altare aus 
grossen auf einem Pulte liegenden Folianten, in denen auf je zwei 
gegenüberstehenden Seiten sämmtliche Stimmen in grosser Schrift 
aufgezeichnet waren. Die grosseren Vokalkompositioncn mit und ohne 
Inttminentalbegleitunff wurden auf dem Singecbore von der ganzen 
Kapelle aufgeführt. Die zu jener Zeit berühmte Schloaakapelle ward 
1737 aufgeliobcn und zu Znnmcrn eingerichtet, der protestantische 
Hofgottesdieust aber iu die Sophienkircbe verlegt, wo er noch jetzt 
abgenalten wird. 

Einweiht! nff 
Der Churfürstl. Sachs, renovirten llof-Capella and Benehung der 
Churfstl reparirtcn riemächcr, wclehe diesetDOch inat^epdo loWtte 
Jahr fulgcudcrmaasscn gehalten worden. 
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Sonnubciul den 27. Septembr. confitirte (beichtete) nach 12 (Jbr 
das Churfl. Adelichc Frauenzimmer blas luilbweg 2 Uhr, allda zum 
ersten und dann '/* auf 2 Uhr zum andern uiiUe gelautet, auch hier- 
auf die ye«f»er'wie folget gehalten wurde. 

1) Intonirte der mittlere Hof-Frediger Herr Valentin Heerbrand 
vor dem Altar: Dens in adjulorluin : worauf der Chor antwortete. 

2) Ward der 84. I'salui deutsch Choraliter vor dem Pulte ubge- 
Bungen, und 

3) „Nun lob mein Seel den Herrn,** 
iogleichen 

4) stAcli höre mich armen bünder.*' 

9) Wurde der 51. Psalm nächst dem ordentlichea und Manasse-s 
Bussgebctb» auob Vater Unser vor dem Altare vom Priester abge- 
lesen. 

ti) Das Magnificat Deutsch Choraliter. 

7) ,^ch Gott und Herr, wie urross und schwer.'* 

8^ Collecta und Segen vor aem Altar vom Priester gesprochen. 

^^a^■h geendigter Vesper conHtlrtu dann die AUcniurchlauchtigste 
C^VM^für^tin nebst 5r. ChurÜ. Durchl. und der Churfurstl. Prinzedsio. 

Sonntag den 18. nach Trinitatis als 28. Se[>tbr. gingen Sr. Cburfl. 
Durchl. friihe morgens um 6 Uhr aus dem bissher gewesenen Ge- 
mach in die JSchloss-C'apclla, und confitirten allda. 

Umb halbvveg 7 Uhr w urde zum crätcn, umb 7 Uhr zum audem, 
und halbweg 8 Ohr zum dritten mal zur Kirchen gelautet, darauf 
Sr. Churfl. Durchl. sowohl Di io (lemahlin neben dem Chur- Prinz 
und Prinzessin hinunter in die Kirche ?ich begaben und ward hier- 
bei auf der Orgel biss die gnädigste Herrschaft in die hierzu berei- 
teten Stöhle waren, praeambuliret. 

Sodann nahm der Gottesdienst seinen Anfang und hielte der mitt- 
lere Ifof-Prediijer Herr Valentin Heerbrand das Amt, Dc^sscii Mcss- 
gewand wie auch der Umbhang des Altars war von carmosinroth 
Sammt mit Gold und Silber auch Perlen gestickt, und ward der ganz 
goldene Kelch sambt der Patina und HoBtien-Sehachtel (welche zu- 
sammen über 8(X) Croncn nn flowicht, und mit dem ganzen fvcben 
Christi amuliret, sowohl mit IHK) Stück allerhand Kdelgcsteinen be- 
setzet sein) gebrauchet; auf dem Altar stundeii zwei grosse silberne 
Leuchter, Avoran der Zichrat verguldet war, int'leichen ein silbern 
Crucifix, an dessen postcment das Nachtnjahl ( ririsfi annilirt. Die 
Musica dirigirte sowohl auch in der Vesper der wiirckliche C hurfl. 
Capellmeisier Vineenzo Albriei, welche in folgender Ordnung gehal- 
ten ward. 

1) Intonirte der Priester vor dem Altar den KM). Psalm ,, Jauch- 
zet dem Herrn alle Welt** und rcspondiret darauf der Chor (so uiit 
Trompeten). Die Goniposition war des alten Churfl. Capellmeister 
Ifeinrich Schützen's, welche er hierzu neu gemacht. 

2) Kyrie mit Trompeten und Heerpauken des Caj)ellmeist«'rs Al- 
briei, das er, wie auch die übrige ganze Musica dieses Tages neu 
hierzu oomnoniret. 

Hierauf wurde gcsimgen 

3) ,,Nun lob mein Seel den Herrn.** 

4) Christe. 

5) „Ich ruf zu Dir Herr Jesu Christ*' 

6) Kyrie mit Trompeten und Hcerpauoken« 

7) „Nimm von uns Herr (iott." 

8) Wurde vom Priester vor dem Altar da» Gloria intouirt. 
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9) Misaa mit Trompeten und Heerpaocken, 

10) „Allein Gott in der Höh sey Khr." 

11) Läse der Priester die Collect« und Epistel Tor dem Altar. 
\2) JJtanei deutsch, auch des Capellmetster Albrici Oomjposition. 
13) Das ETangeliom, ao vom Priester vor dem Altar abgelesen 

wurde. 

14^ Intonirte der Priester vor dem Altar das Credo. 

15) Das Patrem etc. mit Trompeten und Heerpauoken. 

16) Der Detttsehe Glaube. 

17) Darauf verrichtete der Oberhof- Prcdi|xer Herr Dr. Macobus 
Weller die Predigt aus dem ordentl. Evangelio. Der Predigt-Stuhl 
war mit rotliero Sammt, daran güldene Fransen, bekleidet und wurde 
vor dem Vater Unser gesungen „Herr Gott Vater mein starker Held.*'*) 

N.ich der Predigt wurde die ^emcino Beichte neben dem ge- 
bräuchlichen Kirchengebet, ingleicneii auch die Verbitte wegen des 
bevorstehenden Hochrartd. Bevlager« abgelesen, darauf gesungen. ••) 

18) „Allein zu Dir Herr .Tesu Christ." 

19) (icschahe die Consocration und Austheilung des beil. Abend- 
mahls, wobcy gesungen ward „Jesus Christus Unser Hej^land" und 
yjOott sey gelobet und gebenedeiet." 

20) Collccta und Seegen, 

21) Intonirte der Prie>iter vor dem Altar ,,Herr (»Ott Dich loben 
wir", worauf der Chor mit der Gemeinde das Lied vollends absung. 

AIss nun solcher ^i^estalt der Gottesdienst vollbracht, Ä>nge die 
Churfl. Herrschaft ans der Kirche in die neuen zubereittetenC^micher. 

Nach 12 Uhr Confitirten die Churfl. Adel. Pagen. 

Umb 1 Uhr, halbweg 2 und umb 2 Uhr wurae zur Vesper ge- 
lautet. Und sobald die Churfl. Herrschaft in die Kirchen kamen, 

1) Intonirte vor dem Altar der dritte Hof-Prediger M. Jwaan 
Andreas T.iicius „Dens in Adjutorium" , darauf der Chor antwortetet 

2) Psalmo Beatus Vir. mit Trompeten und Heerpauckeu. 

3) Concert: Quantus nonor. 

4) Läse der Priester vor dem Altar den 84. Psahn. 

5) ,.Xiin Ins^ uns Gott den Herrn. " 

6) Die Predigt so der mittlere Hof-Prediger aus dem 84. Ps. ver- 
richtete, und ward vor dem Vater Unser gesungen „Kein Uebels 
muss begegnen Dir.** 

7) Das Magnificat mit Trompeten und Heerpaucken. 

8) Ein deutsch C'oncert, auch des CapeUmeister Albrici Compo- 
aition „Herr erbarme Dich doch meiner.'* 

9) „Es woll uns Gott gnädig sein.** 

10) Läse der Priester die CoHeeta vor dem Altar. 

11) Benedicamus Domino. 

Nach 4. uhr zogen die Wachen auf und hielten gegen 6. Uhr 
Sr. Ghnrffirstl. Durdil. aHein in dem Vorgemach am lEürcfa -Saale 
Mahlzeit, wobey sich befunden 

1) Der OberhofF-Marschall Freiherr von Heohenbergk, 

2) Der Tlaussmarschall der von Mezrath, 

3) der Stallmeister der von Schleiniz, 

4) der Trabanten*IIanptmann Pflugk, 



*) Die Predigten danerten damals gewShnlich langer als eine Stüde. 
*') Am 19. October heirathctc die einxtge Tochter de« Kurfüralsn, BrdamtilS 
Sophie, den HMrkgmfen Ernet ChrietiMi von Bnw<leiibiaii-B«ir«ath. 
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5) der Schweizer-Ilauütmann do Masni, 
ond verrichtete da» Marscnall Anibt der Unterhofinaniehill Kanne. 

Vor Sr. Churfl. Durchl. schenkte der Kruiinior-Jnnrrker der YOn 
Disskau, um] «ohnitr tler Kanimer-Junp^ker lieriisteiu vor. 

Montag den 21). 8c{)ti'tnl)er wurde in ähulichcr ^\'eise <ln<< Fest 
St. Michaelis celebriret. Es kamen dabei Compositionen von Albrici, 
dem churfür^^tl. Vicecapcllnieistcr ChriMtoph Bernhard und dem be- 
rühmten (iiacouio Carisnimi zur Aufführun«;. 

Dienstag, den 30. September wurde um 2 Uhr Betstunde gehal- 
ten nnd swar in folgender Weise: ' 

1) Intonirte der Prie!>ter vor dem Altar Dens in Adiatorinm, 
worauf der Chor antwortete. 

2) Der Erste Psalm D. Cornely Beckeri«. 



4) Wurde vom Priester vor dem Altar abfjelcson der 85. Psalm 
nebenflt dem gewöhnlich Bussgebetli und Fürbitte wej(eu des Hoch- 
für-'tl. Beilagerf, ingleichen das Vater Unser. 

5) „Es woll Unss Ciott (gnädig sein.** 

6) Collecta und der Seegen. 

Mittwoch den 1. Oktober land früh 7 Uhr Gottesdienst mit Pre- 
digt, um 2 Uhr Vesper statt, wobei Kompositionen vom Kniserl. Ka- 
pdlmeuter Giov. Valentini aufgeführt wurden. Donnerstag den 2. Ok- 
tober wnr Bet^Jtnnde, Freita^r dtm 3. Oktober früh 7 Uhr Gottesdienst 
mit Predigt und NachmittajjH JU tstunde. Sonnabend den 4. Oktober 
nm 2 Uhr bereitete wieder die Vesper zum sonntäglichen Gottesdienste 
▼or. D«i waren liromme Zeiten I 



lieber das Dirigiren katholischer Kirchenmusik nebst 
Bemerkungen über den Gesangsunterricht ctc Dritte Vereinsügabe 

des allgemeinen deutschen Cäcilien - Vereins für das »fahr 1870. 
Kegensburg bei Fricdr. Piif^tet. gr 8". XII. u. 52 Seiten. 11 Sgr. 

Der anonyme Vcrta.ssor geht in der Einleitung in xiemlich kräftiger und aar- 
kaaliMlier Weiac den Uebelstünden an den katholischen Kirchen in BetrelT der 
Singchöre und d^^r Sfrllün^? <ler Chdrdtrckttiren zu Loibc. und cnlhiillt uns ein 
recht trauriges bila, in wie nnterneordnetcr uud sugar gedruckter Stellang sich 
Chor und Dirigent an den meisten Kirchen befinden. Die Schrift verdient achon 
dcsshalh die nllgcmeine Beachtung, weil sie die Schäden in so oflcner Weise 
aufdeckt und mit Schärfe und Fachkenntnis» kritisirt. Wir machen hier noch 
ganz besonders auf dieselbe aufmerklMa« da der Verfasser die Aufführung alter 
Gesänge »tetn im Auge hat und hieritber gans vortreffliche Fingerzeige und Rath- 
achläige giebt, die nur auf eigener Erfahrung beruhen können. Die Schrift zerf&llt 
in die AbthaUangen : Wichtigkeit und Kigenschaften einea Dirigenten; das Pro- 
biren; Tempo nod Tempowechsel; die Dynamik; die insscre Haltung des Diri- 
genten und aHn Plats auf dem Chore; Bfnflnaa liturgischer Vorschriften; Solo- 
Gesang; die alten Tonarten; Gesangunterricht; Oeistesge^eenwart und Schluss- 
wort. Anbaog 2 Seiten Motcnbeiepiele. Wie nothwendig «11 diese Vortteant- 
■ieee einem Dirigenten efnd, der die alten Werke einttndiren und nnfmiHren loll 
oder will, hierzu kann folgender Knil, «Ilh mir ein Dirigent selbst erzählt hat, 
dinaen. Biu Domkapeilaeiater einer grüsaeren Ötadt, welcitem die beeteo Kräfte 
■a 0«bote etehen, wölke d^m Dringen der Verehrer alter Mnetk einmal Recb- 
nong tra^'on un<l fiitirtc eine Messe von l'nli'-lrinii auf. Er selbst lietrachlet die 
atoen Werke aia völlig reif fiir die fiumpelkammcr und erxählt« mir mit Genug- 
UMKittf, daas ««Ine ZiiMrer nneli AnhSmog der Paleelritta*idien Meeee von ihrer 
Verohrung für die alten Meister gründlich einheilt waren und erklärt hätten, dass 
■ie nimneraelur einen so schwächiiehen Kindruck erwartet hätten. Üaaa derselbe 
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rafen wnrde , dann dsehte der gute Serr freilfeii iii«ht Wimr lef Sbrlgen« Boeli 

eines Frrvlors an <Ior alten Musik prdndit, der cinstnmls und in nuiDohen l'ro- 
viaxcD noch beute des grüNnten Aaschens geaiesst. Bei meiner letzten Anwesen- 
heit fn Breslaii erkundigte ieh mich angeleKentliehst anch der dortifen Don- 
bihliothek, die ihr^s Alters halber panr. bcilcutende Schätze liositzcn ninsstc. Alle 
Vorgesetzten crlclärtcn mir aber, dais nur Mnaikalicn aus dem Jetsigcn Jabrbun» 
d4nte vorbanden sind. Vir «ehlen dies g«n« nnf|1nnbHe1i, bi« leli von einem llteren 
Herrn d^n ICoiiimpnt:ir dar.n erhielt. Der frnhere Kapellmeiater am Dome, Joaeph 
It;Das Schnabel, wusstc seine Vorgesetsten an bestimmen, daat sie endlich einwU- 
Igten, die alte Bibliothek tn Temiebten, «m don aoaeren Werken Plata sa nnehen, 
und so «rnrde die game «mfangreiebe Bibliothek al» lliütiilatiir verkauft. 

Pohl, C. F., Archivar und Bibliothekar der Gesellschaft der Musikfreunde. 
Die Gesellschjift der Mu-sikfreundo des österreichischen Kaiscrsfaa- 



tes und ihr Conservatoriaiii. Auf Grundlage der (rcscllitcliafts- 
Aoten bearbeitet Wien 1871, Wilh. BraumlOler. gr. 8* VIII. u. 
196 Seit. 



Ein hi)chst intcrpssnntcs und violloicht in dor Kunst cinzi«; (lasfchpiKh s kultur- 
historisches Bild entfaltet sich hier dem Leiier. Eine GeseUschaft von Kanstlieb- 
habcm Teranitaltet 1819 ein WohHlitti^citakeDsert; aie emevert dteae ThStiKkeit, 
konstitnirt sich als Gegcll.schaft , kauft eine Bibliothek. Rrfimlrr ^in Kiildni t fiir 
masikalische Instrumente, richtet eine 8ing«chnle ein, erweitert dieselbe nach und 
naoh SB einomKoMcrvatorivn; lilorbei nehmen die Konaorte ihren Fordanf, thefle 
zum Besten Anderer, theils fiir die eigene KnHse. Trotz der Vielkopfigkeit und 
der Schwerfälligkeit in der Verwaltung nnd in den BeachiUssen, kämpft sie sich 
dnrch, ilberMteht die grSsaten Rrieen und befindet airh heute, nach etwa S8 Jahren» 
auf dem Punkte hiiclistrn Glanzes: sie besihaftipt nieht nur <iif rrsten Künstler 
Wiens und gicbt ihnen eine genichcrte i^^xistenx, sondern verbreitet Kunstsinn nnd 
Bildung im gansen Lande. Herrn Pohl gebfihrt das Vitrdienat, den eprildeB Statt 
in eine flt]8si{;c Form ^ebrncbt zn haben, welche dem Leser ein interessantes und 
wahrheitsgetreues Bild vurfuhrt. Er übergeht nicht die Tage den Zerfalls und der 
Uneinigkeit, und wenn er auch über diese Zeiten einen Sehleier xiebt nnd den 
Le«?er mehr ahnen läüst. als mit direkten Anklagen hervortritt, so wird ihm gewiss 
Niemand dieses Zart^efiibl zum Vorwurfe machen. Das Huch zerfallt in die Ab- 
schnitte: 1. Die Gesellselinft der Musikftvnnde, ihre Entstehung und Fortgnng bii 
auf den lieutrpen Tap. 2. Das Conservatorium. 3. Beilagen. Die letzteren ent- 
halten 3 Briefe, davon einer von Beethoven, ein Verzeiehnisa d' r Miiglieder, Ver- 
seichoiüs der Konzertprogramme, Verzeicbniss der Kilnstlcr und Dilettnntcn, welche 
in den Konzerten mitgewirkt haben, eine kurze Liebersicht der Bibliothek und 
Kunstsammlung (leider zu kurz gehalten), Verzeicbniss der Unterütiitzer und Rc- 
förderer« der Lehrer und Lehrerinnen, der Züglinge und einen Krinnerungs- Ka- 
lender von 1812 bis 1870. Die Beilagen nehmen bei Weitem den meisten Kaum 
ein (Seite 56 bis 198) und geben dem Werke erst jenen Werth, am ihm das wis- 
aenschaftliche Interesse zu crofl'ncu . denn »ie liefern einen bedeutenden Beitrag 
snr Knnatgeachichte Oestcrrciohs. und swiscben den Namen nnd Zahlen liesst mau 
die hoha Bedeutung heraus« «reiche das Kunatinstitut nicht nur Ar Oesterreich, 
•ondern Ihr die geaammte Knnstwelt in Anapmeh nehnii*n kann. 



Lexikon der kirchlichen Tonkunst. Herausgegeben von P. ütto 
Komm ü Her O. S. B. Brixen 1870, A. Weger. 8*. 495 Seiten. 

2 Thaler. 



Oer Verfasser giebt in der Vorrede die beste Kritik Uber sein eigenes Werk, 
ftr sag«: „Vorliegendee Werk soll ein Versneh sein, in geditngter Darst^nng 
M liemlieh Alles, was den Freimden und Pflegern <ier kirchliahsn Tonkunst 
an wissen nothwcndig und nütalich sei oder für sie überhaupt ein Interesse haben 
kann, wenigstens der Hanplaaehe nach TorsufMumi. fin <veI]atindi8aB Leai* 

kon 7.n henrheiten, lag nieht in meinem Plane. Dumm finden sich neben den ho- 
dentendsten und neben bekannteren Compositcuren ▼erhältnis^mässig nur wenig 
andere Kamen aageftihrt, nnd wurde nicht das Register alter Werke eines Mei- 
sters aufgenommen. Ich wollte nnr ein einfaches, den pewohnlieben Bedürfnissen 
Rechnung tragendes Hand- und bequcutes Nachschiagcbnch für minder nntcrrich- 
Mte Ohomgenten« Sehallahm nnd Masildlrettado scteeftan, wnkknn nkhtiHfi—t 
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Itl, Koaten fttr grteMl« Spedahrerke Mftmvttnden, wlbiteiiadicni Stadien m 

r^bllej^en nnd Bibliotheken auszuniu/.cn. Ich weiss wohl, dass ein oncyklopädiachet 
Werk noch nicht tiefes nad gründliches Wissen »u veracbaffen TCrmagi aber e» 
itC doeh in Stande, Ober Vielea «He nSUrifralea AnfteidItaMe an geben aad anai 
eigenen Nachdcnkm iincl Nachforschen anztirrnm." Das Werk ist besondere allen 
Denen angelegentlichst an empfehlen, welche mit dem katholischen Kitas und 
deeaa» Klnlieiigeeaiife, deren Renntalea anoi Veratindnlaae der altev Xirrlienfreiinge 
nntimgänglich nothwcndip ist — nicht ausreichend hckaniiT sind. Gprado diese 
Abschnitte sind mit grosser Ausführlichkeit, geschichtlicher Grundlage und Umsiebt 
a^iMtt aad wird daa Bach in dieaer Hiaaieiit ataU ein wUUtommaBea nad ba- 
lehrendes Nachschlagewerk sein. 

Mufikalischcs Convcrsations-Lexicon. Eine Encyclopädir der n-n- 
samrnfon rnusikaliselu'n Wisscnsflinftcti o.tr. TIernusn;('«rel)en von 
II. Mendel. Berlin, liS7Ü bei IL Oppenheini. 1. Band. gr. 8*. 
696 Seiten. 

Bei dem Erscheinen der ersten Liefcrnng haben wir zwar auf daa Crmernah» 
mcn bereite anfnierkaam gemacht p. 2t), doeh halten wir es für unsere 

MIcM, naeli dem Braebeiaett dea «reten Bandes, der erat Oelefrenheit giebt, eine 

Ufbcrsicht liber das.s<'llK' zu j;f'\viihr<'n, <Viv Vor/.iigf^ untl-Scliwilihcn desselben ge- 
naaer an prüfen. Der Gesammteindrucki den der erste fiand hervorruft, macht 
tfnaraclta den der Sorgfalt, nnd man erkennt den Yeifolg ainea beachnnrtea Frin> 

ripaa. Difscs Inl/trrc lifruht ilaraiif, dass iillc w isscnschaftlichfii Artikel mit 
groMar Vorliebe behandelt sind und sich in den Händen tüchtiger Männer befinden, 
welche die wfiaenachaftHehe Seite der Knnat In den entapreehenden ArtÜDeln mit 
Auslnhrlichlceit. Sachkenntni's und Geschick l ebandcln nnd die bis honte gemach- 
ten Erfahrungen and Entdeckungen in allen Fächern der Kunst verwcrthcn und 
in nSgHehat popnl&rer Weise darttellen. Andereraeita iat la den biographischen 
Artikeln mehr auf eine iillprtneinp Charakteristik der Minner der Kunst Rücksicht 
genommen nnd tritt die Beleuchtung ihrer Werke nnd dereu Anfzeichnnng nur neben« 
bei aaf, hieretwai aasAihrlicher, dorlnarande«Mragawd8e,do^itt Itaioeai fhlledan 
heutigen Stande der BlbUorrraphic angemessen, sn dnss flcrber's Lrxika in dieser Hin- 
aicbt weitvoUatfcndigerüind. Wir können den Grund dieser Veraachlä«siguBg nur dar- 
in linden, daaa der Berausgeber daa groaae PablUcam aileia in Aaga hat, welches 
über einen Meister im Allgemeinen belehn sein will und weniger auf die nctnils 
seiner Werke Uücksicht nimmt. Ob das Vorfahren aber ein segensreiches ist, 
mochten wir bexweifeln, denn selbst die nilettantenCverlangcn jetst mehr, ala eine 
allgemeine bioi^raphische Darstellung, sie wollen die Werke kennen lernen nnd 
bcdilrfen d:i/.u ein Venteichniss derselben mit Angabc aller Auägabcu. Obgleich 
auch hier die Artikel mit Geschick abgcfitsat aind. so nimmt man doeli nirgenAs 
ein Eiii^'chcn auf nencre Forschungen oder par eipone Krfnhninwen wahr, und 
treten uns letztere scheinbar entgegen, so sind sie nicht nachgewiesen und crür- 
tcrt, sondern treten apodiktisch auf, als wenn sie etwas längst Ab(;emachtes wären. 
So wird I. B. das Todesjahr Alembert's (Jean le Kond d') mit driii 20. Oktob. 
1789 verzeichnet, während das bekannte Datum der 2V. Oktober 1783 ist. Beruht 
nnn die Angabe anf einem Irrthame oder aal einer neuen Entdeckung'-' Von einer 
Benutzung der in den letzten Jahren erschieaanan Arbeiten über cinseine Musiker 
und der rlelfachen bibliographischen Aufsätse, welche alte Irrthümer schlagend 
widerlogen, kann man nur selten etwiiü bemerken. Ich erwähne r. B. den Artikel 
MAveatinos (Jol^anaes)" , der nach der neuesten Bow^afUhrang (aiehe Monata* 
hefte f. Mnsikgeseh. 1 . Jahrg. S. 1 9) nicht der Verfaster der ,3a<lia)enta mnsicae'* 
ist, .sondern nur der llernus^jeher und Nicolaus Faber dort als Autor nach- 
gewiesen ist. Wenn wir daher auch wirklich angesiehcn wollten, daas aar allge- 
meinen Kcnntniai der mnmltallachen Antorftn daw bixhcrign Verfkhren fn dem 

Lexikon ausreichte, so ist il(i<-h ^'rradc di r II;n;|it/v, eck eines ConvcrsiiliiMis-r^cxi- 
kon, dio veratrenten neuesten Krfahrangen au Hammeln und dem Publikum. durch 
aine 'kmaa Wiedergabe cagiinghoh an maehea. Femer wbe es gerade bei der 
Kürze der Artikel nnnmgänglich nothwendip. auf die j< desnmlii;e einsehliii;!;^' [J- 
teratur aufmerksam au machen, doch anch dafür s<-heint nur wenig gesorgt zu 
aein. Var bei dem Artiltel Joh. Seb. Baeh, der von Herrn Dr. W. Rnat her- 

rQhrt nnd sich iiherhmipt vnrtlif^ilhnft auszeichnet, ist in uinfa'^.'seiidi r \Vois«' Kück- 
sicht darauf genommen, während z. B. bei Carl Philipp Erna nn ei Bach und 
•aiaamBmdarVriademaan, bei daa.arataraa narBvraey'aTagebaoli (Lpa. 1772) 
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wwlhnt wird nnd bei letcteren dar Bomb tob S. Bmdbvogd» «iIiNwl Bfttat^ 

Biographie der boiden Söhne Bach'a mit Stillschweigen übergangen ist. Wir kennen 
•ebr wohl die Schwierigkeiten, die ein so umfangrcicbeu und die Terschiedeostan 
Krifte in Anspruch Mkmendea Unternehmen mit aich brin|!t, dooll halten wir 
gerade deshalb für unsere Pflicht, den Hcrfttispf bcr rrcht dnnjfcnd auf obit;e Ein- 
WtnduDgen aufmerksam zu machen, da unser cigea»teH Interesse beirifii, ein 



1^ Auf Wunsch der Hcm Verleger machen wir von Nene« a«# iHe beiden 

fol^endeu Werke aufmerksnm, welche die Beachtung der Fachgenosaen in vollem 
Maabüc verdienen und von den Herrn Verlegern nur im Interesse der Musikge- 
schichte mit den grössten Opfern hergestellt worden sind: 

g. W.Arnold: Deutsche Volks-Liedi-r aus aller und neuer Zeit, gesammelt 
and mit einer ClaTierbegleitung verseben. Elberfeld bei F. W. Arnold. Fol. 
7 Hefte. Aus dem Nachlasse des Tmtorbanen Ueranagebera gedenk» tf« 
Verlagkhandlung noch einige Uefkc ansammeosustellen. 
juliuRz Roger, Dr. med.: Piea'ni Inda polskiego w görnjm axl^ku t mosjka 
xebral i wy.iai. Wrockaw (BrnaJan) 10«3 fLSkniaeh <D»wni4|i Sehlaltar) in g*. . 
271 & mit 54Ö JUedern. 
Hferron aind folgende Ueheraatanagan in der AnawnU era^enan: 
Album polnischer Volkslieder der Obencbleaier. UchaKntgwi von X. Xibiidu 

Brealno IM>9. (10 ögr.) 
Polniaehe YolkaHeder der Oherat^eder. Uebertr. von Hofftaiann von Fallers- 
leben. Cassel 1865. (12 Sgr.) 
Alh am poinisclier Lieder der Obersdilesier, metrisch übertragen vim A Wtin 
hOfdg iSfiB, (t Thir. 1b Sftr.) 

4r 8. ('alviiry Sc Co. Bericht über die neuen Eru'crlninpen iIi-k Lagers von 
. . Berlin, Oberwasserstr. II, 1870, Nr. tO, U, 12. Entliäit von Seite 7—16 
nid Vr. IS Seite 1 aina Anawahl aahr eeltaner nraaikaUaeher Werke. |7nter nn- 
dnien die 8 Theile Arien von Heinrich Albert. (16.^0—54.) 

* Kirchhoff & Wigand in Leipzig. KaUlog Nr. 305, 1871. Enthält Geschichte 
der Musik, theoretische Werke, Anleitung xur Mnsiktechnifc , Utcre praktische 
Hnsik (bis zum Ende dos 18. Jahrhuuderts) end Opern und Liederapiele seit dem 
Jahrh. Lobenawerth iat die Neuerung der Angahe der Verleger, und wir wün- 
schen nur, dnaa aieh dieae Binriditung nieht nur auf die praktischen, sondern »nch 
tiieoretiacben Weike (ao weit ai« nicht im Becker Tenaiehnet aind) «fatreckan nddit«. 

:f: Theodor Ackermann in München. Katiilojx Nr. 13 und 14. I« eraton 
theoretische nnd praktische Werke, im sweiten nur praktische Werke. 

4e 0. F. Schmidt (vormnla Qnaa) in Heilbrono a. N. Katalog l^r. 126. Theo- 
ntiaalM und praktiacha Warka, aitlat nna dar nenaran nnd mnaatea Zek. 

:fC Als Mitglietler sind neu eingetreten: 
Herr Petrus Altwirth, Chorregent im Stifte Reichersberg. 
„ Sehrarer, Orgturiat nnd Ghordirektor in Beea. 
„ Leopold Unterkrenter, Stadtpfarrer-Cooperator in VIlInidL 
„ Johannes Straube, Tonkünstler in Berlin. 

4e Quittung Ober gexahlte Beitrige von 2 Thlr. bis cum I.Mirs 1871 von den 
Herren: U. Algeier, Pet. Altwirth, Ed. Friese, M. Fürstenau (4 ThalerJ, Prof. Dr. 
Heimsoeth, Prof. Dr. W. Schell, geh. Seth Schlecht, L. Schlottmnan, Schmrer! 
J. A. Stargardt, Job. Stimnb«, Leop. Unterkrenter. 

4e 800 hollind. Onlden werden geboten fUr ei» voUattad^Eta Xxemplar der 

..P.seaumes de David*' (4—8 voc.) und der „Pseannwa aonrallemtBt nie an ninai- 

4ue>' von Joh. Petr. Swceünck. 1612—1624. 

aic Die Herrn MiUrheitar ertnehe ieh gefiUligst, bei Bücksendang der Korrek- 
turen stets das Manuscript beizulegen, da ich daaaalb« bei dar Beviaioa. olt aaai 
Vergleiche gebrauche. Der Heduktour. 

Hierzu 1 Bogen Beilage, Verzeichnisa. 



Venntwanliehcr Bedakteor Bobart Eftner, Bailln, Sdiflaebeigwaaagae 26. 

Um* «ea Otte Kendel la Balls. 
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Jacob Praetorius 

und seine FitmiHe. 
Ton Roh, Bkaer. 

ßigentlidi Jacob Schultz genannt, der Sohn des Hieronymus 
Ptoaetorius, wird von Mattheson in der Ehrenpforte (S. SQ) ab um 
1600 in Hamburg geboren angeselst Diese Jahreasahl ist bist durch- 
ireg als maassgebend angenommen worden, ausser in F4tia Biogr. 
univera., der nach Moller's Cimbria literata I, S05, das Geburtsjahr 
in die Mitte des sechszehnten Jahrhunderts verlegt, was wieder zu 
viel ist. Wenn ich auch nicht mit der autlientisch beglaubigten Ge- 
burtsziiFer vor den Leser treten kann, so werden uns doch folgende 
Nachweise überzeugen, dass man das Geburtajahr Jacobs mindestens 
um 1580 ansetzen muss, und dass er nicht in Hamburg, sondern 
wahrscheinlich in Erfurt geboren , wo sein Vater bis 1582 angestellt 
war. (Hier sei noch bemerkt, dasa^das Geburtsjahr Hieronymus, 
welches mit 1560 angesetzt wird, wahrscheinlich auch zu spät ist.) 
C. von Winterfeld bringt in seinem cvangcl. Kirchengesange (1, 367) 
in die Feststellung der persönlichen Verhältnisse Jacob's noch mehr 
Verwirrung, indem er sich auf die Aussage Mattheson's stützt und 
die bdownten Choralbearbeitnngen im I^mburger Iflelodienbache 
vtm tM dem Vater Hieronymus^, der auch Jacob hiess, and 1582 
in Hanbarg als Organist starb, susehfeibt. 

Die h«nbiirger Stadtbibliothek besitzt einen Sammelband, wel- 
cher über die FamilienTerliSItnisse Pmetorins* vortrefflichen Auf 
schlnss gewihrt, indem er eine Anzahl Cfolegenheitskompositionen 
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enthalt, welche ▼on den nrasikalischen Familienmitgliedern zn den 
wichtigsten Familienorcignissen komponirt und gedruckt worden sind. 
Hieraus erfahren wir, dasa Hie r o ny ma8 Prae t ori us , Organist 
an St. Jacob in ilainborj^ zwei Söhne und eine Tochter hatte: Ja- 
cob, Johann und Anna (i^iehe Anhang Nr. III). Jacob verhei- 
rathcte sich giit Mar;;;arethe a Campis im Jahre 16<)S und vcrhei- 
rathot im .laliro ItiSü eine Tochter Ciesa mit <lcin Sohne des däni- 
schun l l<»f(ii ij^anisten Joh. Laurentius senior (siehe Nr VI.) und wahr- 
.scheinlicli schon etwas früher (der UoHunji: trägt keine Jahreszahl) 
eine Tochter Klisabeth mit dem P.a.stor Johann Scolvinus zu 
Buxtehude (.siehe Nr. VTL). \\ er der im Anhang unter Nr. X ver- 
zeichnete Jacob PraetoriuH, Organist und Collaborator ui der 
Schule zn Heide (in Holstein) habe idi niebt e rfahr e n kttmiett; 
ihn für einen Sohn Jaoob*s« des Organisten In Hamburg an St. Pe- 
ter, zu halten, dasa wäre er fast an jung, um schon als OfgeaiM und 
CoUaborator an fnngiren , da er 1625 höchstens 10 Jahre nhlen 
konnte, and doch wäre die Mug|k)hkeit nicht ansageschlossen, beson- 
ders da er erat den Titel eines Collaborators tragt, also Hilfslehrer 
ist. Der von ihm vorhandene HochzcitRgci^ang von 162$ (siehe Bei- 
lage Nr. X.) ist so vortrefflich komponirt mld noch so ganz in dem 
guten alten Gesangsstile gcachricben, dasa man ihn für einen sehr 
begabten und gut gcschuhen Komponisten halten möchte und su 
bedauern ist, dass nicht niclir Werke von ihm bekannt sind. 

Kehren wir nun zu Jacob Praetorium, ileni Organisten an St. l'eter 
in Hamburg, zurück, so ist zuerst nachzuweisen, Uas.s unter dem IMit- 
arbettcr an dem Hamburger .Melüdienbuche von 1604, nicht der Va- 
ter des Hieronymus' gemeint ist, wie \\'interfeld glaubt, .sondern der 
Sohn Hieronymus', Nicht allein das Jahr der Herausgabe des Me- 
lodicnbuche-s spricht dafür, sondern und hauptsächlich der Titel de« 
ßuchca selbst. Dort hcisst es nümiicb, doss die Melodien von Hie- 
ronymus Practofius, Joachim Decker, Jacob Praetoriua 
und David Scheidemann „Musieoa und v^rdnete Organisten 
in den. vier- Caspelkirchea" (heisst wahraeheinliob E^rchspMc^) 
Hamburg^ in vier stimmen übcrgcsetsi^ worden «nd. In der Auf* 
sSblung der Namen erkennen wir schon eine Berüoknehtigung des 
Alters der Mitarbeiter, denn Soheidemann ?rar der Jüngste dersalben^ 
wenn dfüi^r unter Jacob P^toriua der Grossvater gemmnt wftre» 
müsste er als Erster genannt sein. Doch der Hauptbeweis besteht 
darin, dass es hcisst: die vier Organisten sind m vier verschie- 
denen fiarchcn Hambargs angestellt; da nun ober Jacob senior md 
Hieronymus beide an der .St Jakobskirche angestellt waren, so 
konnte es auf dem Titel, wenn Jacob senior gemeint wiire, nicht 
heissen „Organisten an den vier Ca.'jpelkirchen zu Hamburg," denn 
dann wären die vier Autoren immer nur an drei Kirchen Uamburga 
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Angestellt gewesen. Darau8 folget ako, cIam def auf dem Titel ge- 
iwntit« Jacob nor der Solm HieronyimaB sein kann. 

Dmb Jacob ein SohUlor Job. Peter Sweialinok'a, des Auiatordämer 
Orgbivk-luown geweeen ist,- theilt Mattheeon an obengenannter Stelle 
nnt; ebenso giebt er dort eine sehr charakteristische Beschreibung 
des äusseren Betiehmen Jaeob*«, die sowohl für seinen Lehrer als 
fOr Um «lelbst ein beredtes Zengniss abgebeni Mattheson sagt: ,|Br 
i^Jacob) nnhin dessen (namlidi $\voolinck*s) Sitten und Geberden 
„fm sich, (He übernu8 nnr^enehin und ehrbar waren .... Wenn er 
^spielte, h litte es das Anoehen, n\n ob es gar keine Arbeit wäre. £s 
„trar eine Uunt ihn nicht nnr ztr hören, sondern noch sni sehen, wenn 
„or nn <lor ( )rj]^oI «nss .... Pmotoriiif bezeigte .«ich iinnior sehr 
„fTrrivitäfisch un<l etwas soiidcrliar; nnhin !<cincK Lohrlicrrn liohos We- 
esen an, und Wehte. <lio ;iiiss( ii?to Xotfigkeit in allem Beinen Thun, 
„wie (\cr Holländer ( »owoliiihcit ist." Anch »loh. Kij>t, der geist- 
lirho Liodcnlioliter und Zt itifcnoi^HC Jacob'» feiert ihn mehrfach durch 
überschwengliche Lobc8.'iu8^|)riiehc. So nennt or ihn in der Vorrede 
zu den „Neuen himmÜBchen Liedern", deren vierten Theil Jacob mit 
Melodieti versehen hatte, „den hocherfahrnen und kunstgeübten Herrn 
JaoobiSebnltnen. . . . den alten, wohlgeübten Hani(>nfgisohenJiibal.*' 
Aach theilt Mnttheeon die Grabecbrift mit, die Rist auf ihn rer- 
faset bat: 

Hier liegt Herr Jacob Sdraltx, ein Mann' von hoben Gaben, 
Ein grosser Orgelmann, -dem Ldbe nach, begraben. 
-Die kluge Welt giebt ihm viel £hr und Rohm an Lohn, 
Das irrdische deckt' dis Grob; der Geist Ist himmlisch schon. 

Wie ihn selbst sein Lehrer Sweelinck achtete und schätzte, geht 
ans dem Hochzcitsgesnnge hervor, den SweeUnck ihm itnd seiner 
Braut 2u Ehren komponirte nnd der sich ebenfalls im Drucke auf 
der Hambui^er Stadtbibliothek in nnem Sammclbande befindet. Er 

ist betitelt: 

Canticum nuptialc. | In honorem praestantia Musurgi | .Faoobi 
Pkne- I torii. ) & | Lcctissimac puellne | Margaritae | a Campis | novo- 
rvm conivgvm. | (^uinque vocibus contcxtum & dedicatum | a [ M. Jo- 
hanne Petro Swcling. | Organico t'c Mupico Amsteircdami. j Ham- 
burgi I Excudebatur Typis Philippi ab Ohr. | cIo. lo C. viii. | (1608.) 

in 4^ 5 Stb. je zu 2 Blätter. (Y. vox fehlt.) Der Text lautet: 

Sponsc Musarum gcnus et sacerdos» 
Auistclae a ripis Hymcnaca cantum 
Venimus, bellae tibi Margaritae sorte beato. 

Sponsa- Nymphanun dectM tlbianiiii, 

Et chorus n oster tibi gratnlatur 

Vivei» Jacobe pla tartnrelln tnrfore gaodens 

8* 
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Ueb«r dai. Leben Jacob'a haben wir nach Blattheaoii^a fihfen-* 
pforte noch za beriohteD, daas er den Eärenpoaten einea Vioarina 
am X)ofXke so Hamburg erhielt, am 28. Oktober 1648 den einea De- 

cunus (nach Mollers Cimbr. Uterat.) und am 21. (/ktober 1651 in 
Hamburg starb. Mattheson sagt noch, dn^9 Jacob nach dem Tode 
!°cinc8 Vatcr8 dessen Poston an St. Jacob und St. Gertrud (also am 
1629) erhielt, doch scheint dies auf einem Irrthume zu beruhen, da 
er sich Bflbst 163.') (siehe Anhang Nr. VI.) Organist au SC Peler 
uenut und ebenso ihm Kist 1651 diesen Titel heilcfft. 

Nach den wenigen W erken, die bie jetzt von Praetoriua mir be- 
kann* geworden sind, und die alle mehr oder weniger Arbeiten auf 
Bestellungen waren, ist ein endgültiges Urfheil über ihn kaum fest- 
zustellen , besonders da die Arbeiten so sehr verschieden in ihrem 
Werthc sind und einen Zeitraum von ia^t 30 Jahren umfassen. Seine 
Wirkongazeit traf in die Zeit einer totalen musikidiachen Umwälzung, 
die sich zwar langaam vollzog, doch aber ihren Einfliaaa auf Jeden 
der damaligen Kfinader «nattbte. PriUoriua mnaate doppelt von ihr 
eriaaat werden, dn er in euer Zeit seine nnsifcalische Anabüdnog 
eihielt, welche aohon in starkem GShrangsprosease mit der Vergu^ 
genhett sich befand. Ala Schaler SweeUnck's,. der im nöidllohen 
Europa in der Zeit von etwa 1500 bis 16120 das hdohsCe Ansehen ge* 
noss, and der Kraft seiner Naturanlagen vorzugsweise das mehktische 
Element, vereint mit dem rh^'thmischen Pcriodenbaue ausbildete, und 
so gerade als Orgelspieler das eigentliche Wesen der Instromental- 
komposition begründete und theilwois ausbildete, sehen wir auch 
Jacob Praetorius den vorgezeichneten Bahnen folgen. Leider fehlen 
uns s«inc Orgelkompositioncn , in denen er, nach Allem was über 
ihn sfliriftllofi überliefert worden ist, die grösste Meisterschaft ent- 
faltet haben soll, und die uns allein zeigen könnten, wie weit er 
selbststiiudig , auf den Bahnen seines Meisters basiiund, fortschritt. 
Von allen Schülern Swcclinck's ist es nur Sanjucl Seheidt, dessen 
Orgelkompositionen uns durch den Druck erhalten sind und hier isl 
die Uebereinstimmung mit seinem Lehrer in l'\>rni und Behandlung, 
sowohl in geistiger wie praktischer Ausführung so handgreiflich, daas 
man daraus erst beurtheilen kann, wie Sweelinck mit klarem Be- 
wusstsein und richtiger Erkenntniss das Wesen der Instrumental- 
komposition eilasste. (Siehe die von mir herausgegebenen Orgel- 
kompositioncn von Sweelinck. Berlin bei Simrock.) 

Die mir bis jetzt bekannt gewordenen Kompositionen Jacob Prae- 
torins' bestehen aus 19 vierstimmig gesetzten kirdblichen Melodien, die 
sich in dem Melodeyen-Gesangbuche, Hamburg 1604, befinden (An- 
hang Nr. L), ferner ans 10 geistlichen Melodien mit Bass zu den 
Sterbens- und Gerichtsliedern von Joh. Kist, Titinchurg 1651, für 
Cantus und Bassns generalia (Anhang Nr. Vili.)> 2 Ualliarden für ö 
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iDstnimeDto in dem Sammelwerke von FflHftaek imd Hildebhuidt: 
AuBaerieseoe Padnanen und Galliarden 1, Theil, Hamburg 1607 
(«ebe den Titel Monalabeflke L Jabrg. 52) und 6 Gelegenbeitokom- 
Positionen aus dem Zeiträume von 1615 bis 1685 von 5 bis m 8 

Stimmen, welche um am ehenfcn einen Einblick in seine Leistungen 
gewähren (siehe Anh in- Nr H, III, IV, V. VI, VII). 

Die Retirbeitung der kirchlichen Melodien ist im einfaoben Cho« 
ralstile abgcfiisst. Die Melodie iM in die Oberstimrae verlegt und 
die andern Sriinnien echliessen sich an dieselbe ukkordiscli mit nur 
weniü^en Unterbrechuntion von Melisinen an. Diese Art zu schreiben, 
die sich bis auf unsere Zeit erhalf on hat (mit mehr oder weniger 
Verfliiohun«r iiiid V'erwelchHchun;rl, findet ihre iilteste Verwendunjr 
in ticr niuHikalischeii Bearbeitung tler altlateiuischeu Oden und Poe- 
sien von lloraz, Virgil u. ». Die älteste mir vorliegende Arbeit die- 
ser Art sind die vierstiuiuiig komponirten Oden Iloraz's von l'etrus 
Tritonius (Augsburg 1506 n. 1507 bei Oeglin), ferner die „llar- 
monias poetioas" von Paul Hof heimer (Norimbg. 15811 bei Job. 
Petreitts). Hierauf wendete man diese einfaebe Setsweise aneh auf 
die diristlisb rdigiösen Lieder an und. zwar finde ich sie zuerst in 
den vierstimmigen Bearbeitungen der Marot*aeben Psalmen-Melodien 
von Loys Bourgeois: „Pseaulmee L. Lyon 1547^> benützt Die 
Melodie befindet sieb bier, wie in den späteren Bearbeitungen von 
CI. Goudimel (1565) imTenore. Die naturgerechte Verlegung der 
Melodie in die Oberstimme tritt mm ersten Male in Lucas Osiander'g 
„Fünfzig Lieder und IValmen mit vier Stimmen*' (Stuttgardt 1586) 
und dann wieder in Andreas Kaselius' „Hegenspnrgiscbeu Kir- 
eben Contrapuuki" (Regenspurg I5ill>) auf und behauptet von da ab 
fast durchweg ihre Stellung. Das siebzehnte Jahrhundert lieferte 
solche Choraiblicher in wahrhaft stannenswcrtht r Anzahl und .selbst 
die bedeutendsten Komponisten, wie Hans l^eo Ilassl er. tvngen 
zur höchsten Vollendung des ytilcs l)ei. Der letzte der Heroen im 
einfachen ('horalstilc ist Seb. Bach, obgicieh seine Bearbeitungen in 
der Weise sich von den Irüheren unterscheiden, dass sie das Melisma 
öfter verwenden. Nach dieser Zeit verflachte sich der Stil bis zur 
schnblonenbaften Bassbezifieningsmanier, bis er endlich in der aller- 
jüngsten Zeit an Herrn Otto Kade in Sebwerin-Meeklettbarg einen 
Vertreter gefunden bat, in dessen 1809 erschienensm „Vierstimmigen 
CboraUmdie* die alte Kunst des siebzehnten Jabrbunderts ihre Auf- 
erstehung fdert» und hoffentlich die sebwacben Erzeugnisse eines Ad. 
Hesse, A. W. Bach a. a. verdringen wird. 

Jaoob Praetorins zeigt sieh in seinen neunzehn ChoralsStzen 
als ein in guter Schule auferzogener Kfinstler, so dass der strenge 
Vater sich gern neben den Sohn stellte und vereint mit ihm das 
Choralwetfc beföffdem half. (Einige von den Tonsitzen sind in 
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neuen Samiiiclworkcn veröA'enUicbt wofden., »iehe daa VerzeicbniB« 
in den Monatsheften darüber.) 

Die zehn Sterbens- und (Jerichtslieder (16dl), iu der letzten Pe- 
riode seines LebenH p;e8chafi'en, geben uns tincn Einblick in <lie da- 
mals ßioh entniekelnden uiUHikalischcn L urnicn. Das Vorbild hierzu 
lieferten jedenfalls die alten sogenannten Volkslieder, deren Melodien 
man iui Anfani^e des 17. Jjdirhuuderts /u Instrumentalvtu'iationen be- 
nützte und an der Hand dieser kleinen Meisterstücke den musikali- 
schen Fornientiiun zum IJewiisstsein brachte und ausbildete. Auch 
hier ist wieder Sweelinck (wie es scheint) der Atu'egende dazu ge- 
wesen (siehe die erwähnten Orgelsätze S. 48) und seine äehülcr er- 
facdten gerade diese so leicht anspreohenUe Mvsikfonn mit growom 
Eifer. In der „TabulaittrA nova" von Samiwl aebeidt, Hamburg 1621, 
befind«a rieb allein 16 grosse Varialioncawerke Uber geistliob« and 
weltiicbe Melodien, 

Die Melodien von Jacob Araetoriua sind von der allereinfacbeten 
Art und ateben entweder in der sweitbeiligen oder dreitbeiligen kiir* 
sen Form von meiet 4 su 4 Takten. FrciJicb bemerkt man, vio die 
Formen noch in d^ Entwickeluog begriflTen sind, denn oft stehen 
die Tbeile in gar keiner Symmetrie lU einander, indem der Vorder» 
aats Bu aus 5 und der Nachsatz aus 9 Takten besteht. Hesser 
wussten sie im Instrumentalsatze die Form zu bilden, da sie dort der 
Text nicht behinderte. So sind die beiden Ualliarden von Praeto- 
rius(1607) stets in <lreinuil 8 Takte getheilt und jeder Theil mit einem 
Wiederholungszeichen \ ersehen, mit Ausnahme des letzten Theiles 
in Nr. 2, der eine Verlängerung bis zu 15 Tukteii eiDSi hliesst. Die 
beiilcn Sätze zeigen zwar noch eine gewisse UnbeiHlliiciikcit in der 
Behandlung der Stimmen , denn die alte Kontrapunktik kann sich 
no<"h nicht reclit in die leichten Formen schicken, doch bieten sie 
gerade liir die Uebergangsperiodc vom klassischen Gesiingsaatze zur 
modernen Instrumentalmusik den besten Beleg, einen wie weiten 
Weg die Kunst zurUcklogon musste, ehe sie einen Uajrdi» und Mo- 
zart hervorbringen konnte. 

Dos beete Material Fraetorius* Leistungen nur einigermaaMon 
würdigen zu kdnnen bieten die im Anbange von Nr. II bis VII verseich- 
neten Gelcmenbeitskompositionen. Pmetorhis hat hier mit der Ver- 
gangenheit vollständig gebrochen und huldigt einem in aioh völlig 
neuen Stile, der eo gans der Mitte dea siebzehnten Jahrhundeirts «a« 
gehört und auf dem ein ßnch und HSadcl erstanden ist. Die 
langathmigen melodischen Motive des sechszehnten Jahrhunderts 
haben sieh in kurze rhythmische Motive aufgelöst und die so eigen- 
tbümUche Kontrapunktik der Alten, die nicht in der Bearbeitun|( 
eines oder mehrerer Motive bestand, sondern in dem Zusam- 
menfügen melodischer Stimmen, iet fast völlig vefiSehwund^.utid kikt 
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einer Gliederong und einem PeriodenbAue, wenn auch in noch uiudll- 
komraener Weise Platz gemacht. Doch auch von der GroHsartigkeii 
und dem tief rcli«^{>seii Sinne der Alten ist nur wenijr übrig geblie- 
ben; die üedank» n sind knapp und kleinlich, Instrunientalformeln 
treten an dic^^Ue der alten Gesangskunst und uur sehen kann »ich 
Praetorius zu einem Anfluge von Begeisterung und Erhebung enipor- 
schwingen. Hierfür erhalten wir aber wieder ein reicheres liurmoni- 
sches Feld und was auf der einen Seite eingebüsat ist, nucht dii« 
Jahrhundert in anderer Weiae zu crs< t/.cn. So weist z. B. der 
„llymnaeus" von 1635 folgen<le überruMcliend schöne Stelle auf, die 
in ihrem harmoniHclien Aufbaue eine» grossiirtigen Eindruck her- 
vorruft : 
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Hingegen die Verwendung instrumentaler Motive und Figuren 
dem Gesänge nicht zum Vortheile gereichen, wie s. B. folgende 
Stelle beweist: 




■0 ,va - ga • - - - ri in-ci-pi-am 



Kiiier <lcr bebten Sätze ist das Epithalamiuiu von 1617 (Anhang 
Nr- IV.); er zoi}^t uns zuj^lcich die neue Srhreibweinc im vorthciU 
haftesten Lichte, und ist auch musikalisch von Bedeutung — der 
Schluas sogar von überraschender Schönheit. Das erste Motiv be* 
steht nur aus vier Noten, welches aber Praetorius in geschickter 
und wohlklingender Weise zu behandeln weil«. Im siebenten Takte 
fShrt er ein Nebenmotiv, nur vorübergehend ein, das er aber spKter 
in breiter Weise ansspinnt. Der Anfang lautot: 
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Diese beiden Motive füllen den ervten Theil dei Satarae mm, 
während dem Mittelaatze eine getrai^ne Melodie sa Qrnnde liegt: 




▼en • denl oe • ie • brcm 



die einen f^ten Kontrakt zu (h-iu vr»tcn bewegten Tbeile bildet. 

Um aber auch hier die Lebendigkeit des Fortganges zu erhöhen, 
xvechselt er inchrfacli mit dem ?-Takte ab. Der drifte IMieil, der 
zwar an firb etwas zu kurz gehalten ist, nimmt wieder (bis er»te Mo- 
tiv, doch iti uintrf'kobrter Lesart auf und verwendet es in neuer und 
intereei.-^anter Weis»-. Das Motiv erbäh I)e8ondert< «lurch seine niclo- 
dinehe und innige Weiuiutig einen neuen Kelz, denn nuK dem 8e- 
kundeni<e])ritte der ersten Lesart luaeht er einen Oktuveu-, Sexten - 



oder Quartcu»ebritt, wie 



_ oder _ s;? 




0~e 



Hieranf folgt noch ein sweiter Gesang, d« 



nach 



n 



der Trauung gemingen h orden imii aal dasselbe Motiy gebaut Ut, doch 
wieder in ganz Qeüer Weiaa 




L S2 ^ / 




Qi Uli 



Hierauf folgt ein getragener Blittelsatz, und zum dritten Tbeile 
verwendet PraetoriuB ein Motiv in rhythmlKch punktirten Noten 




■ ■ s 




weichet* er in der Engfülirung uiul (iegenbewegung beniitst. Der 
Schluös iat iheila ma Uem ersten Motive, theils aus dem eben mttge- 
theilten gebildet. Fassen wir die Leistungen Fraetorius' susammen, 
so besteht der Vorsug in seinen Kompositionen besonders darin^ 
dass er sich bemüht denselben durch die Durchfuhrung eines oder 
mehrerer Motive einen einheitlichen Charakter so geben und er ein 
gut Theil zur Entwickelung der musikalischen Formen beigetragen 
hat. Wenn er auch hin und wieder den Faden verliert und, in ein 
trockenes unO langweiliges Kontrapunktiren verfällt» so raff^ er »ich 
doch immer wieder anf und bietet mitunter ganz vortreffliche Mo- 
mente» die reichlich für die schwaclicn Stellen entschädigen. 

JOHANN PRARTOKIUS, der Jedenfalls jüngere Bruder Ja- 
cob's, w»r um 1617, nach dem Titel eines GelcpeiihcitHnrcsnnf^cs 
(Anhang Nr. IX.), Organist an der Nicolai-Kirche zu Hamburg. Die 
Veststelluug seiner iVi»oUf die nicht mit dem Johann i'raftorius 
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aus odw in iDtCerbiuyr« (siebe KötigAnger Kntaloe foo Mal- 
ier p. 29fK od«r mit dem Bfagitter Johann Praetor! tie, E«ktor 
«1 Flalle, um 1681 (nach (Jerber), verwooheeit werden darf, lüMt sich 

mit Bestiinintheit aus den im Anhanp^e mitgetheilten Titeln von Qe- 
Ief]C»^nheit»;reHän^'ea, die er theil« in Gemeinschaft mit seinem Vater 
und Bruder herausf^al», feMtttoilen. (Anhunjr Nr. III, V, VI ) Die 
vier (»estingc zü 6 und 8 Btinraion nus Hcn Jahren 1615, 1617, 1619 
und 1635 tragen nicht 8o entschieden, wie die seines Bruder» Jacub^, 
den modernen Charakter, und wenn ihnen auch da« Lob zu spenden 
i»t, dass sie sieh cfanz in den (Irenzen des dfeiJanglichen halten und 
der Orgelspicltr in keiner Weise irgendwo in Motiven oder Figmen 
hervortritt, so geht ihnen (hx Ii wieder «ler Fort.sehritt der modernen 
Kontrapunktik un<l die damit eiieiehte Kinheit des ISatzct* al>, üuwiü 
das niusikaiinehe Interesse, welches einige Sätze t^eines Bruders, wie 
der oben besproehene Satz „Sponsc Musarum'' hervorrufen. Die 
Kompositionen (Jobanuct»' zeugen von einem durchgebildeten unil ge- 
sehiektett MueHcer, doch erscheint, natürlich stetri nur von den wir 
vorliegenden Arbeiten .'uisgehend, die musikalisch geistige luspiratioo 
und Gedankenfülle nicht von Bedeutung an sein. Die Gesänge bie- 
ten auch nicht ein einsiges Mal Gelegenheit den Künstler xn bewun» 
dem, sondern erzielen nnr die Achtung, die man jedem guten ub4 
wohlgeseteten Werke zollen muas. 

Wenn ich hier beiläufig fast das gleiche (JrtheÜ mir über die 
Arbeiten des Vaters, Hieronymus Praetorios eilattbe, dessen 
Arbeiten bisher noch nirgends eingehend besproehcn «forden sind, 
80 soll das nicht dem ganzen Manne gsiten, sondern nur die Werke 
betreffen, welche ich mir in Partitur gesetzt habe, und das sind einige 
üelegcnheitsgesänge inid mehrere Nummern au« seinen „Cautiones 
sacrae" Hamburg, 15*.H). Wenn ich ihn auch höher stelle, als seinen 
Sohn Johannes, ho bleibt er doch gegen die ManniL^faltigkeit und 
«lic Ijebendij'keit in der AnflTassunj; gciren seinen Sohn Jacob zu- 
riiek. lOincr der besten Siitze ist der achtstltntnige (iclegenheitsge- 
sang von 1611) auf die Worte „Iloe pro eerto hal)et" (Aidiung Nr. V.) 
Nicht allein duvS sehr schön erfundene erste Thema gicbt dem Satze 
einen grossen Reiz, sondern auch der ganze Verlauf d« r Komposi> 
»ion it<t be<leuteud und nmsikaliseh ansprechend, so dass man ihn 
hier nicht allein aU geschickten Tonsetzcr kennen lernt, sondern, 
was doch immer die Hauptsache bleibt, als tief em|ifindenden Mu 
siker. 

Anhang. 
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II. 1606. EfMdialamion I In solemiitalem iiiipti«rum, tum generis snlcii- 
dorc tum omni virtutuni laude ornatissimi viri,| HEllMANNI IJhKE- 
MANNltSpectatissiini &; amplissimi viri Lucae Bekcnianni Patricii» 
eifisq. Beipob. Hamburg, pnmsrn ao Jumti corpcvris Christti in Kc- 
dctk Petnna vigilantiasimi Filii SPONSIjNec NonlLectisflimae, 
omnisqj wcneris virtntis conspicime virgini8| ANN AE de GREVEN | 
& Integerrimi viri Jacobj de GKEVEN Filiae SPON- 
SAElQuinrß vo«imi8 eomposituiii ft dedicatnmI&iJACOBO Prae« 
torio. Orf|[aiusta in aede D. Petri.l 

Hamburgi typi.s Philippi ab Ohr clo Id ott| 
in 40. Text: Vampul: Carissima in delitiis. L^tadtbibliothek Hamburg, V. 



^Mob AmIo^m «ad ccine Pümiiit. 

III. 1615 TRKS (^ANTIONES 8ARAB|Octo Vocum 1 tTONOltt 
NIIPTIARUM Al\sriC:ATISSIM.\RlJMlßeverendi Doctias. 
Viri Dn.|M. JOIlAN.\IS|AI)()LPIII FA-|imiCII Ud 8. Jacob! 

Krolesiastjie vigiI,intiss.|Matrimonio sihl cnjHiInnfisfAj^NAMlEeve- 
roiuli & priu-.-tantisp. Viril M. LAMBKRTI LANGKMACHIlb. m. 
relict.'iin viduaiii iContextae & conAeoratae|ABl 
IIIKU{)WM()| 

JA( OHO PKAi':TOKIl«|8i>C)N.SAK Patw & fralribu« Or- 

jrruusfis.N: MuMci?.! HAJMIUI|{( J I| ICx.Miilchai Meiiric. Carsten*«. ANNO 
I6l5.|iii 4». /| Kl. h Stb. [Stadtbilil. llainburg.J 

1) Hi«ro«. Prftetorinii k >: Laeio dum euelo. 

2) Jac. I'raclurias ä H: Vidi opccioitaja. 

3) Job. Praetorioc i 8: VoIncrBBti cor meini. 

IV. 1617. BPitHALAMIVM HAKMONICVM | Nnptii» Mte{MÜnis| 

Viri Clnrissimi htq. Doctissimi M. GEORGII 1 J. F. FABitlci|Ir 
SchoJac IIaiiihnr<Tensi8 Conrectoris vigilantiss. t Muwt^ natrimoiiii 
vinculo I sibi «ociontiR | lectiss. puHiois«. Virfrincm | KWätah f>tc. I Vt' 
Vocibus concihnatuiiita JACOBO II. F. TIMOTOKIO Org. «1 D. 
Tetr. I IIamburfri|apu(l Ilonric. CarPtens.lMDCX VII.|Id 2 BI. 
Stb. „öponse .Musarum". j^Stadtbibi. Hamburg.J 

V. 16181 POST NUBILA PHOEBUS|«ca|TBES Iß'MENAEIlPoßi 
tristiBsimas naeniaa & praeficis ad tamulDmde-lmomitirMaBfDecan. 
tati ad pccundum thalftmumlBEVERENDi ET CltARlSSlMl VW, 
DN. M. JACOBl JAC.FIL.FA-IBRIC«, EGCLES., AULIO. IN 
HUSUM |HONOHATISSIMMET|EOREöUK LECTISSIBIAE-' 
QUE VIKGINISICATHAKINAE BERELS, optimi poNotit opti- 
mae filine lnb] 

HIERON VMOj 

JACOBO I PBAETOHIiS, Maaicto &r OrgaD.Hambanreiisib: 

JOANNE [ 

Bez. il. Stb. I liamburgi, Typi- r.uili I^angiiJAnno 'CTO 10 0X1X1' 

in 4». 6 Ul h Stb. [Stadtbibl. üaml.iirjT.| ' _ ' 

1) Hieron. Pvact. A 8; Hoc pro certo habet. ' 
f) Johaon FiMt. ^ 8: FaHz eni divmn. 
>) iMob Ftmk.h 8; Vorli uümo eato. 



VI. 1^3^. HYMGNAEUS f Ex sacro Ecoleslae Hymenaeo qiio4. aati 
cnnticam oandoornm, I AiupioatiaaliniB optatiaiimis nuptija Feli- 
cissimi &|ingenio8i88. MosioilDN. JOANNIS LAU-tBENTH. ÖN. 
JOANNIS SRNIOKlSlOrgranopoci Regij per totam Daniam ft 
Norvagiaiiilnrtificiosi.ss. mcritiss: FilijJ^'Edis primariae Nicolao aa- 
crae in metropoIiDaniaelHnfniac Organistac laiidatisBinii|SPONSI,| 
Et Icotissimnc Sunvissiinae Virginis I (iESTh], 1 JACOBl Pi^iETOBIl, 
ad d. Pet.1 Organist. Hamb. FUiae.)dedicativi.li| . . 
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JOANNE } i''-^etor.js { p^^^^^^ 

IIAMBIJUCI, I i:x offic-ina TypographicA JACOBi BiCB£NLINL| 
ANNO M* DC. XXXV. 

In kl 6 Stimmen. [Stadtbibl. Uamborf.J 

1) Indica iQibi t. ^acob Praetorios. 

2) O palehtmina Job. Praetorios. 

VII. P- a. Ode (THmioa.|Sj)onfli?|o|l)KlTS|o|felicH)ril»ufi|RevertnHlot& 
Clarisaimo V'irolDi). M. Joanni Scolviiio l'nstori Boxtehuden^iiini 
Jaudatissimol Focminae dccoratipsimae | KIJSAIi^y^Hi1^,|Re.ve^ondi 
ViriJÜn. M. JOANxMS JAC. FIL. FABKiCH & c (ieneri dumj 
vivebatoordialiterdtlectirelictiie viduae» Oblata ul.fACOBO PHM- 
TOKIO Sponaae Paronte. o. Ort, Jahr u. Dracker. Ifiynk beginnt 
gleich unter dem Titel (Tenor), in 4*. »Qain novoa hic**. 6 toc. 
rStadtblbl Hamborg.] 

Mm kaoB aw daa Jalir 1G28 oder 29 für den Oosiinp annn hw aa, da..Bie- 
ronymut, der Grossrater der liraat, ebrnralls einen linchxeitR^^eminK «n 
der Feierlichkeit geschrieben hat («benlalls ohne Jahranpabe) und 
beth als Tochter jM»b's h«i«it« ia die airate Mie «IntritI, IHaioflyaNW 
aber 1629 starb. > 

VIIL 1651. Ncücr Iliudischer Lieder | Sonderbnh res IBuek, | etc. von 
Joh. Rist. LUneborgylBei Jobann ond Heinrieb die St«me. ANNO 
M. DC. LI. 

M. 8°. (Aaafuhrliche Bcschreibang n. Titol in ßcckerti ChnraiRnmmIg Lp«. 

1845 p. 17). [Bibl. Wernigerode, kgl. B. Berlin, StaUtbihl. I.oipzig. 
Oer Tkrte Tbcil trügt den Titel: 
Heiler Uimiischer Lieder) Vicrdter Thrill In Rieh begn!iflpnd,|8tf>rbpnH- nnd 
Gerichte- 1 Ijieder, I Mit Neijen|Von dem horhcrfinhrnrn und knnsrpi-iihtrnl 
Herren Jakob Schnltsen , | Bei der Haopt Kirchen Hanet P< ters|in Ham> 
barg wolvordientenl Organisten IBcwegUchat geeeUseteo Melodeien.) 
Links dar Cantns, rccbta der Saasas mit UetifTeroog. 

iahalt. 

L O Vatler nller Gnnden. 

IL [-ol)t doch ein jeder Mensch im Birait. • • '• 

III. £8 nahet sich der Ictste Tag. 

IT. Mein SaeHciiem wen trilt dn doch entTvietca. 

V. Mein Qott and Vater, der do nicht dein arme KiadleiB. 

Vi. Herr Jesu Christ, mein Trost nnd Lieohl. 

VII. Last ab von Sünden alle. 

VIIL Wach aaf da sichre Welt. 

IX. Es klingt in meinen Ohren. 

X. Wir den nnn der Tag anbrechen. 

(In Wintcrfcld s cvanget KIretiengeB. B. II ist Nr. I a. Vlli Seite 165 a. 
. töfi abgedruckt) 

Johaaa f»aeleria% Hnder dea Jaeti. 

tX. 1617. NOVIS NVPTISIViro Dn. M. OcorgiojJ. F. Fabricio | 
Scholac llamburgenais Conrectori | Spoiiso Eliaae Schroderi etc. 
acclaniat| Joannes II. F.*) Praetorius Org. ad D. Nie. IIamburgi| 



*) Dieses H. F. weiss ich nicht xu erklären. Bei Nr. IV führt es auch Ja^ob 
Piaelolf aa. Bcid« Qeelagt feliaa teetlben BMalyaatt. 
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Henne. Canteii8.|M DC Xmiin 4*. S Bl. Stb. [Sudtblbl. 

Hamburg.] 

„üuicis araica** 6 voc. 

Jacob Praclortas, Offgaaiat hmI €«llakMnl«r «d amr Sdnile sb Heide 

(in lIoIstL'iii). 

X. 1625. Tentamcn Musicum|NÜPTIlS AIJS1UCAT18S1MIS | K« ve- 
rendi ncc non doctissimi Viri-Juvenif , j DN. MARCI ,I(>HANNIS,| 
DIACONI BUSIXGENSIUM VlUILAN TIS- j SIMI, | Matrimonio 
sibi oopulaiitia) WliiAM, |ctc. Quatuor vocibus unh cum UassoGe- 
neriifilColitttEtam oblalimii&| JAGOBOPRWaHIO Oi^piiintft| 
Hdd«i6 $s Seholae ejntdem CoUal>onitore.|TBXTU8.|Non Ego 
»on Inefas etc. (4 Zeilen) | HAMBURGI | Excadelwt Lanrentias 
Pfeiffbr, Anno M D CXXy.|in 4* I K. 4 SHi. rStadCbiU. Harn- 
bnigj 



:f: Katalog tS7t Nr. 15 von Theodor Arkormnnn io Hünchen. AuSNor 
no<lcrii«a mnaikslischeK ürackwerkeo onthfcU der Katalog 8. tS tind 14 einige 
Sehen h ei teii , % B. Blapekenbms'e Oniitnrjüa^ BbeaieB alle Tooaea, 1164. • 
Baron, 1724 etc. Die Avgake der Veileger bei eeMnwa Werken «Ire eise wBD' 
•cbenawertbe Zugabe. 

0 BeetilorcB's MMke Itetrefeiid ^ebc Herr C. P. Pohl hu denSigiudeB 1871 
Nr. 7 Seite 100 eine niilirrc authenliKch (>cglaubigtc Nachricht iiltcr dicHclbc. Nach 
dereelben hat die Maake nicbt Danbau sc r, aondem Job. Klein, gealorben in 
den SOger Jahren, ein veritooinieiier RBnatler and aieht sa Terwedneln aiit Johaafc 
Adam Klein (geb. 24. Nov. 1792 zn Nürnberg) angcfrrti'^t Klnin schenkte spntcr 
<Uo Maske dem Vater Daohauacre. (Siebe biersn die Artikel in den Signalen lb70 
Mr. tS and M.) 

9fc So (Innkenswertb die Binsendnngen znr Vervollständigung des Venteich* 
aifses neuer Ausgaben alter Musikwerke sind, so kann ich doch von denselben 
erst denn Oebraaeh auushea, wenn die Uetren Bineender fteandllriiH von der Mä- 
her befolgten Methode Notis nehmen und ihre Angaben ^'nnz In derselben Ana- 
rübrlichkeit (bis auf die Seitenzahl) behandeln, wie sie das VeraeichniM von An- 
fang an anrwcist. Die Einsendungen liefern ein gnns bedenlendee Mmetial nnd 
würden sich die Herren den Dank aller Bethciligtcn erwerben , wenn sie recbt 
bald das Versäumte nachholen wollton, damit es sich als Nachtrag an die bald 
TOlU ndi te Arbeit nnedllimeen kann. Bob. Eitncr. 

Feblenrerbeeeerang: Seite 68, Zeile S von entea nmee ea IMl» niebl 

lCi>2 heisscn. 



im Verlage von £obert Oppeahaim in Berlin erecheint und ist durch alle 
Back- nnd Mneftnlian«Handlnngen sn beliehen: 

Musikalisehes Conversatioos - Lexikon. 

fiine Encyclopadie der geeammten musikaliadien Wisaenacliaften. 

Für Gebildete aller Stände, 

anter Mitwirkung der ausgezeichnetsten musikalischen Anloritülen 
lirartii-itet and herausgegeben von Herrn» Mendel. (Bisher Verlag von L. Heimaon.) 
In circa 60 nunmehr regelroäSHig in vier«<-hntagigen Zwiaebciirüunion erüchrinendm 

Heften in je 4 Bogen in gr. ü", b b Sgr. Heft 12 Boeben enohie&en. 
Hiran 1 Bogen Beitege, VeneldittiBa. 



Venatveitlicher Redakteur Robert Eitner, Berlin, SchOeebergentnsse 26. 

Dta* wm Otto Beaiel la Bdto. 
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der Cresellsaliaft für lusikforsoliimg. 



llLJalurgaiifi 
1871. 



Prei« Al f Udrtniig. '. 'i 'I hlr. Hol dir«k(er Hexii-hno^ nnter 
Kr>'uzli.tn>l durrh ilii' KoinmUsloB»h»ndtuiiK 3 Thlr. 10 8gr. 
MoMtltch enchoiat elaa Niwuner tob 1 bla 3 Boccn. 
ItwttoMffclh iwi Hr < l> MI* S 8|r. 

Knaunii-iluntverUc *OB T. Tramlwaim (U. Hain), BmBb, 
Ulpiicentr. lOT. - 



No. 6. 



Messen Adrian Willaert's, 

f«<tniokt von f^rasc ÜMeoHiri da FmrK. 

Diis Archiv von S Marco in V^enedig besass iiacli ilein Kata- 
lopje (Icfl Melchior Angcli*) ein Buch von Memsen Willaort's; es ist 
bei der riünderung desselben spurlos verschwunden. Die Bibliothek 
SU Cambrai **) bewahrt In einem Manuskripte aus dem 16. Jahrh. drei 
Messen Willaert'fiy nämlich ^.t^naeramus cum pastorijbus**, „Gaude 
Barbara" und „Christus rcsurfrenR.** Der berühmte Buchdrucker 
MarcolinidaForÜTerspricht in seiner „IntabolaturadiLiuto***) 1596 
del mese di Magio" die Publikation eines Bnobes Messen von Wil- 
kiert, aber die bibliographischen Werke geben uns keine weiteren 
Anfechlüsse mehr, ob das Buch Messen Willaert*« wirklieh erschien. 
Idi besitze dieses Werk (leider fehlt mir der Altus) und glaube den 
Lesern der Monatsheft«' cinon Dicnnt zu erweisen, wenn ich dasselbe 
so genau als möcHch beschreibe. Die Bibliothek de« Ucee filar- 
monioo in Bologna bewahrt nur den Cnntun dio8er> in jeder Beziehung 
bemerkenswerthen DruckwerkeH. Vielleicht geben diese Zeilen Ver- 
aalassung snr Nachforschung, ob die bis jetzt unauffindbare Altstimme 



*) Ambro», Oraohiehte der Macik« S. Batidei «weit« Hftlfte, 8. S14. 

**) F^tia, Bioipe. luiverseUe dea mnsieiena. Dcaxiteie edikäon. Ton. Yltl. 

***) Schmid Ant, Ottavinno dci Pctrucci otc. S. ttl* acq. beschrciht dieses 
„ciuzigc ihm brkanntp, und im Hc^ilzc dur k. k. Hufbibliuthck in Wien betiaUlicbe 
Produkt dieser Officiu." hiclio auch F<5tis a. O. im Artikel „Mmrculiai.'* 
lioMi*. L Millfctuib. a. ialnf. 9t. «. 10 
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irnfcndwo zu entdecken sei , o(i(!r ol) »ich noch mehrere Kxeiaphirc 
Uie.^os srltriirn Diucku i i ke.^ vorfindtMi. 

Irli halte es jür nothwendiif, joilen einzelne <ler,f<irei Hefte*) zu 
bppehreihen, und he^inne mit <len» C'antns, weh her aueli chMi voll- 
;«t:intli^en l'ifel, die Di dikaiioii und das Druekpri\ ÜLgiiuii entliah, die 
in den Stinuidiefton des Tenor und ßnssuA nicht wiederkehren. 

CAN rvs. 

LÜiKU QVIN(2VK iMIS.SAK\"iM ADKIAM WILLAKKT, 
Ali IPSO UILKiKXThSSlME CASTIGATN S, 
IsVNC PIUMVM EXIT IN LVCEM. 

r 

Eine Vignette in oviUem liabuen mit der Uninchiift VßRITAS 
FILIA TEMPOKtö stellt den geflügelten Chroiio8 mit der Sanduhr 
in der linken Hund dar* Sebe Rechte biUt den linken Arm der in 
Gestalt einer vollständig entblossten Frauensperson dargestelltes 
Veritoar ond reisst sie im Finge Torwarts. Ein Weib , auf einer 
Wolke knicend, mit Krallen statt der FUsse und einem Drachen- 
schweife zerrt an den fliegenden Haaren der vor Schmerz sich weh- 
renden Veritas, \\ührend ihre Keclite eine aus drei Schlangen ge- 
wundene (Jeissel achwi^gtf um sie der Veritas ine Gesieht zu sclda- 
gen. Der nach unserer Anschauung gar zu drastische Holzschnitt 
zeugt von einer tüchtigen Künstlerhand **) und unterf^cheidet sieh in 
seiner Au.«iührung fichr vortlieiihaft von den gleichzeitigen Kritze- 
leien. Unter dieser Vignette steht CVM ritlVlLKGIO. 

Folio 2 enthält die Dcdikation , 

AL MAGNANIMO DVCA 

Dl FIOKKNZA. und lautet: 

Mentre Ic veraci lingue de i buoni, conversc in squille da i su- 
perni meriti di vostra I^ceelienza, rimbondjano in tutte Je orec chie 
del niondo il fatuh» ALKSSANI )R(), Kcco la ferribilc trouiba del 
mir:d)ile Aretlm» , ehe non i)ur (hi \v eitta, c i di le selve, nia da i 
nionti, e da i niari fa risponderf^i il iiouic reverendo; ond io seosso 
du eotal suono inehino le ginoeehia | <lel eure al Medieo ottiino 
Maxinio, adornndolo quasi nuova Deitade appnrsa ncl presente seeolo 
per nuüva saliite de le f gcnti, e per soddisfarc a lu mia anima intenta 
a reverirlo; jier awicinarsi cgli a Mdio |)iu, ehe Signor ehe sia, es- 
gendo pro- | pio d'Iddio il ricevcre tanto i preghi de i »ervi, quanto 
i voti de i B^; ardisco dedacargli le catholiche fadche, che d'Adriano 



*) Tonnst Qnerqqsrt; Jedes Heft besteht sns 24 mit «nbisebcn ZMSkm be- 
seiehnctcn RIüiK rn, von denen die ttwei Jettten rnti mit dnreUstifendon Linlea> 
Bjreteinon otuir Noton viTst hm siml. 

**) Miin olini wnr Moi8t<-r in «k r ilol7.schn<-i<l«'kunsr , wir aus einem Büchlein 
Vuii Duui, (las ich scIilieH^litrli liesprcchen werde, hervorgeht. 



nni I CO Prenclpe de )a Miisica ho fotto imprimere, et h ben dritto, 
che a voi si MCrino ledivine opere: ; r>n>!ie voi cnn | roligioBO aifetto 
86te et oeservatore, ot fsccutore fedcic* del ruho di Chri^ito. Oltra 
qiiefto ojrni Stirpe <li vertu sen viene Ji ] voi tiitta lieta, ehe ben si sa 
che il Celeste aninio vostro non degenera piinto da qiielli de gli 
a^oli suoi, ia cui ruerce con real | giudiolo ha scnipre posto nel 
sonimo grado di felirita, e le lettere, e hi inu.slcnlc scicHza; et j)er- 
cio non vi intitohuulo Ic cosc | de lo illustre ingt iriio; in^iuriava voi 
amante, e di questa, e de Taltre sei liberoli arti. E j^i c(»me in Cielo 
niuna voce ag | giuiige a la dolcezza, che e^ce di quelle; con cui la 
natura de gli Angeli loda il suo Fattore; cosi in terra niuno accento| 
mosso da la concordia de l'arte; ariva a la suavitä del canto, con 
3 quäle 0 degno huooio gli ualta il nome; et udendo | voi i*arti- 
fioio de le eue compositioni cantate ceriomoniosamente ne i tempij 
di JE6V, accrescerete laude «1 vanto, che io | per bocca di tutti gli 
huomini gli dono. Hör fatene prova, che nel farla; riotenerito da la 
Santa onioDe de le note, che expri | meranno le sacre parole, parti- 
dparete (ma con altre tempre) del gaudio, che Tunitä de la Tostra 
religione, de la v08tra | dcmcnza , e de la vostra giutititia ha poato 
ne gli uniti petti di coloro, eh( uhidisrono a le raodeste leggi sue, 
et quando sia, | che vi agradi sentire nielodia che tenga qualita da la 
formata da lo studio del grandissimo intelletto, sopra le cinque 
messe, '| che di lui vi porgo, gustate l'harinonia che movano i prcdi- 
catori del divln nonic vostro, e nutrirete il eore, et Tanima de j 
Tambrosia, e delin ttaro <li <-)i(> si pnscono Dei. 

lluüiilissiuio Servo Francesco Marcolini da Forli. 

Die Rückseite dieses zweiten Blattes trägt nochmHls die Auf- 
schrift: CANTVS und darunter eine zweite Vignette, in deren ova- 
lem Kähmen die Worte stehen: ^VEHITAS ODIVM PARIT." Der 
Holzschnitt, weniger gut als der erste, stellt den mit dem Blitze be- 
waffneten Zeus vor, wie er auf einer Wolke ruhend die sitzende 
Verität l)etr;i('htet, welche eben den Ilass in (iestalt eines leibhafti- 
gen U'cufels mit Ziegenhörnern geboren zu li.iben scheint, aber ihn 
abwehrend mit den» rechten Fiisse von sieh stösst. Ein (ienius steht 
hinter ihr, im Begriff' ihr einen Lorbeerkranz auf s Haupt zu setzen. 

Fol. 3 beginnt die erste der fünf Messen des grossen MeistcrH 
und Begründers einer venctianischcn Musikschule , und führt den 
Titel: QVERAMVS. Sie ist wahrscheinlich mit der in der Biblio- 
thek zu Cambrai be6ndlichen Messe desselben Meistere identisch. 

Ich lasse den Anfang des Kyrie nach den drei mir zu Gebote 
stehenden Stimmen in Parütur folgen: 
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Altw! 



jG9~S CSI 



Kj - ri - • 



i 



Ky - 



Ky 



IHlfi ini mi ' 




miw :^ ^ 

- ri - c 


* ^ S e — a 







etc. 



Crucifixus ist für Cantue, AltU8 und Bassua, das Plcni sunt coeli 
ist ein Duo für Tenor und Bnssua, wie folgt: 

Duo. 



Tenor. 



Bmbu«. 




Ple 



ni 



Ple - oi ««nt 



ple 



I 




sont 



PIc 



ni sunt 



ni sunt coe 
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li 



et 



tcr- 



t«r 



n 



Rio 



— — 



— VT 



# * F 



i 



glo 




ßcncdictUH ist ein Duo für Canfut* uiul Altus. 

AjniUH Dei findet sich dreimal; dun erste zu vier, da.s zweite zu 
drei Stinuncn (C. A. B.), das dritte zu fünf Stiiuuien (die „quinta 
pars'* steht im Tenore). 

Die zweitelVlesüe Willaert's trägt die Anf^chrift ,,Chri8tti« re- 
sui^ns'S (vielleidbt identisch mit dem Ms. in Canibrai?) mit nach- 
foI<rcndem ersten Kyrie: 

(Aliw!) 
Tessr. 



Bassiis. 



Ky- ri 



906 




Ky - ri 



Ky - ri - c 




ri - c 










- — 











«te. 
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..Cnirifixus" h]^ ^,K' in Splrituni" singen Altus, Tenor n. Bassus. 

„PIcni sunt coi li" ist wieder « in Duo zwischen Tenor u. Bassus. 

„Bcnedif^fus" sin<ijen Cantns, Altus u. Tenor. 

Das erste „Agnus Dei** ist vierHtimmin: , das zweite „Duo" für 
Cantus und Altup, (l:is dritte fiinf.stininiij; für C, A., zwei Tenor 
und BasBus (mit der „5» pars im Tenorej.** 

Die dritte Messe „LaudRtc Deum** beginnt al«o: 



Cutis. 
(AltaBt) 

Tenor. 



II ~T 




n- 



fef - 






1 — , 


Ky - - 


ri • • 







etc. 



etc. 



„Et inearnatus" In» „Et resurrexit** ist für Altus, Ten„ Bassus; 
,,Pleni sunt eoeli** filr Cantus und Altu«; .»Benedietiie'* für Cantus, 
Altus u. BasBus; das zweite Agnus Dei** Duo Kwiacheo Ten. u. 
BassQe; daa dritte „Agnna Dei** zn fttnf StimmeB mit der „Quinta 
pars*' im Tenor. 

Das Kyrie der vierten Messe „Gaude Barbara** (im Ms. von 
Cambrai?) hat folgendes Motiv: 



Caiitas. 
AltwT) 

pMslrt elf 



Bassns. 





et«. 
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„Crucifixu»** bin „Kt io Spiritum" für Ali., IVn., I>:i.s.s. ; „Pleoi'* 
für Alt. u. IWs. ; „Bfnedictu."*" lür C. , A., T. Diis zweite „Agnus 
Dci'' singen Cantn^ u. Tenor; das dritte ist wieder fünfätimmig (die 
Quinta pars im Tenor). 

Die 5. undietzte Med^e ist betitelt ; „Osculetur luu'* u. bcgiiwt ; 




ytCrucifixue'* bis „Kt in Spirituiii'* Minoren CA. u« Basti. „IMeoi*' 
ist ein Duo «wischen Ten. ii. Bass. „Bcncdictus" »inj^en C. A. u. 
Ba.'«.'<UH. Das 2. Ajijnus" ist ein Duo zwischen Cantuf und Altus ; 
das 3. fünfstininiig mit der 5. pur.«* im Teuore. Der letzten Meiose ist 
in nlliMi drei Heften ,,Fini8 Laub Doo" hcifrcfü<jjt ; dem Hefte des 
Caiitus über auf fol, 2'j nachstehende Verwahrung: 

Niöriuno arUi.soa per anui dicci stanipare ne far ätampare Musical 
& Intavoh'iturc con caratteri di «tagno, over di altra nn'stura: nc in 
alcun h)Cü stuinpate in tal modo .si pu^^sa vcndere, si in «juesta In- 
clita Cita, di Vincgia coiuc dominiu .«uo ; ma sia in arbitrio di ogniuno 
stampar & far stanpar in legno; pur che non ristamiüno le upero 
impresso per Francesco Morcoiini da Forli; per privilogio alui coo- 
ccsso in lo Eccellentissimo Coofloglio di pregati, nel primo di 
Lnglio. MDXXXVL Sotto pcua di pcrdcr tutte le opere & arti- 
fidj si trovMssero per far tal opere; & pagar ducati doi per volume, 
da essor divisi como in esso privilegio appare. 

In Vinegia perFiraneeseo Äiarcolioi da forli, In Je caae de t frati 
di Crosechieriy in la Contrada di Santo Apostolo» ne gli aoni del 
Signoro, il M.'sc <Ii Scttcmbrc, nel M D XXXVI. 

Aus diesen Zeilen geilt hervor: 1) Dw» auch die Tjrpcn Franc 
Marcolini'« von Zinn warm, wie diePotruciM'scIien, und wirklich ste- 
hen die mir vorliegemluu 3 Hefte au!^ seiner Offizin den J?etrucoi'8chea 
Druoken wenig nach, sowohl an Sauberkeit der Noten, als an Ge- 
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nauigkeit ; die geschtnackvollen Initialen sind oliiic Zweifel von Mar- 
eolini selbst geschnitten und überrntreü die von Petrucci. Jedenfalls 
gilt die Bemerkung Schniid's über die Lautentabulatur (S. 121 seines 
oben cit. Werkes) nicht von der McHscnaamnilung Willac-rt'f^, 2) Mar- 
colini hat alno Hchuti zwei Monate nach der Publikation der 
Lautentabulatur nein in der Vorrede zu derselben gegebenes Ver- 
sprechen gehalten : „Darovvi aiiohe un volunie di Messe 

fabricati dal crlchratisBinio ingegno de lo stupondo Adriane, al 
cui sapere cedono tutti i piü saputi." 3) Das I'rivilr<riiini vom 1. 
Juli, auf das sich Marculini oben beruft, steht bei Ant. Schuiid (pag. 
121) und sind die obigen Worte genau demselben entnommen. 

SohUeBsIioh glaube ich noch eine« Büchlein'« des ehemidigen 
Serviten Ant Frans Doni, der im Jahre 1550 seine musikalische 
liibnuria edirte» erwühnen zu müssen, das von Marcolini mit den 
Typen n. Bildern seiner MessensMumlung (die eingangs erwähnten 
Holsstoeke zeigen sich in Doni's Buche schon sehr abgenutzt) gedruckt 
wurde, und Zweifel gegen die Behauptung Schmid's erregen muss : 
^Er (Marcolini) war in den 1590er Jahren Buchdrucker zu Venedig, 
später a\jMr licss er sich in Verona nieder/' 

Das Büchlein in Kleinoktav, angefüllt mit .den herrlichsten HoIz> 
schnitten, besteht aus drei Ahtlioilungen witzigen, satyrisehen, erzäh- 
lenden und bcschreibeudon Inhalts. Der llaupttitel ist: La Zucca 
del Doni, die Abtheilungstitel heissen: 1) I cicalanK-nti de la Zucca. 
2) liC chiMchiiMc de hi Zucca. .'?) Le b:iie de l:i '/.iirvn. Nach der 
originellen Kntsilmldignng des Autdr.s auf dein letzten Itlafte der 
Cicalauienti : ,,(jrli enori fatto nelh» siiiinparc, si rinietfono iiel giu- 
ditiü deir autore; & gl* errori delT opera, nelle pers(»ne non mcno 
discrete, che piene di giuditio," steht; In Vcuegia, per Franc. Mar- 
colini. M D ij I. 

F^tis spricht nur im Allgeiueinon von einer ,,I^ibraria del Doni" 
in der viele musikal. Werke an^^egeben seien. Die Zucca von Doni 
erschien nach jener ersten „Libraria" (gedruckt: „In Vinegia 
appresso Gabriel Giolito de Ferrari et Iratelli , 1550 in 12*) da sie 
auf S. 29 der baie de la zucca als bereits edirt erwähnt wird. 

Vor mir liegt aber noch : „La seconda librariadel Dont.** AI S. Fer- 
rante Caraffa. InVinegiaMDL I. Aufdem letzten Blatte steht der oben- 
beschriebene Holzschnitt mit der Devise: „Veritas filia temporis.** 
„In Venetia per Francesco Marcolini M D L I. Nel mesc di Zugno.** 
In dieser wird auch eines Werkes von Franc. Marcolini Erwähnunt; 
getfaan, das den Titel führt: ,,Disef>rso sojjra tutti gl' Ingcgneri." In 
dieser II. libraria steht unter andern Werken (Doni bemerkt in der 
Vorrede, dass in seinem „(xiornale" — wie er die libraria auch nennt — 
meistens seltene Manuskripte erwähnt seien, von denen er nicht wisse 
ob sie nicht doch einmal gedruckt werden) das bei F^tis unter 
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Naccheri beschriebene Matiiukript venseichnet; ferner di Musioa auova** 
von Vincenso Musico; ein Werk: f^Della fiaoilit& de tasH'* von Vit- 
torio „Organista** ; „De ricercari" und „De Gruppi, Diminntioni, e 
trcmoli dclla mano'* den nämlichen. 

Franc. Marcolini beaass domnacb noch im Jahre 1551*) 8oinc Buch- 
druckcroi in Venedig» scheint aber nach dem Jahre 153^ vielleicht 
in Folg«; der »tarkcn Conciirrenz von Ottaviano Scoto und An- 
tonio Gurdane, den Musiknotendruck aufgegeben zu haben. 

Nachtrag. 

Fätis hat in der 2. Auflage seiner Biographie oniverselle des 
Mosieiens der Ausgabe von f jusitano's Introduttione kurs Erwähnong 
gethan, die von Mareolini besorgt wurde. Ich kann nach ICinsicht 
deir drei bisher bekannten Ausgaben Lusitano's einige Verbesserun- 
gen 2um Artikel des H. F^tis beifügen. Die erste Ausgabe Roma, 
per Ant. Blado, injpre.ssore upostolioo a Ii XXV di Scttemljre 
MDJ^III. hat 46 Selten und niclit, wie Fetis sa;^t, 86, auch fehlt ihr 
gans licHtimnit da» Porträt Iju-sitano'», welches Fötis als vorhanden 
angicbt. Die 2. Ausgabe trägt folgenden Titel: 

Irjtroduttiotie | facilissiraa, et novis^sinia, di canto j fcrnjo, figurato, 
eontrnjioiito j pcinplice, et inconcerto, | eon reg<de generali per far 
ftighc I dirti rcnfi sopra il «'anto fernio, | a II. III. et III! voci, et com- 
posifioiii I |n*<)|ini tioni, geueri s. (vitdleicht scilicet !) diatoniio, cronjatico, 
enarnioiiii «», | coinposta per Vinccnfio Lusitano. Darin f'dgt <ler 
Ilolzwchnitt Marcolini's, den ich «>l»t!ii hei den Messen VVillaert ß be- 
schrieben habe, und nach deniseUxMi : 

hl VCiietia. 
IVr Fian. c.K< (. Mareolini. M 1) L VIII. 

Oli-se Ausgabt;, an uinigt-n Stellen von der ersten versfliicden, 
hat 'HS IJliltter (nicht wie Fetin sagt 2H> und die l>(»^en tragen <lie 
IJueh-tabcn .\ 13 C I) F F. Tutti soiio (juaderiii, ecectto , F, ehe b 
<|uinterno. Wie ich schon erwähnte lüsst «ich aus vurliegeudem 
Druekwerke wieder ersehen, dass Mareolini die Notendruokerei nieht 
mehr bese^'scn haben inuss, denn die Beispiele sind schon ans zu- 
sammengesetzten Linien- und Notenstttcken, sehr oft aus blossen 
Holzschnitten gebildet. Die 3. Aufgabe bei Uampasetto hat 23 Blätter. 

P. Mnrtini fOhrt in seiner Storia della Musica, Tom. I. friig. 499« 
die drei Ausgaben mit blosser Angabo der Jahreszahl auf. 

Fr. X«T. UfSMStiy 

SüfiBrUnr io Bdgeutecg. ' 



* Httcb der im Bachtnffc utlfretbcilten Koth logar noch 1558. 
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99 Gottfried Fritseh. Beridit Uber die neue Orgel in der 

GOTTFRIED FUITSCil. 

- Berieht llher 4ie neie Orgel In der SchloHsUndie sm l^reitet um 

den ^t*m Juli. 

(Cammer.'iAcheD «nno 1612. Erttei Tbcil, Seite 163, Loc 7320. 
Adreiee; Dem Bdlen n. «. w. Uerrea Chritiuph von lioiis, Beichs»Pfenuig- 
meletcr und Churf. tiichi. Geheimen Reth, Brimeeen auf SehlelDita u. s. w.) 

ICUler Gcfitrcnger und Hochgcdachtcr Herr PfcDnigmeieter. E. F. 
Gn. und Herrlichkeiten seindt meine Jcderzeitt unter dienstwillige 
vermögene Dienste suvorn. Und soll deroselben auf Ihren begehrten 
Bericht nicht bergen. Das ich au dem Churf. Orgel werkk, so allhier 

zu I)rosH(loii in der Schlo.sskirchen mir auff vnd an<redlngctt worden, 
mit aiicii TrcMien und Fleiss arbeite, vnd uhzwiur nach Gurtes Willen 
sich tler Herr Ilas^Ier von dieser Welt ;il)iresiirijct , jedoch das 
gedachte Werkk in deme Werth und gänzligeu nach »einen vorstän- 
dij;en Au^^uben von mir treulichen vorfcrtijjt werden soll, das Ihre 
Churf. (jji. ein ;;nädi;:jst «gefallen tragen werden, nie Ich denn keine 
Stunde wol^ch der Arl»' if vergeblich vdrüliergchen lat^xe, also das« 
da8 Werk Innerhalb vier W^ocheii gcsi hingen weiden kauTi, dafss es 
aber allenthalben fertig vnd von Veirttiiiidigeu ex;niiiniret wurde, wird 
solche^ •'chuerlii-h vor .Martini ge-ciieiien können, diu weil »olciies 
ein Kiin-«twerk und hierzu Zeit von Xutheii inf. 

Das auch K. F. (i. u. lli:rrlichk*;iten mich erinnern, dass ich 
Meiner wohl wtihruehmcii «oll, iudeme Ich bedenken .--ull, was* für 
einen hohen Potentaten Ich jetao solche» Werk vorferiiget duinitt ich 
nicht etwa niiff ein Schimpff' laufen möge, auch dass mit I. CShurf. 
Gn. Gelde recht treulich umbgegangon vnd nicht solches übel ange* 
leget werde, Also thuc ich mich cum freoodlichsten vnd dehmiitig- 
sten wegen solcher Warnung bedanken und hoff (negst Göttlicher 
Verleihung) noch fernere wie anfän^ichen solchen allen treulichen 
nachzukommen. Denn Erstlich bin ich solches meiner hohen Obrig- 
keit nach (iottes licfehl zu thun ^.huldig, vors Andere 'stehet mir 
jetzo durch solche Arbeit grops F(»i lerniss und AVohlfahrt zu. In- 
gegen mir auch groH.scr S<;h:ide vnd Unehr widerfahren könnte^ da- 
für mich Gott aiJergnädigst behüten möge. 

Was aber femer die ITnkoRtcn des Werks antrifft, sollen diesel- 
bigen von mir nicht erlnihot werden, sondern was einmal gefordert, 
und darkcgen vorheischen worden , soll solchen von mir treulichea 
nachgelcbct, auch wegen de.« (ieldcK treuliche Ucchnung gethan wer- 
den, Es ist aber im Anfange des Werk.s der Flügell nie gedacht wor- 
den, sondern sollten "clflene Vorhänge vor das AVerk gemacht wor- 
den, Ist aber von Hrn. IlMssier seit der Zeit mir .solche Flügell zu- 
verfertipen anbcifohlen worden, wie ( r denn auch wegen des Malens 
{dlbcreit mit ChristiaJi Ruchnern etwa«* gehandelt, imd gedinget, welcher 
vor jeder Seite oder llistoria, (derer viere werdeu) 36 Thlr. begeh- 
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ren thnt , jedoch wenn sie fertipf, will oh auf Ihr. Cburf. Hu. Er- 
kenntinisH gostellot haben , und weil die Rahmen zu den Flüi^ehi 
und SchlosstTurheit auf 2(i Thh*. trolaufen, nuch noch vor 8 oder 
9 Thir. (iold «Inrzu «reliörii; vnd weil y.u den Hcidenen V^orhängen 
hundert (luldcii dcjuitiret hIihI, uelche darn:e2en ahfallen, al« 
will i»'h der «ganzen Hoff nunj; Ich n, da-^^ .solcher Ueherschuss /m den 
Fli'üLTelinahluerk ^ehöri;;, welche sidi auf 110 Ol. erslrcckcn thut, 
gnadit;st frofolget wenlcn nin;;e; welche Fliif;el denn m 8 AA'ochcn 
ganz ferti«; werden sollen, welches K. F. 0. Ich hinwieder zur freund- 
lichen Antwort und Nschrichtuncr nicht herj^en können, und thue die- 
selben in dem Schutz Göttlicher Gnade befehlen. Datum, Dresaden 
den 3ten Juli, 1612. 

Gestr. ünterdienstwilHirer 

Gottfried Frifschc, 
i >rgelmacher. 

Verzeichnis»« derer Reo^i ster, so in die neue 
Orgel kommen sollen. 

Folgen die Register Im obem Werk: Znm ersten Ginvier: 

1. Gbdx verguldeiiG l'ubauiu'u im i hua lÜ. Gedackt xiclmcrii NuHiiat ]iu);iiiU'r 
▼OB A Sthoch. oder Snfflöten voa 2 rchneh. 

S. Schto siebne» Superoctav to« 9 II. Oetav Qnint fibcr die SaperoctoT 
Sctineb. von ZSeho: MB. Diu «üll ein be> 

3. Schein ziehnern Octaff von 4 Sehuch. sonder Register werden im Tiion 

4. Sclioi) /ii hnCrnlVinripnl vun 8 schm h. von 8 scliiith. 

5. Uolzcrnu l'rincij)»! von 8 Bchuch. 12. Klein Octuv iibrr die Superoct«v 

6. Quintatena im Thon von 8 «chuch, von Zichn, HB. Dia6 soll eine mix- 
•ihnern. tnr werden dretfech nnd vierfach. 

7. Holseme Oetav tob 4 ichttch. IS. Octav luper Quinllein von Ziehn. 
S. Coppeloelav von 4 echncb, liebnern. t4 Ein gedoppelt Zimbel von Ziebn. 
9. Qnittt Uber die Octaff von Hole. IS. Tremolnnt. 

Register im Pedal besonder. 

16. Grosser Sub Bas» von Ibschuch im Sub Ba^ä Fosaanrn im Thon von 
Thon, etftn. 16 Fase. 

17. FAwipal von Ziebn von 8 BChncb. 90. Voßcigeiiang. 

IS. Ufileem Prineipn] von 8 schaeb. 81. Gedachter Sab Bms von 16 ecbndi. 

JTolgen die K^iatar in« Brust Poaietifil 

SS. Kndidi: An gan> versiddene Be> SS. Oembsbom RegiMcr von S •chneb 

Kall, In der Oclav. im Ibon, Blehnern. 

SS. Bnfllüten im Thon von S eebach, 36. Gedackt QuiatatSn im tbon von 4 

schon zirhn(*rn. arhacb, siduBCtn. 

Sit Miwegel Keifen, von ecbda üebn. S7. Ttamohint. 



9Z OottCrtod FritMli. Beridit aber 4is aeoe Of|«l d«r 

Fo1,<::l'ii (llo Kc^it>tcr zuui andern Clavicr, in beide 

Suiten IVi-siotiff. 

28. £riiUiuh: £ia gaiis vergult Ziokeu 33. Liebliche Flauttca im tliua von 8 

Bagül in Thon Toa 8 Mbttch. «choch. 
99. Bin gedopptll Zinbell. 94. 8|>il« Pfeiffinr od«? Stadtpfelffw- 

80. Bin Eiebnern Oetoffquiiit. flaaMn. 

31. Ein xiehncro SupcroctAfT. 9(. TrMBoUultt 

32. Eiti PrincipalocUir voo i schuvtl, 

xichncrn. 

Besondere Kegister im Pedal. 

86. Rcgall. 41. Gedoppelt Zimb«l. 

37. Octuv Quint. 42. Spitepfcifen. 

38. Supcroctav. ' 43. Vugelßc^aug. 

39. Frincipft] oeiar. ^. „ . _^ , 

40. Lieblkhe Flavten. 

Nota: Eb aoUen su beiden Ciavieren in jedes 53CIavee kommen 
wie folfjet: 

2 Manual. C. F. D. 6. K. A. B. b» c, eis, d, dis,«» e, f, fis, g, 
^9,« a, b, h, Oy eis, d, diä,« e, % fis , g, «ris,* ä, B» Ji, e» eis, 

d, (Iis,* o, f, Hs, g, gi.s* a, b, H, c, eis, d. 
(Dm diu«c hier bcinerkteu Töne nur 47 an der Zahl tiiud, su durfte e» »uf- 
lUlen, oben roo 59 Clave« gesprochen sn Khen. Allein dM BithMl mitd 
•ich 15tMi, wenn ieb bemerk«, Jmm die Tnitea db nnd gie, aieht •Inmnl, 
wie beinne, eondeni neben einander aweimal eingeaelMlIek wniden, weaw eg wn 
auch bei den cingcBctaaltetes Kfenaen {*) jedesmal die Taste die'oder gto dop« 
peh bemerkt war.) 

Diese 23 naclnorzeiclinefen Clavcs sollen ins Pedal kommen: 
Pedal: C. F. D. G. E. Ä. B. ii, c, ci^, d, dis, f, üb, g>*gi8, a, 
b» h, c, cia, d. 

Ceberschlag zur neuen Orgel in der Selilosskirchen 

zu Dresaden: 
Erstlich: SCntnr. Ziehn, jeden Cent. p. 27 fl. thut 

8 „ PoüniMhBiey.jedenCentperTGLifant 

Für Schmidt und Schloseerwerk 
Dem Bildhauer für alle Bildter u. Schnitswark 
Für gut aichcn Uolz zu den Laden 
Für Holz, Bretter und Spcen zu den Bälgen 
Für Nussbaumen Holz zu den hölzern Pfeifen 
Für Lindene und Buchene Bretter 
Für gut WeiNsleder zu den Blassbälgen 
Für Mc.->sing und Messingblech 
Für Pergament 

yHr allcrlcy Mc^Hing und Eisendraht, Stifte 
und zu den Wellen 



216 fl. 
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Scblosskirchen zu Dresden: anno 1Ü12. den :Ucn Juli. 




•3 


Für Markaailt 




Für Kohlen sum Schmelzen 


13 




|2 TMcnlergcscliGn, jedem woehentlioh 15 Ur. 






< thut ein Jahr 


78 




^Fur jenen ein Jahr Coptfreld 60 Ul. tont 


120 




lur klaren band zu den gicssherten 


6 




rur Drcchslerarbeit 


15 


fl 


Des < )rprolniachcr8 (xeselien für ein Jahr 






1 r t 

laii'T Lohn 


40 


f. 


b iir die Kost auf ihm 


60 


)t 


1)( III ( JrL^olmarhcr und meinen »hingen lur Uo8t 


230 




II /III '"/* 

rtir <r('S( hlaircn Ijiold /um Aierou 


150 


}f 


Dem Manier alles bchnitzwerk zu vergolden 






und 7A\ zier« n 


130 




Jbur die ^orhan;;e 


100 




Jiur eine Behausung 


50 


FF 


Für Brennholz 


40 


y. 


Dem Orgelmacher tttr eeine gantze Muhe und 






Arbeitt vnd Maoherlohn 


800 


ff 


Für helfenoeine Platten zu den s Ulävirn 


10 


1» 


For InaeMitt Kerzen 


15 


»« 


Ffir Leimb 


12 


,f 


Hat der Orgellmaeher noch 2 Centner schon 






hcngf>tcr (?) Zihn zu Leipzig kaufft dafür 






bahr bezahlt 


61 


M 


Summa 


274a ä. 



Hierbei ist zu hemerkcn, dn.«ts e« Zwar dieses Orgelwerkes halber, 
Iiimassen auch des ( )rfrellniachcr8 an mich gothanes Schreiben be- 
sogett hei diesem ITebcrschlage gänzlich verbleiben wIrde. Allein 
>vcrden wegen der Flügell, welche hierinnen nicht zu befinden, über 
die KM) ni welche sonst zu den Vorhängen, die ahnffinglich darfür 
kommen sollen, verordnet gewesen, nunmehr aber hierlicr gebrauchet 
werden müssen, davon gleichwohl dem Schlosser, Tischler vnd einem 
andern Mahler <ler verguldct bis in die '\Vs (Jl. nilbereit verrichtet, 
noch ein funfzij; (iulden vf da« Mahlerwerk olin solrhen Flügeln gc- 
wendet werden müssen, da» also der gantzen Unkosten nunmehr vf 
271»3 Gl. lauften möchte. 



M. Gottfried Fritsch, Churf. Sächsischer Orgelmacher zu 
Dresden mUSB seiner Zeit in gutem Rufe als Orgelbauer gcstnn<Ien 
haben. Ausser der Dresdner Schlos»kirchenorgel wurden ihm noch 
folgende Orgeln zu verfertigen aufgetragen» 

Michael Prätorius schreibt in seinem Werke: tiyntagma 



M Lndwlg Seofel*« GebttrlMVl 

mustci Tomus spcundius de Ortjanographui Seite 189, XXIII. Orgel- 
dispositioT) : ,.l)ie Fürstliclu '^^'itt\\ c zu Brauiiscliweior und Lüneburg 
lässt jot7J(j in ihrer F. (i. ►Sclilossi : | ,( II zu Sc Ii «» n i n jre n durch den 
Churfiirftlioh Sächsischen ( )r'rclmnrli('r M. Gottfried Fritsche 
eine ( )r«5el von .«chw arz<rehf istcin loniirtcni Ilolzc mit (rdld ^tafliret 
fertigen, welche nachfolgende '20 Siininicn in sich begreift" etc. 

E be n d a.« c i 1) s t , Seite ll>7, sclireiljt 1* r :i t o r i u s : Sonders- 
hauHcn, fso der hoch ii. uoldgeborne Graf und Herr zu Schu arzljurgk 
durcii .M, (ioftfried Fr it. sehen, Chuiiür.stiicli Säch.^ifc'hen Hol- 
ürgehiiaeher zu Dresden anno 1616, Jnit 30 Stiiiiuieu." (Vom C bis 
ins f und doppelte Seniitonia in dip.) 

Anmerkung. Dle^e doppeilen Hnlbtöne finden sieh über-, 
einstimmend such auf einer Abbildung einer Orgel, die auf dem 
Titelblatte des: II primo libro de Madrlgaii a quattro voci nova- 
mente riMompati e corretti di Giovanni. Pierlnigi Palestrin«* 
In Venetia, Bicciardo Amadino, M.D.L XXXVII. abgebildet ist. 

Daselbst sind die Tasten folgende: 

Unterta.<^ten o, d, dis, e, f t Q* s. w. .so das» also eis und dis 
durcl) zwei l'ntcrta^^ten getrennt sind. Allein diese Verdoppehing 
der 'ra.sten »li.s und es ist nur in der obern und untern üctave be- 
merkbar. Die Mitteloetave i.-^t ganz jicioich unsror Ta-'^tafur gestaltet. 

E be nd a."* e ! bs t Seite *2(K): ..Eine ungefährliche Disposition von 
34 — 35 Stimmen nach Art der Dre.'^dniscIuMi und Schöningischen, der- 
gleichen vielleicht zu Baraif im Vni<jftlan<lc von mehr gedachtem 
Chnrf. Orgehnacher Gottfried Fritticheu diesen Sommer wird 
gefertigt wenlen : 

15 Stinunen im Oberwerke, 6 Stininicn im Brustpostitiv, 11 jStiiu- 
men im liüekpo.sitiv, 5 Stiumien iiüsse im FediJ.** 

Otto Kade. 

LUDWIG SEKFEL'S OEBURTSOBT. 

Man hat über den Geburtsort Seufers soviel hin und her gedtritten 
und dabei ein vielfach beschriebenes Werk, selbst die mehrfach, 
abgedruckte Vorrede und das Nachwort dazu so wenig beachtet, dass 
es immer noch möglich war einen fidschen Ort anssugeben. Ghrimm 
und Wyrsung in Augsburg gaben 1520 das prachtvolle Sammelwerk 

LIBBK SELBCTARVM | CANTIONVM QVAS VVLGO 

MVTETAS») ' 

(ein Folioband im grössten Formate) heraus. .In der Dedikation an 
den Kardinal -Erzbischof Mathäus Lang in Salzburg heisst es am 
Ende, dass sie (nSmlich Qrimm und Wyrsung) ganz besonders dess- 
halb das Sammelwerk veröffentlicht haben, um von dem vortrefflichen 

*) Kxciii|>hure su Brealfttt, Wie», Königsberg i. Pr., Angsburg. 
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Lndwlg Senfer« Oetaitseii. 



Kunstler Ludwio^ Senfol, einem Schüler Isaak's — «leg 
(leutpclicn Orpheus — und Xn'lifoIfTor seines Tjohrers als Kapell- 
meister am Hofe Kaiser M .1 x I ni i 1 i a n 's , einigle Kompofäitionen 
durch den Druck bekannt zn maclien. (Den lateinischen Wortlaut 
fin<let man in G. W. Znpfs Au^sbni j^r,.,- Rnc}idru( ker;^c.«chichte, 171M, 
2. Thl. p. 133 un<l in der Caee'ilin, Zeitschrift, P,nnd 23 (18'<6) p. 276.) 
Am Ende de.s S.inin)ehverkes befindet sich ein Nachwort von Conrad 
Peutinger, welches zuert^t den beiden Herausgebern , dem Arzte 
Sigismund Grimm und Marcus Wyrsung, für die prachtvolle Aus- 
stattung und »^ausgezeichnete Genauigkeit*' mit der sie das Werk 
▼er^iFentlicht haben, den Dank ausspricht und dann fortführt: „^>«s 
Buch ist anmuthig und kunstreich, es ist mit den schönsten Typen 
(elegantioribus characteribus) und den aus^resuchtesten Gesilngen von 
dem gelehrten und erfahrenen Musiker Ludwig Senfel aus Basel 
Angst*) (Augustano Rauracensi) geschmückt, welche aus der hei- 
ligen Behausung ( ex aedibiis s.icris) unseres vergötterten AllergnSdigsten 
Fürsten Maxiu)ilian einst mit der ixröspten Sorgfalt hervor::esucht 
und auf das Allerfeinste gedruckt sind." (Den lateinisehen Wortlaut 
siehe an den vorher citirten Orten.) Das Sammelwerk enthält Kom- 
positionen von Henricus yzac ("FsaakJ 5 , Josquin de Press (7), 
Mouton (1\ Jnc. H<d)rceht fObrecht] 1, Petrus de la Rue (1) und 
L. S[eiifel| 5 und einen Kanon. Sowohl in der Dedik.-ition als in 
dem Nachworte wird nur allein Ludu in; Senfel's gedacht und erscheint 
die HerauseTühe des Sannnelwcrkes glplchsanj wie eine Hulditrung 
gegen den aliverehrten Meister, obirjeich der Anznid der Gesänge 
nach er hinter Josquin zurücksteht. Fast könnte man zu der Ver- • 
muthung gelangen, dass die anderen Meister 1520 schon zu den 
Todten ge^lt wurden: von Obrecht und la Uoe ist es bekannt, 
fiber Isaak belehrt uns die Dedikation, nur Josquin und Mouton 
waren unseres Wissens noch am Leben. F^tis setzt das Geburtsjahr 
SenfePs nach Gutdünken auf 1492 oder 14(98, doch konnte man es 
wohl noch einige Jahre hinausrQcken, wenn man in Eni^gung zieht, 
dass Senfel 1520 und vielleicht schon früher (denn Maximilian I. 
starb den 12. Januar 1519) Kapellmeister am Hofe Kaiser Maximilian I. 
war. Die Motetten von Senfel 

Sancte pater divumquc decus, 6 VOC, in 2 part. 

Gaudc Maria virgo« 5 voc., in 5 part. 

Diseubuit Hiesus cum discipulis, 4 voc, in '1 part. 

Usquequo domine nl)livlfieeris, 4 voc., in 2 part. 

Henti omnes qui timerjt doniintun, '1 voc., iti *2 }»nrt. 
liegen in Partitur vor mir. jSchwer ist der iCiuiiruek zu beschreiben, 



*) Basel Äugst ist ein Dorf im Ranton fiasellMdschnft, nn dem EiatlttMe der 
EifoU in den Bhein gelegen. 
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96 Mutheilungen. 

den sie auf unsere modern gebildete Musikempfindung hervorrufen. 
Ambros» der stets schlagfertige und wohlgcübte Interpret, greift 
so oft aur Schwesterkunst , der Malerei, um musikalische liJindHlcke 
an versinnbildlichen, die unserem heutigen Empfindungavcrmogan zu 
fem liegen. Ich habe dieses Heranziehen einer Kunst zur Erklärung 
einer anderen Kunst im Stillen oft nicht gut geheissen, und doch 
befinde ich mich Senfers ^roisiliohen Kompositionen gegenüber in 
ganz glcirlior Ver.^uchung d.issolbt» zu thiiii, um nur annähernd den 
Eindruck derselben zu verdeutlichen. Ich kenne viele Obrceht'sche 
und Josquin'sche Werke und nie hin ich ihnen ;]jejrenüber in Ver- 
legenheit gekommen, den P^indruck ihrer Werke in Worte zu fassen, 
Senfel d;i<j^cgcn , dem dcutfehcn Komponisten, der uns Dcutsehen 
doch näher liefen sollte fein (deirlics empfinde ich «1cm ^^'c^kcn 
Isaak H gegenüber) kann ich nur mit dem V^ergleiclu; niilit r treten, 
den mir eine Modoruia mi( dem ( 'lirisfnskiiHh' auf (jold;^rnnd genmlt, 
mit <lcm kiii(lliclicii unselnildifren Ausdrucke, wie wir es auf Bildern 
der friilicsten IVuioilc llinlcn, lu rvorriift. Le.-en wir von der Ver- 
ehrung, die Scnfel bei seinen Zeitgenossen gefumlen hat und In.sscn 
dann die Gesäuge vor uns vorüberziehen, »o wird uns ganz wuudcr- 
bar zu Muthe, denn nicht die Schönheit derselben wirkt luif uns, die 
wissen wir nieht mehr zu fassen, sondern nur ein ahnendes Gefühl 
von dem, was uns bei Betrachtung obiger Gemälde beachleicht: Es 
ist das des ehrwürdigen Alters und der kindlich reinen Kunst- und 
Beligions-Anschauung vergangener Zeiten. 

Anders wirken seine weltlichen Lieder, da muthen uns manche 
. noch so frisch an und haben niehts von ihrer ursprünglichen Kraft 
verloren, dnss man die Zeit ihrer Entstehung nicht nach Jahrhunderten 
zu nieRsen glaubt. \Vo findet sich der Biograph , (h;r uns so ganz 
mit dem grossen Geiste, der um Senfors Werke weht, hckannt macht? 

liob* Situer. 

ilt Herr J. A. Stargardtin Rfrlin sucht: 
Cprona Hcbröter, 1. uad 2. Lii'<l«;rtiainniliing, iu Muxik gcactstcic., WctiDar 
1786 n. 1794. 

4e Herr M. Batin <T. Trantwein) in Berlin vcrkanft die FiirtltitfMagabc tier 
Orlandits <Ip Lnssti^Vhcn «Paeliai poonileniialee'* heiasegcgeben von 8. W. 

Dehn (»« Srilen) für '> Thlr. 

9{c Quittung: über cingogniii^onp Hritrüjzo. 9 Thlr. für 1671 erhalten von des 
Herren Cur! Dreher (K Thlr ), Ür. .). P. l!< ijV (4 Thlr ), miuardirektor Jarael, 

von Ocrtzcn, Wig. Oppel und «lern (xrliiMT 'l'oiikünaller-VfTfini!. 

4c Uer Unteracichncte ist dumit boschüfligt ein VorzvichniHü der allen pmk* 
tildien Mneik-Samaielwerfco des XVI. a. XVII. Jiüirh. nebst. Inhaltcangabe ancn- 

fcrli}j;on und crlmiht. si<'h cUts« llio dii- i'r'^(^l)i-tip('" AnfTordoniiin an Fmindr der 
Mu8ik-Uiblio};raphu: zu richten, sich als MitarheiK^r ilvm lintcrnchmon ansehiicH.sen 

■n wollen. Beb» Bllner« 

BieiBtt I Bogen Beilane, Verseichniss. 

Vemiiworüidier IteJakteor Bobort Eitner, Berlin, SdiBnebciKerstFuae 26. 

Dreck vra Ollo II«a«el la ttalto. 

II » ■ • • 



MÜSIK-GESCUIC'IITE 

kerausgegebeu 



von 



der Eresellsohaft f&r Kusikfoisehung. 



III. Jahrgaug. 

im. 



Priii« diTH .l.ihr«;anKt-'s 3 Tlilr. llel dirnktcc UezlehuDir unter 
Kreuzband durch die Komml»»inushiindluuK i Thlr. lU Sgr. 
Moiiatlirh ancheiot viuv S'uuuutir v<iii I Uis 1 Bogan. 

liui;niiin»gt'l>ühr<'n Tur diu /aiIc :( Si^. 



KoMlHloiuTerUc vod T. IkMitwriB (M. aaha), hnüla, 
U^xlgantr. 107. - B«i««UHfM BiaMrt Jete 
Bück- « MwiifcNQ4lli«r 



NO. 7. 



JAKOB 

▼on Oiimar Umaler, Cbordirektor in Wdngariea (WQrllcmbeig.) 

Das8 im ehemaligen Beuediktiher-KIoeter Weingarteo ausser 
den Wisäeoechfifteu sich auch die Musik einer vorzQgEchen Pfl^^e zu 
erfreuen hotte , ist eine allgemein ' anerkannte Thatsache; weisen ja 
doch die Annalen des Klo8t«rf>, Rowie die verschiedensten Nachrichten 
über dasselbe eine erhebliche Anzahl Musiker und Koiuponisten uuf.*) 

Unter den Letzteren , den Komponisten , steht ohne jeglichen 
Zweifel Jakob Keiner ohun an. AN'as Wunders alsot wenn ich, 
so zu sagen als Anits-Kachlolger Keiner-*, es geradezu für meine 
PHidit erachtet hal)e , JensL'll)en durch Sammlung und ISpartirung 
seiner Werke, tlurch Sauauluug von Notizen über seine Lebensver- 
hültnis.^e . . . der Vergessenheit, in der er bislang noch begraben ist, 
zu entrei-sden. 

Gilt nun das Spriichwort „Gut Diui^ braucht hing Weil'' im 
Allgemeinen von jeder „guten" Sache, so glaube ich es noch be- 
sondere auf die Stunmhuig der Kciner'scht'n Werke und der Notizen 
de Vita Keineri durch mich anwenden zu müssen: Einerseits nelmien 
mich meine Uerufsgeschäfte so in Anspruch , dass ich mir die Zeit 
zur Beschäftigung mit Jsdcob Reiner oft geradezu „abzwacken*' mnss, 



*) Der Kürze wegen verweise ich diessfalls auf einen im „OrgAn für kirchliche 
Toakaottt v. Orüieb" 1863, Nr. 7 erichieueueu ArükcK mit 4er VaterteliriA: A. 
8; O. 8. B. (Atttehmn Sehabiger. OrdSoli SMetl Benedict, sImo Pater Selmbiger 
ia BläslflM.) 

h. t, miftitMk. a Mif. >r. f. X2 
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andererseits befindet sich von den luin« r'sclicii Konipusitionen soviel 
ttls nichts mehr hier, vielmehr Bind die ^\'crko dienes fruchtbaren 
Komponisten in den verschiedensten Muftikalien-liibliothckcn Deutsch- 
lands zerstreut. (Verijleichr II.) Mit anderen Worten: die Aufgabe, 
die ich mir in lietrett' Jakob Keiner'.-^ sfclltc, habe ich bis jetzt nur 
zum kleinsten Theile lösen können. Wenn ioli mir nun gleichwohl 
erlaube, den vorehrlicben Lesern «lieser Hlätter Etliches von diesem 
kleinen Tlieile der «jelöatcn Auff;abe mitzutheilcn , so gcHcliielit es 
in der Hortnung, dieselben werden nur die Hitto, die ich anmit an 
sie stellen möchte, niclit iibscld.agen: Nämlieh meine Antraben und 
Ausielitcn iibcr Jakob Keiner berichtigen, er»;ünzen und so zur 
Lösung meiner Aufgabe beitragen zu wollen. Diese der Zweck 
dieser Zeileo. 

L 

Wann Jakob Keiner geboren sei, weiss ich nicht anzugeben. 
Dos älteste Taufregister der hiesigen i^farrei datirt vom Jahre 15117, 
zu welcher Zeit Reiner mindestens schon im besten Mannesalter 
stand, da ja sein erstes Werk (vergl. II, t) die Jahreszald 1579 trägt. 

Die unten mit«;etheilte Dedikntion dieses Werkes an den Abt 
Johann Christoph (Kaitner) von Weingarten, (Abt von 1575 — I58Ö) 
ermöglicht indessen eijuii Schlui^s auf die Gebiirtszcit Kciner's. 
Keiner sagt nämlich darin, dass er zu den Knaben gehöre, die sich 
schon zur Zeit dei Aebte Gerwig (lilarer, 1520 — 15t>7) und Johann 
(ITablitzei, 15G7 — 1575) in der Klosterschuie in Weingarten befunden 
haben Die Unklarheit, in welcher uns die Keiner'^che Darstellung 
darüber lässt, ob er schon zu Gerwig's oder erst zu Ilablitzel's Zeit 
in die Klosterschule eintrat, wird in meinen Augen durch den Umstand 
gehoben, dass Keiner von dem gelehrten Gerwig in einer Weise 
spricht, wie man nur von Jemanden sprechen kann, den man per- 
sonlich gekannt hat. Ich halte dnfQr, Heiner habe schon su Ger- 
wig^s Zeit die Klosterschule besucht, also jedenfalls im Jahre 1967. 
Nehmen wir sein damaliges Alter zu 8 Jahren an, so ist 1559 das 
wahrscheinliche Geburtsjahr Reiner's. Man kann also mit Be- 
stimmtheit sagen: Keiner ist geboren vor dem Jahre 156€l 

Wo ist Keiner geboren? Das bereits erwähnte Taofire^ister nennt 
ihn (vergl. unten; „de Altdorff'.** Die heutige Stadt Weingarten bestand 
damals aus zwei Theilen, dem Kloster Wdngartcn,*) auf dem „Martins- 
berge" gelegen und dem reichsunniittelbaren ,,Fle»'ken** AJtdorf. Es ge- 
nügt nun ollige Angabe, um behaupten zu können, Keiner sei in .Mtdorf, 
dem heutigen Weingarten geboren, desswegen nicht, weil, wie sich 



*) niesos KlnstPr, ehedem StnatswaiRonhaas, ist seit dem Jahre IM8 4a* Ks* 
•eroe de« 3. In£»aterie-BegiinenteB („Kaiser Wilhelm, König tob FrcsHca.**) 
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tuten zeigen vM, Heiner als weltlicher Magister musicus «Ksholae 
menaetermlis verheirathet war und demnach nicht im Kloster» sondern im 
„Flecken** Akdorf wohnte. Wenn ich aber gleichwohl dieBehanp- 
tnng aufstelle. Keiner sei in Altdorf geboren» so hat dieses 
seinen Gruud (Jurin» dass das genannte und die späteren Taufregister 
wiederholt »»Keiner** anführen ; die Keiner sind somit ein Altdorfisches 
Ueschlecht* ' 

üeber Beiner^s Jugend gibt die schon oben angesogene De- 
dikation seines ersten Werkes AufschluKs: Keverendis^imo Amplissi- 
moque Prnesuli ac Domino, Domino loanni Christophoro» Vineamm 
Collegii Arehicoenobitne dignissimo, Domino et Maecenati sno moltis 
nominibus colendissimo Jacobns Keinerus s. p. d.*) 

Gtsi omni qoidem aetnte, Praesul amplissime, sanctisstmum 
Mosices Rtudium a praestantissimis quibusqne in universo orbe summa 
cum laude celebratum sit , vix tarnen unquam ao nostro hoc erudi- 
tissimo saeculo, uti ceterae artes fere omnes, magis floruit. Cujus 
etiam amore tui anteeessorc!', Gcrviciis vidi licet, Magnus patruus tuuSf 
hoiuo excellenti |)rudentia, in omni genere literarum versatissimus, 
nec nou celebris ille et MuMicorum unicun pntronus ac fautor Jo.innes*, 
in cujus deniortui vicem tu jure optinio subrogatus es, adeo incensi 
fu^re, ut pucros aiiquos optiniae indolis et bonae spei in illuui finem 
dclft^erint , partim ut bonis libcralibinque disciplinis et imj)rimis 
jiietate imbuerentur, quo Christianue Keipublicac aliquando cmulo- 
uiento esse possiot, partim ut laudem divinam suavi illa vocum uio- 
dulatione personarenf. Quibus et me fuisse adscriptum libere foteor, 
iUisque, si quid sim oonsequutums acceptum refero* Horum enim 
libeniUtatem cum saepius tum praecipue in eo expertus sum, quod 
me selectissimis et in hac arte fädle praestantissimis praeceptoribus» 
nullis parcentes sumptibus» ad institnendum tradiderint De te 

antein» qul tarn fideliter eorum vestigüs insistis» quid dioam? 

Tun autem in me benevoleniia» tuusque in me amor singularis et 
humaiiitns, qua me reliquosque Musioes studiosos in dies prosequerisy 
et quotidie cumulare non cessas» animum tnnm heroicum declarat. 
Tu enim sumptus illos non tenues, quos praedeoessores tui mihi, in 
addiaccndis literis large submanistraverunt, libere condonasti. Quare 
cum T. H. D.**) oon minus, quam antecessoribus tuis multis nomi- 
nibus obligntissimus sim, ut gnititudinein meam ergo T. K. D. publice 
reddereni contestataiu .... (folgt die Dcdikation.) 

Keiner erhielt deumach, mit noch andern begabten Knaben, seine 
Bildung iu der Klosterscbule Weingartens. Namentlich wurde er iu 



*) Mlalcai ptariauHa tfcUk 

9*} taa« ntnemüMmm» Doalnaliooi, 
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der ijl^lisik AlWgebUdet und zu den kirclu-iuu(i.sik:ili^i»eH Attfifu^i ui*^«!! 
herbeigezogea. Ohu^ Hüeksiclit ;tuf die Koaten gab lunft iKu den 
besten Lekreru dieser Kun.st. Diu auf ihn ferwendet« ünUbuMH^e 
eriieas iUiu der Abt Johann Chriatoph. 

Wer dio!«e u»Rgeseich n et e n Lehrer gewesen 8in<}, ht mir 
Mt >ciiirv Thett bekiRifrf. Auf dem Titelblatte !*\nneA 9. Werke.'« 
(vergl. II, 3) nennt sich Keiner: „ICxrellontifpimi Musici Orlftmlf (K 
Liiuso «dim diseipiiiii»." AhI ikiii T»ieL de» 't. Werirae (li^ 4)8teht: 
^Jacobua Ueineru^, Weinj^artischer Kupchneyster» vor zeit getreMraen' 
L)iHC'i|>kd und Juuger de.-^z fürtrc^lvclien fürstlichen Beyriflchcn MiMiici 
Oriuiidi di Lut*«o.** Wann Keiner Unterridit bei Laxso hatte, weis* 
ich nicht zn bcstinnnen. In ile» bci^lt^n ersten Werken lieiner's i«»t 
Orli'udo Lasso nicht eisvilhint. Füih dcs.svvcgen Kcinfir'a Schidcrfchaft 
bei La.^so in die Zeit zwischen der Herausgabe de.f 2- und 3. \\'ciki's? 
Dieser Annjdiuie w id»:rapricht di r Umstund, dass Keiner im 1. Werke 
achoa ausgeprägter „ürlundiuer" ist. Ks beweisen dieses der Khj tJi- 
mus der Mptette ^r. 2 tuid die U^issabschlüsse in Nr. 6. Erklärlioh 
konnte diesäs dber auch dadurch werden, dau, da das EJoster Weui* 
gai-ten Bitt dißik Herzogen von Baiem stete in „guter Vertraulichkeit'^ 
stand *)^ die Kojoopo/i^Qneii des bairischen llofkapeUmeisters in 
Weingart,en avfgpfÜhrt wurden, so dass sich Reiner mit dem Studium 
derselben hefasst haben kuMite. 

Seiner Steilnog naeb war Keinef, niclit wie F^is in det 
„Biographie universelle** Uüd P. Schubigei 1. c. behaupten, Benedikp 
tinenttöBehn seindiOim aneral ausübender Musiker und weit' 
Uehec M^usiikiekf er an der Kiost^rschnle in Weingarten, 
später auob Maj$istei chori. 

Die Kh w i ersehttten ^„schelae, in qtiibus a eoeoobitis literae tra- 
duntuf**) halte» Riebt nur die BiMung der Oeistlioben , oder der für 
das Klosiev bestimmtear am Zwecke, sondern auch Anderen wurde 
daselbei UaleifSafat eübeilt. iNesser Untemriebt nmlnsste ausser <lsn 



*l Dr. 9rafer, tTas Itfosier Weingarten (Raveoalraig , tS69)^ Seite 06: tM9. 
Mii. Wilhtflu, nUkietJtf bei BMHb, llenog ra Ober- nnd Niederbaycni, adifclif dem 
Rlbrtiir, not dl^ fute VcrtraalrchlciC sv antcrhahcn, welcho sctiuu seine geehrten 
VofHlerif Aiit dem» Iviostt>r ge|>flo<«<>n . ^wci Hr>kal«> durch soiaen eretett* Kapell« 
m«Bter, Orlmuk» «Ii Lassu, mit eiiKM» tniindlichcn Auftrft|rc. 

lö^O. 2H. Juai. üeuuK. Wühuliut v. Bajisrii, der sich sebm gaiülig über die 
AnIWartnag ina^At, mtifkm. Sa ipi KJokH» 1K. atiftseiimr HHwfedlto^M« cmi^ogen, 
tcbickt sar. Brfcesii^iiclikelt dn TtfidbM» al» BeJ^^ef^a. 

Seile 67. 160*2. 6. Felir. Henog Wilhelm von Bajeni bedanltft eieli iehr 
gnädig für den slattlichen Trunk (Bodcr.seegcwielu}, den ihm Prärnt Wcgufin 
verehrt hatte und «etzt binsu, „daM er eichs dcMen. asamMi Min«« Ck>ii>«UliD wohl 
^mecken Jusüc." ^ ^r«4*i HÜe«rWeiv4") 
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ge^sflichen Wieisen(*chuften (tilrtubensli lirc , Liturj^kj . . .) die 80<»e- 
nanntefi 7 freien Künste: Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arithmetik, 
(feotnetrie, Marik und Astranomie. DetKloBlWMlkiflvoMfclier (Rektor) 
hfeM SoMaarticus , jeder «adore <gei8life^ odtetr iveltli^ef) Lebre^ 
Magister. Dt/r ,»Bfti4ikdif«kl»r*' Mirte deto Titel Magister ehori 
(mtMid). IKe an der Cloatervclnile «taf^afellte» IiHieii, io%ie die 
Bedienten des Abten, Kntsclier tt. s. f. wohnten, irelin sie veHheirathet 
waren • «fiolitt 4n floster, aelidetn «utoerhalb dttseilwti, st, B. hier. 
Im Flecken Altdorf. Soviel über die Kloaterachulen. — Reindr he- 
treffend wollen wir ihn »elbet helfen. 

Sein Verhältnis» zum Kloster bezeichnet Reiner ata Dienst- 
VeHiSltniiui* In der Dedlkation seiner MagnIScat (vergl. II, 12) an 
den Abt Gtior;r Wo<relin (1576—1027) von Weingarten sagt er: ,|Sub 
te Abbate vlgilantisaimo .... stipendtam menil.'' 

Dasi* Reiner Getsangtinterricht in der Klostersohule ertfaeilte, 
geht aua Folgendem unsweifelhaft hervor: Unter den Gründen für die 
Dedikiition ^«iner 6stiiaiiiigen Metfsen (II, 11) an den Ahr Christoph 
von Ocimenhausen führt Reiner an: „Quia juvene» olim aliquot, qui 
modo de numern ac greniio tui conventus censentur, caa.endi 
artem in hoc Weingarten ni Coenobio edocui. 

Reiner hat sicher anch Instroiuental Unterricht ertheilt. Die 
Dcdikation seiner „Neue Tentsche Lieder" (II, 2) an den Erb- 
tnich^e.«s Jukoh von Waldburg enthält die ^eUe: „Dieweil ich 
glfi^bwirdig erfahren und selb« ofi't mit Augen gesehen hab, den 
eiffer und gnedig gefallen, so E. <i.*) samht »dien derscibigen, auch 
vvolrjeborno Pierren <rcfroundtcn zu ewiger zierdc und ]oh haben 
luul tra-^en f^egen <len H^^urali cantu und muHicalischeQ Inütrumenten, 
dasE nit nur bey (K u Catholitschen imd wahren Christlichen (»ot- 
tomJieusten in der Kirchen» der artlichen Mu.sica liebliehen Orgeln, 
Posaunen, Cornettcn und derf»:lcichcn Inptrnnieiiten mit erbebtem 
Geist, recht einmütigklich in iiinbrünstigem geniiith ^rucdi«; zuhören 
und zueiÜeläuhne, in der Chriädiühuu liebe zu Gottci« lob, dardurch 
bewegt nnd entsündt werden 

D.'irnup foljTt, d;iH> daiuals der kirrhliehc (iopansr anrh mit In- 
.'•tiuiiieriten iicjj[leitei wurde (Orije!, Tobaunen, Kornett u. „dergl. In- 
strumenten'') t ^VH6 »icher auch in Weingarten zu geschehen pflegte. 
Dat»8 der diessfalläigc Unterricht unserem Reiner zufiel, ist wohl 
keine Frage. 

Reiner wurde auch Magister ehori nui^ici. Als solcher 
hatte er vornehmlich den Mu^ikchor der Kirche zu leiten. Dieser 



*) Bner Oomdcn. ■ 
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Muaikchor der Kirche beatand aus Klerikem*) und Laien, wllirend 

der (icsang im Klostercfaore („saera canonica") nur von den Patrea 
and Laienbrüdern (fnUrea laici) aus^^i führt wurde. Reiner nennt sich 
ausdrücklich „Magister chori musici/* ,»Hcctor Musicoruui/* Der 
Name „phononrgos", den eich Keiner auch beilegt, und der in aehr 
vielen Fällen zunächst fom Olgani^tcn zu verstehen ist, beweiset, 
das» Reiner niich dann und wann die Or<;el zu ,, schlagen" hatte. Ich 
»agc dann und wann: In der Regel war der Organist ein Pater 
clericus. 

"Wann Reiner vom ausübenden Musiker zum Magister chori 
nuisiei uvancirte, dürfte nicht schwer zu bestinniKMi sein. In seinem 
1. und 3. Wf^rke nennt er schlechtwog „.Jakob Reiner;'* im 2. 
„Jakob Reiner, Weingarti^cher Musicus," während es auf seinem 
■4. Werke heisst: „Jakob Reiner, Kapelmeystcr daselbst." Das ist 
nun (tie wörtlichste Uebersetzung , glaube ich, von „Magister chori 
mu$ici.'* Es muss also Reineres Beförderung zum Magister chori 
musici in der Zeit zwischen dem Erscheinen seines 3. und 4. Werkes, 
d. h. swischen 1586^1589, stattgefunden haben. Wenn solches 
zugleich die Zeit ist, in welche auch Reiner*s Schulerschaft bei Or- 
lando 'fiUlt , so daif man annehmen , dass Beiner zu seiner weiteren 
Ausbildung zu Orlando geschickt und nachher vielleicht auch auf 
Grund der von Orlando erlangten Bmpfehlnngen — zun Magister 
chori musici ernannt wurde. 

Reiner war verheirathet und hatte Kinder. In der schon 
oben ermähnten Dedikation von (II, 12) sagt Reiner: Es hätte sich 
längst geziemt, das-s er dem Abte Georg (Wegelin von Weingarten) 
wegen seiner bcsondcrn Liebesbezcugiingcn und Wohlthaton gegen 
ihn und die Sein igen (,,in mc mco?f|no*') seine Werke zugeeignet 
hätte und empfiehlt sich und die Sein igen der ferneren Huld des 
Abtes. („Me ineosque tuo patrino ut hucusquc favore et gratift 
proscqncre.") 

Als (3.) Grund der Dedikation der Ostimmigen Messen (II, I!) 
an den Abt Christoph v. Ochsenhausen gibt Reiner an: „Accedit 
tertio filius mens auxilio atque benefido tuo Religionis causft in tuum 
Monasteriom ascitos ao cooptatus.** Demzufolge hatte Reiner einen* 
Sohn, der in*s Kloster Ochsenhausen**) aufgenommen wurde und 
zwar in den Orden selbst, als Konventnale. Wirklich führt die 



*^ Zu Kciner's Zeiten haben die beriiFiiiitcsten Bnssistcn '\vt> Klubtcrs gelebt. 
1*. Juhauu Schwegicr v. Altdurf. f Iril2 und P. Antun Spuo vuu da, f 1(>16. 
„8cliwt|c1er*a und Spon's kolosaale markige Stimmen dröhnten ia d«r IScfR wie 
volle OrgeltSnr, in der Höhe wie der echönsle Biurltoa.** Dr. Saater, I. c Seile S9. 

**) Bin TOD hier etwa ft Stnadea entferntet Sloeter» jetst katholiidiei Staats' 
Waitenhane. . 
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,3€sciireibun^ des Reichotift« Och«enhaoMn*S (Biberach tS29) Seite 
1(1^103, bei der am 29. Oktober 1613 ▼orgeDommeoen Wahl eines 
Ables im fraglicheii Kloster Ocfasenhaittien unter den tü Wählern 
einen „Georg Beiner von Weingarten*' anf. (Da dem Wahlakte nun 

Solche, die weder Pric!*tcr noch Diakonen waren, nicht beiwohnen 
durften, 00 inu8M (icorff Retner daroal» jedenfalls Diakon ^weaen 
sein, — :)Iho 2t Jahre alt — , waf« auch erklärt, das« er im hicsi«;f!n 
Taufre|]n<*tcr von KW nicht mehr vorkommt. Georg Beiner starb 
den 4. Febr. 1622.) 

Diesem ohon genannte Taufregiater enthält über Reiner fol- 
gende Kinfr,i;;r: 

löllH. 5 Nov. Hupti^atH vM Kmilia Keinerui filia l(''j(itima) 
Jacohi (>t Wal(ll>t]r;^iti clc Altdurflf. Pat(rini): Joan. Jacobus Raitner 
et Afjatha Sörjjin. 

1601, 6. Auixusti nupfian cclchrarunt M.(a;jjiflter) Jacobus Rri- 
uerus iniii^iciiH cflcbcrriimiü» et rlohanna Windtin (?) de Sij;inariti;j;(en). 

Heiner war somit 2inal vcrheirathet. Seine erste Frau heissit 
Wallbnrge, die zweite Johanna. 

IM. 25. Jan. (Baptisata est) Anna Maria Hehlerin fil(ia) 
Ieg(itima) Jacohi et .4nnae de AltdorflT. Pat(rini): Bonüadoe Blats, 
loco D(omini> Ambroaü Graff*) et Annif Mari« Nicolain. 

1604. 7. Dec. (Baptiaatue est) Ambrosius Reiner, fil(ius) leg- 
fitimus) Jacohi et Johannae de Altdorff. Pat(rini): Bonifaeius Blatz, 
loco nobOis et doctissimi Ambrosii Graff*) et Bosina Wöchnerin, loco 
Doniinae IMar<^arcthae Lutzin. 

Dieser Ambrosius ist ohne Zweifelder Komponist Ambrosius Reiner. 

Schon Walther erwähnt ihn, und Gerber (im alten und neuen 
Lexikon) «^iebt an, dass er anfangs Orgamst der Krzherzogin Claudia 
zu Innsbruck war, um 1650 aber zum Kapellmeister des Erzherzogs 
Ferdinand Karl von Oesterreich befördert wurde. (Urquelle Par- 
Storffer's Kafalofr.) Sehilling und Fctis bringen nicht mehr über ihn. 

In der k. Bibliothek in München sah ich (defekt) von Ambrosius 
Reiner : 

Sacrarum Cantionuru Uber I™"» h 2, .3, 4 vcl vocibus tantum, vel 
vocibus et instrumentis .... Ocnipoiiti, Mich. Wagner, 1643. 

Sacrarum Cantionum Uber II**"" a 4, .5 et 6 vocibus ac instru- 
mentis concertantibus .... Oeniponti, Mich. Wagner, 1647. 

Odae sacrae k 4 vodhu« et totidem instromentis .... 

Psalmi veapertini pro Dominica, B. Maria Virginc, Apostolis, 
reli(|ni8 festia per aonum et tema Magnificat 8 vooum cum uno 
MagniBcat conoertato 5 voc 2 Viol. instrumentis et vocibus aliis 
necesaariis. Liber IV^> Oeniponti. 1631. 



*) Dieser Graflr heiant 1602« tl. Nur. Claifssiauit Ooaiiaai, Donians A« 6. 
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Aus den Titeln dicner Werke ergicbt sich, in Uebereinstimtnung 
mit ilem übijicn, das^s AmbrosiuH Reiner (1t>43 — 47) Organist und später 
(I65f) Mtisiccö praufcctus am Erzhorz()|;lichen Hofe in Innsbruck war. 

Ft'tis führt noch ein Work Messen zu 5 öingstimmon und 3 In- 
Btrumentcn an (In>iiruck 1655 M. Wagner), welches er etwas geuauer 
bespricht und jedcnfallt^ in der Hand gehabt haben musä. 

Die üben angegebenen Einträge in dem Taufregieter beweisen 
noch etwa« Anderes: .\nmerkungcn, Titulaturen bei den Taufpathen, 
sowie Titulaturen überhaupt mid iin besagten Register selten, daher 
* ihre Anwendung auch von besonderem Werthe. Demgemäss sind die 
Pathen der Rein6r*8dien Kinder disHngnirte Persunlicbkttten, womue 
mit Nothwendigkeit folgt, dass Heiner schon zu Lebseilen ein hohes 
Ansehen genoss. Der Eintrag Ober seine zweite Hochzeit nennt ihn 
geradezu „Musicus celeberrimue/' 

Niherhin: Reiner wurde nicht allein von seinen Vorgesetzten 
im Kloster, sondern anch von Andern mit Achtung und Liebe be- 
handelt und galt nie ausgezeichneter Komponist. 

Zeuge hierfür sind »«eine Dedikationen alle. In denen an die 
beiden Aebtc Christoph uud Georg von Weingarten rühmt er deroi 
Wohlwollen uud ))edtäudige Wohlthaten. Den Bischof Jakob von 
Konstanz (cf. II, 13) nennt er seinen „benevolens tc meritiseimus 
Patronus." 

Den wiedcrhoh genannten Magiiificat (II, 12) von Keiner .steht 
eine „Elegia ad B. Mariam V." von Valent. Leuchtius D(octor) 
Th(cologiae) vor, in der Keiner als inäigni{> Mufiicu« besungen 
wird. Die Stelle heisnt : 

Hoe * ) ])roliaf ,inte alios iunignis Musicu.« ille 

Keinerus, Laude« qui tonat arte Tuns. — (Vergi. ferner II, 4,7.) 

Jakob Keiner .-»tarb den 12. Augu-^t 1606, Hr. Dr. Srhios? 
bergcr, Archivrath in Stuttgart, de.^en (lüte ich diese Miftheiinng 
verdanke, schreil)t mir hierüber: „Nur in einem einzigen C^uartbande, 
ohne Titel und Pairinirung, mit nllen möglichen Einträgen und 
Notizen durcheinander, ist es geghiekt, folgende Aufzeichnung über 
Jakoll Keiner zu entdecken: „A- l6(H». 12. Aug. obiit Jacobus Heiner, 
Componista no (= noster) celeberrimn««.** 

Möge mir zum öchlu.<fc der Notizen de Vita Kcineri gestattet 
f^ein, zu zeigen, wie hoch Keiner die edle Musica schätzte. 

An den Bischof Jakob von Konstanz f<chreibt er (II, 13) : gratn- 
lari mihi poi^snm ac deheo quod inter hunc ipsnm chorum (d. h. 
nach dem Vorhergehenden : der Musiker, von den Musen selbst ge- 
büdet), a puero prope eductns edoctusque non Apolltnarem aut Or- 
phenm, scd coeleste ac penitus divinum medilari melos didioarim.** 

' » Dm« aiMlicli Man* Alls bc^tütere. 
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im 2. Werk» (cT. H, 2) na^t Reiner: 

„Vor swtyen Jaren , hab ich am» meiner von Gott cmpfangner 
Knnet, mit Hei^^z nnd mehrtbaiis aber geistlichen Text, etliche Mnteten 
zn fünff und sechs Stimmen, dnrumb fürnemblich Componirt und in 
ofTentlichen Truck verfertiget, tlarmit daroh «olche Ootten ehr und 
loh tmder den wahren Ghripten, wie sein «Göttliche Mayet^tät vilmals 
von und erfordert, in <ler Catholischen Kirrht^ti exereiert und bofürdcrt 
werde: d;irzu mich die schuldige Dankbarkeit unib eingepflanzte 
(iaahen , irt^^^'en Gott, gegen meinen wohlthätern und Praeceptoribus 
getrieben, gezwungen und norh täglich in-*tigiert, dafs ich nit under- 
lassen soi noch kan , di-^on mir luuz s(»mlerlichen gnaden befohlen 
schätz, dulcif^siiiine modulatirmis et comjienendi, zu eröffnen, andern 
auch communiciern und mitzutheilen, wiewol mir auch viel Ursachen 
geben hat die natürlich nnigung, wie ofieubar, dasz dise fürtrcffcnt- 
Kche edle Kunnt nach jrcr aigetuichaflft (indem Hie alle andere Kün- 
sten fibertriff^) bei keinem, auch junj|;en Kindern und unvemfinfTtigen 
thieren sieh etnachlieMen und dermassen Terberf^en IfiMt, does sie 
nit nach gele|E;enheit ansebrechi sieh sehen oder hören läse» viel 
weniger bei denen, welche von jagend solche lieb gewannen, mit 
freuden sich darinnen ge&bt, alle seit i|nd tSg luu ihr verzehrt haben, 
dann ich mil der Wahrheit bei vielen erfahren, die schon Ods ein- 
faltige lajen und handwerckcr) keine praccepta Munces erlernt oder 
wissen« dannoch die Musicani, nenddich consonantias voctim, die 
wollauttente zU9nmmenr>fimmnng gebrauchen und von natur in disso- 
nnntji» ein abschcuhen tragen. Man findet auch hoch und wolge- 
horn, edel und unedel, geistlich und weltlich Personen, die gleichwol 
artificiofse selb< nit singen, dannoeh hat die liebliche Musira jr natur, 
hertz , sinn und gcmiitli dermasseu eingeräumt und bewohnet, daea 
sie nit nur ab dem concent der süssen concord.intzstimmen alsbald 
» ommoviert, sondern ganz alienirt von unnützlichen gedanken, Me- 
lancoley , unmuth und trawrigkeit, sich wideruuib erholen, frei, 
menHchlicii, mutig, lustig und frölieh werden, ja etwan den grimmigen 
zom and tyranney von der eintzigen vocali oder instmmentali Mnsica 
möge fallen lassen, und dargcgeu jren angeborncn wolstand oder 
Sitten an sieh nemeh, als wollen sie <>ifentlich bekennen, die Moslca 
bette in vergteichnng (wie war ist) mit mehr natnr nnd seje deracl- 
bigen, wie allen Kreatnren eingepflantzt, künd sich derhalben sn jrem 
klang nnd gesang nit verbergen. Dise vergleichung aber unserer 
natnr mit der Musica ist anfenglich in der erschaffung woaderbarlieh 
durch Gott \ erordnet, die weil alles ordinata et proportionali con- 
junctione erschaffen isf, dass alle tbeil jedwederer Creatur in ordent- 
licher Proportion ziisamcn gesetzt und Musical! consonantia übercin 
stipiiiiei), nit nur auff erden, sonder das hinuajisch gestirn, die ICle* 
mente und die gantz weit | %ie die FhiUsephi aag«n )• und naoh jenen 
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die schrifft nit leugnet | halt eine solche concordi und wollatitende 
einhclligkeit, gleich wie nie in der nüssen Musica gehört und erfordert 
wird, daruinl) wie dincordia und dissonantia rin zorfronniing >*ein<] 
und abgunii <\vv natur, also wird die nafur crfniickt und erhalten in 
der concnr<li und Zti.stiiunuing und voIl'« ' liicraus, (Jass alle Creaturen 
I wie <lic erfahrnuss <;il»t | mehr naigmi^ und anuiuttung haben, aus« 
ihrer Substantz und innerlicher Beweguni;, zu woldiencnden propor- 
tionalisohen zu^timnuing in der Mrisica, weder so man srhwei/^t, oder 
juhoict und schreit wie die unvcrnünffrii^cn thicr. Dcrowcgcn Wul- 
geborncr, (incdiger Herr*), dieweil als ich weitleuffiger beweisen 
künde, die frenndJiohe Umnca mcfa mit der humiilieoheii hannoiiiii 
und auir eiden mit «Ilon Creaturen in proportiooali conaooantia ver^ 
f^leicht und darumb Gott aelbe, «eine Kngel, die menselien und 
• andere Creaturen affektioniert, veraonet und belustiget, unser leben 
bcftirdert, schwere mtthliebe arbeit mihirt, trawrige anfechtungen hin- 
weg nirobt, den Teuffei aelba verjagt und fQmembtioh in roaiaeitten 
den überflusa verhüt, dargegen rechte mores und gebürliche Ireuden 
anordnet .... (folgt die Dedikalion.) 

n. 

VcizoichnisH der Werke .lakob Reincr s, (heily nach den 
Originalien **) selbst, theils nach den Angaben in rausikalischcn Lexica. 

a) Gedruckte Werke; 

1. LIBER CAXTIONVM SA- | CRARVM, QVINQVE ET SKX 
VOCVM, I quac cum viua voce , tum umuis generis Instrumen- ( tis 
Musieia commodiaaim^ appK- | cari posaunt. | Audiore | JACOBO 
REINEBO. I Summa diligentia coropoaitae, coreetae, A nunc primum 
in lucem aeditae. | Bez. des Stb. 1 Monachij excudebat Adamus Berg. 

I Cum gratia & priuil. etc. | ANNO DOMINI ( M.D.LXXIX. | 

in kl. i|uer 4". ft Stb. Dcdikation vom Komponiaton an den Abt Job. (Thrutoph 

(Ruitner) von Wcin^arton, neu. Vlncw, 1579, MenM AagN»ti. Di« I. £bgl. Bibl. 
Rerlin, Miinchca, LiegDiu.J Index: 

Nr. »r. 

1. MemeDto verbi «nl. 5 voe. 8. Ingtmait SvMuna. 6 too. 

3. Pust<|tmui coniummati snot. m ^- P- melius c»( mihi. 

3. In te cuofirmatu* «am. r, 9. Marth« »olicita es. « 

2. p. In te eantalio mtm. 10. BÜMbet Zacharia« raagonm. ^ 

4. Fatcor u clcmens micerieors U. » II. Nun oniniei (|ui dirit mihi. 

2. p. Null «luaL'so. 12. Romte cueli «iCKupor. 

5. Qnac est iou <|nae progretlitiir. 13. 0 ÜMTtjr egregi«, vefiMids. 

6. Pulchcrrima inti r inulicres. ^ 14. Ti'nipus «-»t iif rovertar. ,. 

2. p. Veni in hortuiu mcum. 2. p. Hu);abu patrcm. 

7. Hen nillii Dooiine qnia |»eccavi. ^ Ift* FM neeum sigaan. 

*) 8ni»pl«: Jakob, BrbtniehaeiiB sv Waldburg «. a. f 

**) Die aaafbhrlicbe Seeebreibang einiger Dnidlwerke habe ieh der Olte der 
Hcrrf n Dr. Pfudcl in Licgnitx, Stiftsvikar llaberl in Regvatbaig, A, DeproKM in' 
Manchen und Bob. Kitner sa daaken. 
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Hr. Nr. 

16. Veni tianctu SpirituH. S voc. 21,Zachttec fcstinans. 6voe. 

17. Hodie Chmtns aataii eat. 6 voc. 2. p. At Üle fcstiaHD«. « 

18. Inaignii AtU«te DeL ^ n. Maria peperil fllim. „ 

19. Manc tioiii^oiHii DooUao. M S. p, Bt pMtures entnt. 

20. Dili|;itc- jimtitiani. 

Herr Franz Witt, eine iiuch Können und Wollen iinstreitio; 
.«ehr zustäntlisje Per.-<önlirhkeit, dem ich die nach den üriginalicn 
der k. Hofbibliüfhck in München f^efertisrte Partitur diese» Werke« 
mittheilto, i(<:t über dasselbe voll des Lobes. Au den Scblust» schrieb 
Herr Witt: „Acre pcrennius!** 

2. j$d)onr nnuc ^cutfdje Cirbrr , mit oirr ! onb fünff ^timntfn, fambt 
^tMi^rn ;u rnb jratrinif(l)cn | jCUblrtn, nirld)r nit allrtn Urbltd) ftngrit, 
fralirr t md) aitff «Urrlr^ ^itllrtimnitrii | ()rbraud)rn. | jOurd) ) Jacobtim 
Reineram, | •mit fon^rrrm llrt| Compaiiirt, i o«l in Srink trrfrrtt(|H. i 
ikh )n 5tb. I Mmdtt in 5er /thrflUd^ni JMMni, Imp ^h$m 
llcrg. I m «jlM. fkt^. rtr. j ANNO M.D.LXXXI. t 

in kl. quer 4*. fkgL Bibl. MAnchcn; Bcrfin oat Diacantac»] lailex: 

Nr. 4 VOC Nr. 

1. Erst hebt sich not vod 

2.8di5nf lieb wm hab ich dir 
gethan. 

S. B« bei ein BidetHMiin ein weib 

4. Die Weiber mit VIpo Flöhen. 

5. Dt-'n liebsten bulen den ich 

hftn. 

6. Necht upukwr icb io voller 

wtiio. 

7. Wm glBdi bab leb aalTdiser 

weh. 

8. Recht thuD hat mich bctrot;va. 

9. Ach hocluter bort da edlea 

blut. 

10. Mein alter mann der nimbt 
■ich an. 

1 1. Den bestes Vogel den ich 

12. Wm nit so! acia achiekt 

sich je nit. ^ 
18. Gnt gsellen vnd auch kfller 

wein. M 
1 4. Behöi euch Gott su aller seit. ^ 
Ib. Tag vid nacht ich flcbi. 

16. Uertslicbstcr wein von mir 

nit weich. „ 

17. Was wird ea doeb des wnn* 

dor^ Doch. b VOC. 

18. Vil hasz vnd n«id zu Hof 

ich leid. 

Diesefi 2. Werk Heiners, dem Erbtruch^'e!*s Jakob von Wald- 
burg^Wolfegg-Walclaee dedicirt, Hpartirte ich gleichfalls nach den 
OriginaKen der MüncheDer HofbiMiothek. £Ke Taxte nnd — 
Kinder Ihrer Zslt, die Musik ist ausgaseiciinet. 

Als Urtheil der Zeitgenosaen Reineres über dessen t. und 



voc. 
n 



n 



5 VOC. 

19. Grosz laid icb Iclag ächuau 

Hab. 

20. Erweckt hat mir dna lierla 

zu dir. 

fLNIehta tat noch labt anflr 

diser weit. 
2.Thl. Thut mehren sich. i 
S. „ OMusicaducdloBnnat b 
4. „ Durch dich viel fnite. 4 
d. ,t Darumb hastu o edle 

Kunst 5 « 

^t? Man sinirtvonschÖDen Fmwen b TOC. 
Vur zoiten war icb lieb vnd 
wert ,t 
24. Gotfcs wort ist stnnim. 
Jf) Der tag der ht so freuden- 
reich. M 
86. VVi88 Gutt dasa ich so gar 

nit acht. n 
S7. Die Fkaanadit ist «to schSnc 

seit. M 

28. Vcnito exnltemas Jr lieben 

schlcromer. „ 

29. Gaad jetat Gott dem geist- 

TidieB atand. „ 
SO. Ade mu!>$ ich mich schaidcn. ^ 
31. £rat quaedam locmiaa dives. ^ 

2. p. Cnm opat fbelvm 
fuerat, 

82. DuJcis amica veni noctis. 



w 
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2. Werk führ« ich hieran, wa^ Reiner hierttber in der Dedikation yon Nr.tl 
Bftgt: •»Postquam alt<|«ot sdectissimaii Mutetaa ad 5 voces elaboratas 
cakographis typis dncendm Iradf dissen , cas simai omn germaniicis 
qnibasdam editin, a plerisque, ne dicam omnibus*), ut cxoptatissimaa 
obaervanter amplecti persensissem " 

S. Septem Fealmi poeottentialea (ribun vocibas ad akignloe oinfiiooe 
tonoe artiflcioeA eompoaitione eoncinnati (»i^o modo nonqnam viai.*') 
ee 6 mnlefae. MttaehMi, Adam Berg, 1586. 

Diese» ori^nelle Weile, dein Abte^ Prior vnd Konvente dea 

lOoHfcrs W. p^ewidmct, von mir auch ttaoh den Ori^^ioaliert der kgl. 
Ilofbibliothek in Müiifben in Partitur ^etat, eathSit für ^opriiii. 
Alt und Tunor die siubcn (l)ek:innten) Busspeafanen „ad sin^uloa 
musicos fonoH'* (d. h. den !. PshIiii im 1. Tone« den 6. Pnalm im 
2. Tone u. h. f.) und t> Motetft n für die annjecrebencn 3 Stiinmep* 
worunter namentÜch ein zartes ,JHk:ce paiiie** «ich ausgeic^niut. 

4. (SI^HIttt^t ttrfatig Srtttfd)r pralmtH ] auf; gmtib brr ^uf!r | anf 
brrt) $timmrn ^u|niKn i mit fanbrrUdirm ftcifj ^tonpontcrt ' und aUrn 
jfirbljabrrn birfrr löblidini i^unjl | ;u ClyrifUid^rm gr- i faflrn in üciidt 
orrfrrtifirt: \ Durrf) bcn tllfHbcrt)umbtcii Musicmn Jaoolunu Reine-] mm, 
IDringartifrf)ftt (Siip«liNri)fleni | oor^rit lurorOnni dtäct|)ul iwib 3uH|||fr brft 
ffirtrf||ntd)cn ^•ür|llid)fn ,Öf9rifd)cu >Iu>i( i Orlamlo di Lasso i^til Hörn, 
^rijf. /Udif^^rn|t)rit. I (•'»fbriiAl juCliliiuun 1 burd) ^obanitfm JWai)fr.l5H9 

ia kl. <|uer 4". 3 Stb. Dcdicirt dem Ahxv Ludwig deits Qutt«-M«nM SchUKsea- 
räQth, K***- vuin KumpuoistcD den 18. Juli. Inhalt: 



I. Vlpaka. Z« <9«u raf kA. 


t voc 


IX. Pmlm. 


Selig Mind die 


II. „ 


Mein Aotfca ficht 








Menschen. 




ich aulf. 


n 


X. 


V 


Uli l)ab«9 uiich vil 


III. ^ • 


IdiJwkAifligCrevt. 


n 






Feind. 


IV. „ 


Die ÄnRcn hab i/th 




XI. 


»• 


Aasshcrt^on prund 




aaflgericht. 




XII. 


1* 


Reyn tHulziicit t^ar. 


V. „ 


Du Imwl Mi; 




xni. 


?• 


BedtokUear David» 




jojzund. 








»anfllmiuh. 


VI. 


W*khp QvU vtr- 




XIV. 


»f 


Niiiiiu war wie ^ut 




traweo. 








vud lieblich. 


Vit. „ 


Da Giyff silnvcmlct. 


•f 


XV. 


I" 


Eia, Kiii, ]cfÄ in 


VIII. ,. 


Wer st iuer K^atU 








der gnutlen^eit. 




•IlMa. 


•t 









Von dieaem Werke aind in der >lünchener HofMbliothek nnr 
Alt und ßa^a vorhanden, der Sopran fehlt. — Welche Bibliothek hat 
dieaca Werk komplet; hezichuti^«wciao: wo iat der Sopran? 

Ä. SBLJCCTäB PI VEQÜiS CANTIO- | XES, SEX, SEPTEM, 
OCTO. ADIUNCTA- | QUE IN FINE UNA DKCEIM VOOUM, 
Q(?AK CUM I vivae voci , fnni . orani^ ^encri- , Fn-friimcntonim 
Muai- I ciB,applicarieommodiaeiniepot(aent | A | JACUBOKEiNJ£Kü* 

*) Obn« Keiaer's nviofiflclie Bncheidenheil wfitde c« Mer beiMen: Ab oai- 
idba», «plinla qafibiuqM. 



L.iijij^cj L,y Google 



MUSIGOfiüM IN WßlHGAB- | ten Beetore, snmmo studio, dil^n. 
tiaque jam primam compo- | sitae, atqiM kk luoem aeditae. ) 
MONACHII, BXCUDGBAT ADAMUS BERih | Cum gratia «t 
prifilegio Caee. Malest. ) M. D. XCI. | 

in kl. qaer 4**. Ucdic. dem Principi a Domiuo, Domino Andrcae, Cardioali 
de Amtria etc. vom Kotnponiston. (ProMke du- Rihliothok zo Kcgcnsbnrg.} 

Index Caationam, qaac ia hoc libro contincntur: 

11. O quam metucndus est. Sexvoconi. 
Ii. Jubilcmas singuli. ^ 

13. Audi tclIoH. l^um 2. parte. «, 

14. Tcucbrac lactac sunt. » 



l.Avcrle ocoloa tuus. Sexvuciui. 

1. Ave Marian Cum t. partu. „ 

3. Surge Aq/ulo. Cum S. parlA. « 

4. Salve rc^^lla, matcr. „ 

5. Q«am dUecia. „ 
n. Congrcgati annt. <'uni 2. p. „ 
7. Uomine aon. Com 2. et 3. 

parte. 

S. .Jubilati- Deo „ 

Facta est com Anfelu. „ 
10. Dum tffaaatsM«, Onm %, p. 



15. O niaßnum mysterium. Septem voenm. 
IG. Vidi MpcciosHiii. Octovocaitt. 

17. A'COcaiiiic a«l onm. (-aiu 

t. parte. «, 

18. Effo suni viti.s, Allel lija. 

19. JScce, ((uniii hunum. « 

SO. Omnes gcutes ptandite. ^cem voenm. 



6. Teutdche uudlateiuische Lieder mit 3 und U Stimmen. Lauingen, 
IdllS. Wo befindet sieh dieses vou F^tis und Sdnbiger (locis eftatis) 
erwähnte Werk'f 



7. CWTICA .SIV K ! .MVTF:TAK KX SACKls DKSVMPTAK 
AD QVAT\'()K KT l (iVI.NQVK VO- | ces 8umiuo .studio et siiiirM- 
lari artificio eoncinnntae | ft conipositMr. ' HIS AC€K8HRRVNT | 
ADHVC ALIAK COMPOSITIOMOS SVPEK CAXTIOVM | B. 
MAKIAE VIHGINIS. MAGMFiCAT,SlMILI STUDIO | elabortUae, 
quae omnia versa pagclbiudicabit. | AVTHOKEi JACOBO KEINKKÜ 
EXCELLENTISSIMO MVSICO APVD MONA- | Stenum celeber- 
rinram Weingarten. | Bes. des Stb, i CONSTANTUE, \ Ex Öi&cina, 
Leonhardi Sttaub. Anno I9(J6. 

8tb. ia qaer 4'. (BibUothek der fiittenkadmnle is Li«ga)la.| 

ladex CDintloDani: 

1. Nisi DoaÜDSe cam S. 
parte. 



Quatttoi- vucum. 

i. 8«lve KejH'iB (Tum i. parte. „ 

S. O boati Viri. „ 

4. lagemoit tiasanna catu 

8. parte. ^ 

5. Vidimus stdluia ^ 

6. Ave verum corpus. „ 
9.FMer pcccavt com 2. pi „ 

8. Tribularer. .si iicseirem» „ 

9. Regina coeli laetare. ^ 
10Lllomoqnidamfeeit«oes«B|. ^ 
ILPanis quem ego dabOb 

18. liaoe surKeus Jaoob. ^ 

IS. Mairaifleat priaii Toirf. ^ 

M. MagiiifK-ut quarAi Toni. ^ 

15. Maguificat ootavii Toai. «, 
16.0 qaam gloikiaam eat 

rsfanm. QaümsevocMa« 



17.0 mon quam amar» 

est cum 2. parte. Quiaqne voeuai. 
18. Rcee nunc bcncdicite 

UoBiiuü. „ 
IS.Aaceadoaa Uhristna in 

altnm. „ 

20. Ave Iiei;iua cocluruin. 

21. De profandis damavi. 

98. Omndia coneordaBC. h-. 

23. Virtutc iuh^mki r''ddeba>«li «, 

24. Domia«» Jitaa tfliriato. „ 
85. Attdhrl vonam- da coelo. « 

26. Magnißoat «Mavi Tnai „ 

27. Magnifioat oalavi Tonil „ 
88. Vide D«nBiae alfteMtnM» 

cum 2. ptirto. ^ 
2d. Salus uustra in uiana 

Ina est. • 



8. Cantiones 4 vocuin. Milncheo, 1600l So Schubigelr aiid Beckei*. 
Wo ist diese Sammhing? 

9. LIIiKK ! MOTTKTAKV M i SIVK CANTIONVM SACKA- ! 
KV VI SEX ET OCTO VüCVM ; | VOCI ET INSTKVMEN'i'IS | 
accomodaturuiu. | JACOBI KEINEKI MO- ) NASTEKIl CELE- 
BEKKIMI I Weinganeni^is Musici. MONACHll, APVD NICOLA VM 

I Heuricum. | M D.C. | 

In 4*. ttSib. DeiUc. sn Oeotg Fnggsr* Bsron von Klrchbeit nad Wdsteaboni 
TMB Komponiaiea. Oes. WeiagsTten & CsL Man As: k psftn viiflMo. M. OC. 
[kgL BibL Bc^io; in MBdcIwo defekt.) ladez: 



Nr. 
1. 
2. 
8. 



4. 

5. 

6. 
7. 

8. 
0. 

10. 
11. 

12. 
13. 
14. 

15. 
16. 



Antcquam cumcilAm auspiru. 
Brrmoi sient oaia. 
iDToelix ego omninn). 

'2. p. 8uluä igitur Dcun. 

S. p. Ad te ijotur tristis. 
Exaltate Deo adjatori. 
Auct« mentes laddae. 

2. p. Summo pari^ati. 
Domine aoa est exaltatam. 
Magnae d«caa pucrperae. 

2. p. Idem tibi sponaua. 
FUiae UieroMlem venite. 
Rece eßo adtlo voa. 
Tota die coiitribturus. 
Ave aanctiaaima Maria. 

i. p. Ataidao pro noUa. 
i'Hiiiatt Dumino cantlcaai. 
ObUüu jaati. 
Veraa eat ia hntaai. 
Delectnrc in Domino. 
ExtollcDS quaedam malier. 



vuc. 

M 

*l 
tl 
•1 

» 



«t 

*> 



Nr. 
17. 
18. 
1». 

20. 
21. 

22. 

2». 

■24. 
2&. 
96. 

27. 

ts. 

so. 

31. 
SS. 



ii vuc. 



•» 



IVo.sciens matcr. 
SepclieruDt Stephaaum. 
FeciBti Dnminc ad to. 

1. p. Cum etlüaderi«. 

ücas Israel conjangat wo», 
Dives immenti bonit«a. 
Grates nunc omnes. 

2. p. Uic oportet ut 
Nuptiac factae sunt. 

2. p. VInnm non habaat, 
Nisi Doniituis qvi aediiraat. 
Qui confidUBt. 
Si ignoraa te. 

2. p. Puklirac tBOt. 
Nunc dimittia. 
O voa omaea qai tranaMa. 

Atfcnde Doniine. „ 

Salve magae poer. 8 toc. 
Via«a aacfa aorvai. ^ 

2. p. Ergo gcmma. „ 
Aadite Uegva auhbub. ^ 



w 
tl 
it 
tl 



10. fieniebnimg des 8tb. i UBBR | MOTRTTARVM SI | Vfi 
CANTIONVM SACRARVM | SBX VOCVM VOCI BT IN8TKV- 
MEN- I TIS ACCOMMODATAKVM. | JACOBI BBINERI MO- 
NASTE- I RH CELEBERKIMI WEIN- ( gartensis Musid | DILIN- 
OAE, t EXCVDEBAT ADAMVS MELTZEK. | M.D.CIII. | 

ia kl. 4*. € 8tb. Titel der TeaoraliBiBie rolb und schwarz, der andeveD 8lb. 

nur schwarz. Dcdicirt D. Christoph, a Newbnrg, Tentonici ordinis per Alsatiam 
et Burgundinm, Magno Balnio Comtneodatori, in Alt.<ihaust>n etc. Gez. vom Kompon. 
Weingarten pridie 8. Matthei Apostoli. Anno M.I>.CIII. ^kgl. Bibl. Berlin.] ladex: 

Hr. 

l.Ssha Ragiaa aiaier. 6 toe. 10* Tiaaalta ad na oauits. • voa 

2. De ore pradentis. 

2. p. Qnam dolda faucibus. 

5. O Daas pnadlgniaaiBie. 

4.Pcccantem me qnoiidit-. „ 

6. Amor Jcsn duiciasimus. „ 

6. Qbotics diem illaai eonaidere „ 

7. Regina codi Inf t«ri'. ,. 

2. p. Hrsurrcxit sicut. „ 

8. Aaibakuu Jeaaa Jnxia. „ 

cotli. „ 



Nr. 

10* Tiaaalta ad na < 

11. Qennit puerpasa- 

12. O praeanl 
18. Hie Mt piaMarsar. 

14. Vcni crcator Spiritus. 

15. Audite me divint fructat, 

2. p. Date oder CDU 
1(J. Fat tun» est, silontium. 
lt. Munde quid ininiundus. 

2. p. Sat aaa lusisti. 
18. Coaftitaas aoa piiadpea. 
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11. SACKAKVM MISSAKVM I SEX VOCVM. | AD IMITA- 
TIO-.I NEM SELECTIJSSIMA- I KVM QVAKVNÜAM CAN- [ 
TIONVH COMPOSITARVM.lL]ber primna. | AVTHOKE JACOBO 
RBINKRO, I MONASTKRU WBINGAR. | TKNSIS, CHORI MVSICI 
MAOISTRO. 1 Bes. des Stb. | DILINGAE, | Exeodebat ADAMVS 
MßLTZER. i II.D.C(m. | 

in kl. 4*. 6 Stb. Titel mit bildliehen Oaratellmigrn m der Bibel (im Hobi- 

schnitte) umpoben. Dedic. dcni Ahfe „Christophoro , Monasterii OchüPnhauaaoi." 

Qi'f.. vom KoiiiponiHten. „Weingarten Calemlio Januarij ctc, M.DC.IV." [kgl. 

Bibl. Berliu^ Proskc'sche Bibl. in Hegcnsburg und MarienbibL in Elbing.J Index: 

1. Miasa super Nasee la pona mia. 
S. I» „ Je potte lee Conlevre. 

3. „ „ Ante quam comodam suspiro. 

i Ornandü come y^r^ jj^,^^ Lieder 

5. M « De puia le triite. - , u i -j 

" ^ in extenso zu fanden.'' 

12. ÜLOKIOSISSIMAE VIH- | (rIMS DEI GENITRICiS 
MAKIAK I CANTICVM,QVODMAGNIFlCATV()CANT,[ DECIES 
OCTOM8 V()CIL5VS AD OCTü MODUS | Mu^icos composiunn, 
vna cuui duplici Antiphona, SAJ^VE i KEGIMA, totidetn vocibus 
de- i cantimda. [ Authote JACOBO RBINERO MONASTERII i 
Weiogartensis Phonasco. \ Bez. des Stb. | FRANCOFVRTI. | Apud 
Wolfgangam Riehterom, siimptibiiB Nicolai Steinfi. ) Anno nluds 
M.DCIV. 

iD qser 4*. [Ftoeke'eehe BibHolhek in Begeiubiifg.] ' 7 Sttnmiheflte 

Cant I. chori. AUus II. chori. 

i/'aat Secundoa L chori. Tenor Primas Ii. cboh. 

Tenor Seeundne II. ohori. 
Bassus I. chori. Bnetne II. ebori. 

Altus oder Tenor I. chori fehlt. 

Auf der Kehrseite des Titelblattes eine ,,Ktegia ( ad B. Virginero Marinm Dei 
Geni- | iricein selectissiniam" in 10 Distichen Auct. Valcnt. Leuchthiu D. Th. 

Avt Seite 8. Dedikniion wRereremHeelaH» in Cbri | eto Patri , Amplissiuoqoe 
Pfse I evli «e Dn D. Qeorgio, Imperialie Uometerii Wein | UMrtenili Abbeti vigi> 
tontfeelmo, Domino meo [ olmerrMitiaeimo. Untenchfift: 
Oatam Weingerten 10. Cnlon Augneti Anno M.DCIT. 
Reverendiaaimse D. T. 

hnmiJimns cliena 

JACOBVS BBIMBRVS. 

Index (]ct*t«e Bktl.) 
Magniicnt I. Toni fol. 0 (nach dem Tenor I. II. dioii.) 
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Welche Biblic.tlu k 
besitzt das Werk kom- 
IX. Soper: Heee requiei, SB. plet; bezüglich: Wo 

X. Super: Acrcssit ad eom, 31. W-jÄ-J^ glßk AU foh- 
XI. Salve KeR.na, 33. Oenooei «cn Gl« len- 

XII. „ .»86. lende Stimme? 
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18. MISSAE TKKS, | CVM LITAKIIS | D£ SS. SilNGVI- 

Ni:| CHRISTI ()CTONI8 VOCI | BV8 NVNC PKIMVM IN | 
LVCKM KDITAK. I LiUt r primus. [ AUTIIOKK JACOBO REl- 
NEKO, i MONASTKUli WKINGAKTEN- | sis }.rM(.fi;ct.» MuHicc.< ] 
TKNOU. DIUNGAi:, Kxcudebat Al)AMV8MKLTZh:K. M.U.Cllli. 

in hoch i". Pruskc'äcüu Bibliothek ia Kegsasbarg be«itit. dUvoa: D>§0AaMA, 'i, 
'i'cHur, HuäHUti, ö. vox, ti. vux, ?, '(. 

Auf der liückticitc düs Titeis. Gratuliitiu | ad illt^'uu, m.- ücvcr^'UiiB Priucipeiu 
I M Doviioam D. 4«eobiiia Bpiaoopuiu | CoaMoatitiiseiB, Doniiiiiin Angia« ) IHfi« 
tis ftc In 9 OiiticliPB. 

Uedic. IlluMriMimo | mt BovcrenOitNno ( Priadpl M Domiao O. Jacobo ( 
Rpiscopo (^uiiütnntiensi llombNi | Augiiie Divitis ifee. Duiuino cu- ( lendMlittio. 

Unter/eiflin. ,,£x Weingarten, fe&to die ä. Bencdicli, Anno po«t Clirutnm 
natam. M.U.CIV. 

JAOOBVS BFINBBV8 
Mnticus WeingMtemlt. 

Iflt ohne r^pcciellen Iudex; die Meflsen sind folgende: 

Miüsa I. super Exuliatc Dcu. 

„ II. aupvr 8tcphnnu8 plcuus gratis. 

„ III. ? (ohne Titel). 
Litaniae 4o 6S. Saoguinc*) D. N. Jesu Christi in drei Thcilcu. 

\4) Motettarum »ive eaiitiuiiuin sacraruui sex vocuiii voci et iu- 
strumentis accotnodatnium ; Au<rsl)ur<4, 16(^4, sclireibt Ki'tU und sotet 
hinzu: die 2, Aus^r;il)e erschien zu Dillini^cn 1tH)6 in -4". 

Alleiu Anschein nach i>t e.s dais Werk unttx Nr. !ü: Dilinjyue 
16U3; follte wirklich eine .Vut*i^al)e 16ü4i und 16116 ersehiencn «ein? 

15) C anticiim frfori().-<i>siniae \'ir;xiiils M.ii inc .■*ex vocum. Dillinfrcn, 
1605. 4". schreibt it't^Uti; wiihfächeiulich ist duittit dos Werk unter 
Nr. f*2 crenieint. 

16) Missae aliquot .sacrae cum olHcio B. M. Vir<^inis et Antiphonis 
eju.sdcui 3 et 4 voc. decantandae. Dillingen, Adam Meit/cr, 1608.**) 
Von diesem Werke ist in München nur der Tenor \oiliaiiden, was 
um so meiu' zu bedauern ist, als es, weil nur 3- und istiuimig, auch 
von kleineren Chören OtU/gelülurt werden konnte. Wo beiludet sich 
das Werk vollständig , besinhungsweise die in Hüiicfaen fehlenden 
Stimmen? 

*) Bekanntlich bchndet sich die Kcli^uie des kostbaren Blutes ii) der hiesigen 
Kirche zu Weingarten. 

**) J>iaM Jahrtnahl widtnpticht «clieiiibar der aAigen Angnbe* Aeiaer 
«ei am IS. Ang. 160« gestorben. Sie «teilt a^r nur auf «MAi Titelblatle mid eagt 

iU>ninn.ch bloss, das Werk sei 1608 erschienen. Die anf dessen Rückseite stehende 
Dedikation an ,,Christuphi»ro Soreihani (Srhussenried) CociH'bii Abbati" ist von 
Keiner unterzeichnet und tragt das iHuum: „Weingarten. U. <Jak'nd. Martij" — 
ohne Jahrcsaahl. Ich halte dafür, dass bei dem Tode Xtetner's das Mannscript 
der fMgHiAett ■eisen lifcl. der Widtntfng dmclcfertfg vorlag, die Heiauigabe eich 
aber M« IWB reMfigetie nad denwegen der Dmcker die Jahreesabl der Dediea« 
fioo wei^iMC. 
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b) Hmidwhrifdiche Werke: 

17. lo der kÖnigliolien Hofbibtiothek in München: 
Litaniae de nrnnibu« sanct», 6 vor. 
Majrniffcat, fistimmijr* (Motiv: p. h. ^. f.) 
MagmficHt Ober „Freu dich, du Hioimelekönigin" ; 6etipimig 

im 8. Tone. 
Magnifioar, fctiniroi|;. f Motiv: a, b, a; l.'Ton.) 

18k Iii Wer Dr. rroj^ke-^fhen Itiblinthek in Kcf^cnabur;» : 

iV'^sio Drxtiiiii iH)st) i .losti C'hriHti Hecundiitn Marc um 
5 voc. {'Z Sopr., Ah, Tenor und Bhss). Fol. 
Xacli «l« n mir vorj^clc^ciH'n Manust-ripten l)i achtc sie rT. G. Met- 
teiilfiter in i'artiiiir; natli welchen ürii;inaiicn isf niolu i;eMa;,^t. 

l'asfio seLMjntluni Lucan«. 5 voc, (Sopran, .\h, 

2 Tcnore iin<l H;ii*.-*.) Fol „Fx cod. nianuscr. Bihl. 
IVo>«ke in partitioiiciii fransscripsit F. X. Haberl." 

PaiMio f»i<(cundun] Joannem 3 voc. (Wie die nach 

Lnkat«.) Fol. Auf dem Titelblatte steht : J. G. Metten- 
leiter. Dazu von F^oskeV Eland geschrieben: Ms* 
aiitiquisH. Fk:vle«F. Ck>llegial. Straubing.'' 
Ferner M«*. CCl AX» 833 (quer i*. 6 Stb. niclit 1570 wie die 
anderen Kompositionen in demselben Manuscript, sondern spater 
eingeschrieben) 

„Postfpi.im consummati sunt dies octo" .5 voc. 
Ms. OCLXXXVI, U42 (quer 4«. \fm geschrieben) unter Nr. XL 
,,QiiociinKpie loco fuero", 4 voc. 

2. p. Hie amor mihi coelitus, 4 voc. 
Nr. XIL Jesu sole aerenior. 4 voc. 

Soc. par«. Tu mcntis «Iclcctatio 4 voc. 
Nr. Xlil. Fya mea anima, Hcthieheni eainus. 4 voc. 
See. p. Virpo pudicitiae. 4 voc. 
M». CCLXXXVl, quer 4r (1610 ^'c -schrieben.) 

Nr. 3. „Facta est cum AngeÜM." {\ voc. 
Mt». CC'XCIII, 1)85 (5 Sliintnb. in »pier 4", < in u Iö02 geschr.) 

Nr. XIII ..Facta c^t cinn Anirel<» *' 6 voc. 
Ms. CC'XCIX, U)12 (in hoch 4«. 7 Stb. [Baaaus fehltj circa 1600 
geschrieben.) 

Nr. in. Accessit ad eum mater filioruro Zebedaei 8 voc. 

n. pars. y,Ne8citI«i quirl petatis. 8 voc 
Nr. IV. Ego sum vitis AUeliya. 8 voc. 
Nr. V £ooe quam bonum. 8 voc. 
Nr. XXX. Facta est cum Angelo. 6 voc. 
„ XL. Tenehrae factae sunt. 6 voc. 

Vers. 'Et velum templi scissum est 6 voc. 
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Nr. LVI. Audi tellue mttfcni narifl Umbus. 6 voo. 
^ 2. f). Tranaierunt leges niortalium. 6 vo«. 

Nr. LVII. tJubilate Deo omni!* terra 6 voc. 
„ LVIII. Surjrc Aquilu cf veni Auster. 6 voc. 

p. Vcniat dilcctus tncus. 6 voc 
Nr. LIX. „Averte oeulo.s tuo?. ' 6 voc. 

\ih In der Stadtpftirrkirchc in Weinrjarten befinden sich in Stim- 
men mit der lleber<ichrift „Keinen" und dor JahrefzRhl 1778 die 
unter 18 anjjoixcbenen 3 Pn!»fionon im Arrantrement zu 4 Stimmen 
(das niciit wohl von Keiner herrühren kann!). I)ie(»elhe nniarbeituii«; 
zu 4 Stimmen befindet sich auch in P>insie(leln in der Scliwoiz hand- 
schriftlich, welche Schriftzü<^c nach der An!*icht des Herrn P. Schu- 
bifTcr noch dem 16. Jahrhnn<lerte aiiL'ohorcn m(l^rcn. 

e) In gleichzeitigen «gedruckten (Sainmol)-Werkcn kommen von 

lieinrr vor: In 

Kos*ctuiu MariuniuM. Unser lieben Frawcn Koscnj^ertlein , Von 
33 lieblifhen .•»ehönen Ro;<en oder Lob«;esänjren Gott dem Allmech- 
tigiui, vnd dessen würdifjstcr Mutter vnd Junckfrawen Maria, durch 
3S heriembte Musicos vn Conipnnistcn « mit somlern Flews miflT ein 
Subjcctun^, mit 5 Stimmen Componirt vnil letztlich «aflftmmengctragen 
durch Bernhardum Klingenstein, hoher StifR Au<;si)ur;^^ Chori Hu«ici 
pniefectam. Dilingen, Adam Meitzer, 1604. Als Nr. 6 findet sich 
▼on „Jakob Reiner** vor: „Maria gut, du bist die glut.** — In 

Hortus musicalis, variis antea diversoruro authoruni Italiae flori- 
bua consittts , jam vero Intinos fnictus, mira sunvitate 5 et 6 vocibus 
concinandos pie et artificioM' parturiens. Autliore K. P. Miehaele 
Merrerio, ad s. Nicolai Strasburpri Praeposito. Lihrr IP"»: München, 
Adam Berg, tflCKK — Enthält als Nr. 12 mit der Uebersehrift „Lapsi 
rci^nrgamus" von Keiner zu 5 Stimmen „Alme pater» cujus.** — 
In dem 

Compendiinn musicae latino, jrt^rnmnicum etc. von .Adam (lum- 
p cI / h ai 1)1 er ^\ua:u^^tae 1.5!)?, IfitM) otc. Valent. .Schocnijxiup) befindet 
sich Seite 6(> (nach Aiislt. 16(10) dor zweistitmnific Gesang ^Kz- 
pandi in an Iis/' — Hiermit bin ich zu Ende. — 

In lietrert* der Iiis jetzt unbekannien oder inkomplcton Werke Kei- 
ner's erlaube ich mir nochmals die verchrlichen Lo>cr dieser BlUfter 
TAI bitten, mich <lnrch Mittheilunj^en über Iveiner'sehe Werke , sowie 
thireh Notizen über sein Leben in der Lösung meiner Aufgabe zu 
nnterstützeu, indem ich zugleich diese Gelegenheit beuütze, um den- 
jenigen Herren, die mir bisher hierin mit Rath und That beigestanden 
haben, hier öffentlich meinem innigsten Dank auszutsprechen. 
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Vra. Xat.. BiüiitL MnH Gotiiagar. C.F. Pohl Ul 

Ludovici Viftdanne, MiMa L'hora paesa qiiatuor vocum. Kx 
codiiMbiiM iinprcfsis rotlcijit Frz. Xav. Hab er 1. Katii^l^a^ 187 If 
Frid. Pu«tut. hoch 4'. Partit. 20 Seit. 15 Sgr. Sfim. 4^r. 

' ' iHe Me«M ht an« dem ersten Buche der MeBson von Viad«aa enloOmmea, 

welche im Jahn- ir>0(i in Vrucdip bi-i Jacob Vinccnztu ersihii neo und durch Ihr«' 
e4lc uud wiirdvvoUu Haltung, verbunden mit einer sehr leichten Ausführbarkeit 
so sehr tias niasflcalitiche RcdilrrnfR^ der Zei4(eno<i8Rn benr1i'dif(ten, dass dhesrlben 
bis zum jAhn.' I«20 m-hoii ad t AiiHjipon erlebt Imttcn. wie (!< r flerausucber in 
der Vorrede miUheili. Eben die leichte Ausführbarkeit und die tiefreiigiüse 
StiminunK, welche fn dr>r vorneigenden Messe hemeht. ^abeo Iterrh Ifabeil mit 
Recht bcivu^'Cfi . (li.M Üif der Verfresse ii !t< it zu cntreisKen und fi'ir den houtipen 
Kirchuiigebranch wieder uu^bar lu machen. Die Partitur ist in den alten Schlüs- 
stHi henrestellc and Saaaert sMi der Hemoafv1>er darBber wi« folirt : mUcIi«' die Gmnd> 
Sätze, \^ul(hc mich bei IJcilnctiun «lirscr Messe Viadana's geltet haben, mich 
kura »u äussern, ut «choi» desuhalb noUiwcndig, weil in neneivr Zeit sehr ver* 
•rhiodrae AMifikUn Über de« Modus illar« Werke jpiMiiaeh wieder «iigliigliefa an 
nwebea «nffjetaucht aiud. Die Mease hat fotf ende OnRfMleeidfifte), 




un<i ist im Tunus mixolydius (VII. mixtus cum VIII.) ßeschriebcn. Fractischc 
yeranebe haben erirebcn. dass dieNelhe durch efne TranspoiMon aadi abwirta 
(< twa gar in die Torz mit in ihr< r Wirkung' nur RosrhUtUpt wird. Ist jedoch die 
Choratimmuntt sehr huch, 'so «ind dem Tenor Altstimmen boiru^rsollen, oder 
man intoirirl um efnen haibe« Ton riefer, wac keinen tWmrer beirren wird.** 
(JIB. die ytltnnicnausrrnNf i-t im Vinlin- und KaDBichliisscI gedrnck! ) 

Da d r Siklen lKut8ehiuD<l« item Norden in Hinzieht der prakli^chcn Aus« 
fiikrung der allrn OeAnire bei weitem Qberleffen ist, da Im Horden soviel wie gar 
nichts dafür jfcnchicht, «o wird der letztere gciue Tninspositionsgcliistc wohl atifKi'beu 
müMsen und obi^jer An>»icht, <lie imrour aichr durchgreift, sieh anschli<-Nsrn nnisäen. 
nimlich die Partituren nur allein in den drei noch liente irehiiUrbUchen C-schlfis- 
sein und dem 9assselilfiMe] hennstellen, ohne die H')he des OHpnale«; zu ändern. 

G f z i 11 i;c r, Krnsf, Litteratiirbeitrii«^e aus« St. Gallen. St. Gallen, 
1870 lluhur 6i Comp. (F. Fehr,. S". IV, 72 imd 43 S \'i Sirr. 

i>ic Broschüre zerlällt in die Aljtheilnngco: a) QescUcht« «lc(> evangelischen 
Kiveheogesanus in 8t. Gallen, b) Die aehweiierieehen OesangbOeber der Reforma» 

lionszeit (1533 — I7i»7), c) Die Singgcsellsrhatt znm Antlitz in St. Gallen. Uisforisehe 
Festrede sur Feier de» 2dOjährigen Jubiläums, gehalten am 27. Miirz 1870 im 
Saala dae BibRotkeksgcUhidee. Sebon der Meine UmlbniK der 6chnft ertaubte 

nur ganz allgemeine Umrisse zu zeichnen, doch ist nnf den wcniuen Seiten ein 
liber.'sichtliches Bild über die Geschichte des evanirclischen Kirchengesanges in 
Ht. Oallen gegeben , mit alleiniger Beriicküichtifrunf! der geistlichen Uederdiehter. 
Die zweite AlifhcÜunp »chliessl sieh an Wackcrnatiers Bibliographie an nnd brinsrt 
nur wenige Nachrr:i;.'c. Genauer beschrieben sind das 8t, Qailer Gesangbuch von 
Jacob Altkerr Iftdt;. in der wahrscheinlich apiteran Aulhtge von 1616 (mit Index) 
und das von 1797 ^nohst Iiidt x). 

Die It-tztc Abtheiliiii^' bringt ein ii»t(rLS.'.uni''.'i kniturgcschichtlicheb Bild der 
ältesten Mn.sik^escllschaft in Ht. Gallen, die sieh bis heute erhalten hat. Die 
Beilape des Inventarverzeichnissos von 184». 165'> und 1760, sowie die EntschuN 
tlignngen. wcsshalb die Herrn Mitglieder zur Siogprube nicht erscheinen konnten 

(1656—1675) gestatten uns einen ttnmiitelbaren Binbliek in dae Thnn mid Treiben 

unserer musikalischen Vorfahren, 

Pohl, C. F.. Denkschrift aiif^ Anlass (le> himdertj;ihn«:en Hesttihens 
tler Tonkünstler-Societät, im Jahre !86*2 reorganisirt nh „Haydn**, 
Wittwen- und Waisen- VeraorfTtm-js-Vemn iler Tonkünatlcr in 
Wien. Auf Cirnndlug« der Stx'ietHtF -Acten bearbeitet von etc. 
Wien 1871, Selbstvcrla«? dos „fLiydn" (Stadt, Schottenhof), In 
CoaiDii8i<ion bei Carl Gerold Sohl». 8". 136 Seit. 
Die gi dndn e i vndBiBftwIrittttlijr Tonkliiiefler*8o«IMilb weMie auf AnreKnmt 

dea k. k. Bolkonpoaitor JfUHaii Onaemnan am t$. Mira 1771 in Wien ihre 



tl9 Jftflob FlMtofint. lllttheflungeH. 

•nie 8i»7iini: hiil» um} "ich im fuhr«- den Namtrn ..Huydii" beilegt«-, \»t. von 

Ilerrn Puh^Mt iottrcitüfiuur Wciav UMr^citiullt. Uie QruMftrtigkcU oud MeoadkCD- 
freuDilIldiltM muf iw einpo Seit« sieht tn Heliiir(^in Koninitt« %n dw Snf^efid|E- 

keit und rfiili»t«'rharti}:kiMt auf di.T and fr« n Sritr . ,\\<' Müntn r v<<u hohen Vcr- 
dienstcQ am die Kun«t und »pfcii'll um diu (iei>fll«chalL auxüchiu»», weil sie einer 
einseituren FormalitSt nicht üenRiren konnten. Bin Bild, welches leider in der 
Welt in Bllen Viiriaiitrn imnu r wicdrrkchrt. Die sich anschli' sscnfl' ii Vrrzeich- 
niase der Kuiucrt|jrui:ratuuii' ', der Säiiürr. Sangcrinnva und labtritnicutaliateo ; der 
I>irii;entca und Voratinde; endlich dns Mliftlieder-Verseichniss« sowie biafpraplilsdi« 
NkiIzoi), Abdruckt* von Brii'fcn. ^fhcn <I»t Rr<f>chiirc jene Bcdeuliinc. die über die 
inneren An};i'legcnhciten der üc!>cll:schaft iuiiau»rcieht und dem ßttvhu einen 
wisscnschnlUicbcn Werth verleiht. 

Jacob Praetorium. Nachtrttjvlich werde ich auf thia soebeo 
voll<*rvlctc Lrxikftri »Icr hamfuirijischen Sc*hrtffsfi>ll(M- tti< Awr (ic^o.n- 
wart von Han\< Schröder (Hamburg, aul Kosten <lo.-» V'en-ins für 
hafnhur^t9che Geschiphtc) aiifninrksnm jjcniachf, in welchem »ich über 
Jac. Prat'toriu!» meliroro neue mi(i auch von meinen AniLrahen (Monats- 
heft Nr 5) ahwcirlu'tidc \:i<hri«|itt'i) ln-fitidcn. Dort hci.^yf es: 

Jae. l'meturiua war am S. Februar 1586 su lUmburf; geboren . erhielt 
ItfOS den Oriinnisiett|Misten «n St. Petfi m Unnibure, wnrtle 1606 Dom* 
Vicur. verheirathete »ich icio mit Nnrifarctbc vun Kamp« nod stnrb am 
i'i. Oetubcr löäl zu Hamburg. 

Säinntdiche .\njjraben wcrdeti ohne Belege initpft>tfacilt. PrQfen 
wir nun, was davon richtig ist, so IJiebe nur äas (jeburtsjaJir al."* 
•xlauhwiirdig iibriL;, c!a ich keine Bcucisc tlajrrjren voilninirtiri katin, 
aU den einen, da8t< Jacob dann ein ««ogenannte« Wunderkind gewesen 
sein miin«. Alle andorti Anpiben erwi»i*cn weh clurch m^ine Naoh- 
wci<c als faJ^rb . d(Min T6f)v "ird er schon als Orjranisf bczeiehnef 
siehe Seite 66), I6(>S feiert SuceHnck diireh einen fJeJ'aiiir seine 
i Lochzeit (Seite 67) und der 21. Oktober wird im Moll er und ebenso, 
wie ich nachtriurlich finde, in Job. K iot*» „Neuer Tent«cher Parnttss*' 
(T-«üneluiiir 16.52 1». 410) nls Sferl)eta«r bezeicbnet. Nebenbei sei hier 
noch eine Ivorrckfnr betnerkf: !\fonaf<lieftc Seite 66, Zeile 10 uiid 20 
soll et« niebt Beilage, son<lern An bang beiäSen. Rob. EUllcr. 



ilt Ein vurtretrlieher Aufanu Ober Vf. Jos. F^tis von A. W. Anbros be- 
«iudet «ich in Kcho 1871 Nr. 16. 

9|C Im ..MiisikaliBche» WucliciiblaU*' 1871 Nr. 17. IH. h."liiidt » Mj< h ein ^ut j;.;- 
!H-hnebeiiet' .Vrtikel über i^riaudu« de La sau« von Fr. Kh. Ohne gerade 
Neaes an bietca« fasst er dns Bekannte in ein iateressantcs Bild snanmaien. 

aK Herr Oeorjr Beeker in Laney hat der Bibliothek der Gesellschaft tir 
Mnsikruraehung fulgcndi; Werke /.um (icKchenke iibersHiidt: 

1) n'Alembert's El4<mrns du muaique. Nuuv. Ealit. Lyon 1766. H^. ^ebund. 

2) ßarhofen's MuMcalischrs Hatlrliijs. oder schon«* und };fi«freiehe Ge»'anf:e. 

.•». Aufl. Zürich l?,)«». S". L.lrh.l. 
9) [J. Z. Gusto.] Auserlesene G(äi>tliche Lieder mit Melodien. Zürich. 1769. 
8». srehnnd. 

4t Kir«bh<iH & VVi};«nd lu Leip^i;:. KatAiuK Nr. AM. 1^71. Enthalt Musik- 
wisstnscbart vnd Unsikaticn mebt ans dem XVIII. und XIX. Jabrhnadrrte. 

Illeraa 1 Rogen Beflnge, VerseiehiriM (ScMvaa.) 



Veniitwonlichcr Bodakteor Robeft Eitner, BsrlfaK Sobtaeberfsntnme Sö. 

Vis* vsn Otts flsaisi 1a HMIs. 
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Ueber die Tonhöhe und Sehreibwelse 
der Kompositionen au8 dem 15. und 1(>. Jahrhunderte. 

Die Frage zerfiUU in zwei Tbeile: 1. von der Tonhöhe; 2. von 
der Schreibweise. 

Ad. I. Die Alten wuestcn von einer absoluten Tonhöhe nichts. 
Die La^e, in der sie ihre TonsUtze aufschrieben, war durch die 
Lehre von den Tonarten bestimmt. Dorisch 2?, phrygisch E u. s.w. 
Dieses zu begründen müssen wir auf den gi*egorianischen Choral 
zurückgehen. So lange die Neumenschrift bestand, konnte von der 
Bezeichnung einer Tonhöhe nicht die Kede sein. Mit Einfüluung 
der Guidooischen Notation und der daraus entataudenen deutscb- 
gothiachen oder der Quadratscbrift lüastaicb erat die NotatioB beatimmen. 
Bia auf unsere Zeit finden whr ateta den 1. und 2. Ton In 2>, den 3. 
nad 4 in M oder i}, den S. und 6k in .F^ den 7. und & in 0, den 9. 
and*lQl in A, den II. und in C, oder in den mit tranaponirten 
Scfalüsaeln: den 1. und 2. in 0, den 3. ond 4. in ul, den 5. und 6. 
in C. Der 6. und 7. Icommt nie ävnsponirt vor. Bie Sohlfiaael 
waren F und C, aelten Q oder dd. Da der Cantna Gregorianus ^r 
für Männer^mmen bestimmt war» ao ergicbt sich ganz natürlich, daafl-^.4U«A-^ 
die SaiM in den hohen Tonarten des 5. 7. & Tona nicht in der 
Höhe gesungen wurden , in der sie geschrieben waren. Wir 
haben dafür auch theoretische Beweise, (cf. Arnoldt Schlick's 
„Spiegel der Orgelmacher und Organisten." Monatshefte für Musik- 
geschichte I. Jahrg. p.85.) An dieser Schreibweise hielten auch die 
KoDtrapunkfistcn des 15., 16. und theilweise des 17. .fahrhdts. nooh 

tfoBfttab. I. MuM^McK 3. Jtluf. St. ». * IS 
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fest ; ra.in findet stets nur Komposittonen ohne Voneiohnung oder in 

Transposition mit Vorceichnnng von eiucm /»; genau wie im gre- 
«joriiinischcn Chorale, nur wahet hier der lJntertc|iie<1 ol», dnns diese 
Gesänge für vier oder mehrere Stipimen und zwar in der Kegel für 
Sopran y Alt, Tenor und ßass geschrieben waren. Fragt man nun 
hier, in welcher TonhÖlic dicf'c CJosiingo gcsimL'on wurden, so ist 
<lio ganz natürliche Antwort, in der diesen Stiininen entsprechenden; 
<lie jedoch von der durch die SehrcibweiHtj nicht viel verschieden sein 
kunnten, da der Auktor sie sonnt andcrf» notirf haben würde, und 
die von ihm gewählte Tordiohe aueli dorn Unifange der betreffenden 
Stimmen vollkonmien cntspriciit. Zum Ausdrueko seiner Intention 
über die einzuhaltende Tonhöhe stand ihm die V erwendung ver- 
schiedener Schlüssel zu Gebote. 

Für die tiefere Lage (hatte er: Alt, Alt, Tenor, Bass; für di« 
etwas köliere: Contra-Ait, Alt, Tenor und Bass; für die höhere: 
Sopran, Contra-Alt, Alt, Baiytont für di« höchste VioUn*'oder (?- 
Schlüssel, Contra^AIt, Alt, Tenor. 

Diese Schlüssel finden wir bei Aen alten Meistern abwechselnd 
verwendet. Es woce geivisa sehr gewagt» behi|upten zu wollen, die- 
ses sei bloss Grille gewesen, sie hätten damit die einzuhaltende Ton- 
hohe gar nicht im Angc gclialjt ; es lässt sich vielmehr gar 
anderer vernünftiger Grund denken, als dase sie dadurch wenigstens 
annähernd die Xonhöhe bestinunen wollten. • 

Betrachten wir im Hinblicke auf die Leistungsfiihigkeit der -Stimnie 

die höchste Lage, so überschreitet der Umfang des Schlüssels 

die Stimmlage des Discantes nicht nur nicht, da die Alten nie über 
das (/-System hinaus, also nie über </ schrieben, während die moderne 
Schreibweise dem Soj)rane noch n, b, ja c zumuthet. Es liegt also 
gar kein natürlicher allgemeiner Grund vor, die von den Meistern 
bezeichnete Tonlage zu ändern. 

Mit mehr Recht könnte man die tieferen Tonarten höher rücken, 
da nach den Gesetzen der Akustik, die Accordc in der Höhe besser 
klingen als In ^OT Tiefe, wo die Intervalle In einander verschwimaien 
und für das Ohr ttur in anverstfindHches Brummen sieh Verlieren. 

In diesem Falte scSirieben die alten Meister lieber nur für Spezielle 
VerhUtnisi^ei alao fUr solche Chöre, denen Soprane nicht zu Gebote 
standen; denn früher waren wenigstens in Italien Knabenstimmen 
nicht gebrttachlieb und Frauenstimmen nidit «zugelassen. Die Soprane 
wurden von Fälsetisten oder Kastrateir gesangen; die Alte voll 
Blähnörn , wcAmüs sich die - tiefe Lage fast saltnmtiicher Alte erklärt. 
Zu dieser Art von Gesangen gehören auch die Kompositionen für 
gleiche Stimmen (ad voces aequales), welche gewöhnlich mit Alf, 
Alt, AU und Bmb oder für 3 Soprane und Alt ge^riebon sind. 
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WahraoheinKoh war die Wahl swiBchen beiden NotimngsarteD durch 
die VerhSltiiime beetimmt. .Hier mögee Chüre, weldien höhere 
Stimmen su Gebote stehen, eine ihnen entsprechende Tonlage n^len ; 
es wird die Wirksamkeit der Komposition nach den Gesetzen der 
Aktifltik nur erhöhen. 

Nun kommen wir an dicfVage: In welcher Tonhöhe sollen die 
alten Kompositionen bei neoen Ausgaben notirt werden? Ks kann 
hier nur Eine Antwort die allgemein richtige sein, nämlich: ,,In 
jener Tonhöhe, in der sie die he^te Wirkung erzeugen.** Hienihor 
kann aber nur das Urtheil der Praktiker massgebend sein, welche 
schon viele Hunderte solcher Kompositionen aufgeführt und erprobt 
haben. Solche sind priino loco Kapellmeister Sc h rc ms in Hegens- 
burg und Kapellmeister Fr.W itt, gegenwärtig in Kirlmtiitt u.a., welche 
dadurch aucl) im Stande sind, aus der Durchsicht einer von ihnen tioch 
nicht erprobten Komposition im Allgemeinen die wirksamste Tonhöhe 
mit Zuverlässigkeit zu bezeichnen. Solehe Männer würden durch 
Herausgabe umfangreicher Verzeichnisse in fraglicher Angelegenheit 
den Chören einen grossen Dienst erweisen. 

Osorg Metten letter hat im IL Bande der Modea dfvina 
sineZnsammensteUttng der Tonlage gegeben, in denen die in diesem 
Bande befindlioheii Motetten gesungen werden können, aber leider 
die wirksamste Tonhöbe nicht bezdkdbnet. 

Betrachtet man aber die relativen YerhSItoisse der einzelnen 
Chöre, so wird immer auf die Leistongsffihigkeit der Stimmen Bück- 
sicht zu nehmen und die Intonation der Komposidonen um etwas 
höher oder tiefer zu nehmen sein. Was die in tieferen Lagen und 
für gleiche Stimmen geschriebenen Kompositionen betrifllt, so dürfte 
ea in Anbetracht der Männergesangsvereine kaum wünschenswerth 
sein, dieselben in höhere Lagen zu transponiren, da die für diese 
Vereine passenden Kompositionen alter Meister ohnehin selten sind, 
während für gemi^^chto Chöre daran kein Mangel ist. Man ersieht 
daraus, in welche Hathlosigkeit die Absicht führt, spezieilen Wünschen 
im Allgemeinen Rechnung tragen zu wollen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass eine Transposition der alten 
Kompositionen vor Allem nur von der Wirkung, dann erst von dem 
speziellen Stimmverhältnisse abhängig gemacht werden kann. 

Daher ist eine starre, blos äusserliche Form, diese Kompositiooeu 
in eine andere, als die gegebene Stimmlage zu versetzen, wie ne in 
neuerer 2^it von einigen Theoretikero aufgestellt und auch in diesen 
Blittem urgirt wurde, ganz unstatthaft, da sie zu einer ganz fslsohen 
Beartheiliing dieser Meisterwerk« verleitet, *und deren richtige Auf» 
fOhrnng nur erschwert. 

Diese Norm besteht anfach darin, die Stimmen, fes^. den Tenor 
in eitte solche Tonlage sd versetieui daife bei Anwendung des 6igeii«> 

- 18» 
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]ichen TeoonoUttsaels die ganse Norirotig bleibt und bloi die er^ 
forderlidie Yoneichnung zu eetsen ist; s. B hat der Tenor die Be- 
zeichnung 1 3 ~ ^ t so ist dieses U so zu lesen, als ob statt desAIt- 

Bchlrisjsols clor Tenorsc}iliis«oI stände, also als E, folpfHch eine kleine 
Terz tiefer, in Folge dessen das Stück die Verzeichnung vob 3 Kreu- 
zen zu erhalten hat, nämlich ^ Dasselbe VerhSltniss fin- 
det bei den übrigen hohen Schlüsfleln statt. Was ist aber damit ge- 
wonnen? Die Notirungsweiae ist mit Beibehaltung der sdten Noten- 



Stellung aus den Schlüsseln : fe- .^.p jfll in diese fibertragen: 



also im Wesen ist die Komposition 



gegen den Willen des Meisters um eine Terz vertieft und dadurch 
eine Stimmlage entstanden, die für die wenigsten Chöre passt. Der 
Sopran ist für Frauenstimmen zu tief, der Alt ebcnÜaUs, er ist mehr 
höh» Tenor, und der Tenor kommt in die Basslage; wie matt und 
kraftlos muss die Wirkung sein! Nur wo kräftige Knabenstimmen 
zu Gebote stehen , konnte eine Auftuhrung in so tiefer Lage noch 
möglich und erträglich sein. Zum Beweise betrachte man nur die 
von Bell ermann in dieser Weise herausgegebenen vierstimmigen 
Motetten Palestrina's. Ferner ist der Sänger aus der leichten Ton- 
art (* in die Tonai't Adur versetzt und Jedermann weiss es, dass gar 
viele Dilettanten, zu deren Frommen der ganze Apparat dienen sollte, 
eine Gänsehaut überläuft, wenn sie o Kreuze oder gar 3 B erblicketi. 

Dieselbe Kegel hat Sebastian Stehlin in seinem Werke 
„Tonarten des Choralgesanges nach alten Urlcanden** Wien 1842, ffir 
den Choralgesang vorgeschlagen. Er will nämlich ftUe G«sänge auf 
eine entsprechende Tonlage zuriicidühren und stellt dafür alsfilnuid- 

bestimmung die Form j h» ■ ' ■ — n n"" ^ d^Sfc: 

' ■ t '^är ' 

WO das C unter dem System steht, auf; jede andere Schlttssel- 
atellung ist nach dieser Grundform zu leaen; z. B. 

-" f^ — IZ" ' ^ i— ' - H^-'=' — "r^z^ jgj 2u Übersetzen als oh 

i-x — * "* ' — ' 

der F-ScMüssel auf der 4. Linie stände r f j* f f ^ ^ 

Q. 8. w. Dieses Verfahren ist nicht zu miasbffligen ; es wird dadurch 

iUr den Choralgesang die allgemeine praktische Tonhöhe für alle 
Gesänge erzielt; z. B. werden die Psalmmelodien alle auf die richtige 
Tonhöhe mit der ReperkusRionsnote a zurückgeführt. Was aber filr 
den ChoralgesBDg zweckmässig bt, pdast nicht aneh für den Figural* 
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gesang. Der Choralgesang iöt für den Kleriker als Chorgesan;^, 
also für Männer bestimmt» unter denen immer mehr Bassisten als 
Tenoristen sich befinden ; es könnten somit die in hohen Schlüsseln 
geschriebenen Gesänge gar nicht von ihnen ausgeführt werden. Im 
Figuralgesa ngc aber überschreitet die von den Auktoren gewähhc 
Tonhöhe nie die Gränzen der durch den SchlÜH'^cl aufgegebenen 
Stimme, wesswegen hier eine Transposition nicht nur nicht noth- 
wendig, sondern sogar nidit zulässig ist, da gerade durch sie die 
Stimme über ihre (»ranzen Inuausgerüekt würde. Nur in einem Falle 
ist diese Transposition sogar geboten , das ist in den Falsobordonen 
derPttlmen, zu denen ein Fsalmvers vom Chore zu singen ist. Denn 
hier tritt der oben erwihnte Fall in sein Recht; hier hat sich der 
polyphone Gesang gerade wie die Orgel naeh der Tonhdhe des 
Cboree sa richten» dem man nicht znmuthen kann in hoch C oder 
gari>za aingen, und nicht der P^ieater-Chor nach dem Mnsikchore. 
Man durchgehe den gancen 3^ Band der Muaica divina von P r o a ke, 
welcher die Vesperpaalmen enthSlt, so wird man mit Ausnahme der 
enten Parthie von Borna bei finden, dass in allen hohen Fsalmen- 
tönen, dem 3'<" S*** 7**" und 8**", die Falsobordoni, in den hohen 
Schlüsseln geschrieben sind, also schon auf eine Tranaposition in 
eine tiefere Lage berechnet sind, die auch einsntreten hat» wenn 
auch die Klangwirkung darunter leiden sollte. 

Mehr Berechtigung hat die Forderung, die Werke der Meister 
des 17. Jahrhunderts , welche mit einer Orgelbenrleitnng versehen 
sind, oder die Kompositionen für < ^rgel, Klavier, Laute etc. in einer 
ddfc allgemeinen Gebrauche entsprechenden Forin zu ediren, nament- 
lich die nur in einfachen Noten mit sparsanier 1 Bezifferung gegebene 
Orgel begleitung in 2 Zeilen auszuschreiben, so dass jeder gewoniiche 
Klavierspieler diese zu begleiten im Stande wäre. Die Art und 
Weise, wie diese Begleitung von den Musikern jener Zeit ausgeführt 
wurde, ist uns zu wenig bekannt, als dass man hoffen könnte, dass 
sie dem Gtoiate des Meisters entsprechen. Ist uns ja selbst die OrgeU 
begleitung an Haendera Oratorien so wenig mehr gelanfigt daaa man 
sie bei Aufitthrongen lieber entbehrt, als ein fremdartigea EUement 
einanmiachen wagt ; selbst die Begleitung MendelssohnViatdem Geiste 
Haendera nicht entsprechend. Es ist also bei AnffÜhrang solcher 
Eompoeitionen in wiaaenschafttichen Werken, wo es sich um histo* 
rieche Trane handelt, nicht rathsam solch fragliches Beiwerk anmi* 
bringen. Entweder aind für die pfruktischc Ausführung eigene Aus- 
gaben SB veranatalten, oder es ist Snclie der Direktoren von Musik- 
verainen, ans wiasensohaftlichen Werken das für ihren Zweck Passende 
anasuheben und umzuarbeiten. Das müssen sie sogar neueren Wer- 
ken gegenüber durch Umschreibung von nicht zugänglichen Instru- 
menten, der Posaune in ein entspre^endes Blecb-Instrumeot, selbst 
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(ici Fagotte ins Violoncell ii. derj^l. thun. Von Herausgebern wissen- 
schsiftlicher Werke aber verhingen, die nothwendigen Belege doppelt 
zu geben, ir<t ebensoviel verlangt, als in praktisch gearbeiteten Aus- 
gaben <lic Heigabc ilct* Originals zu fordern. Jede Richtung hat 
ihren vorgezeichneten Weg; durch Vermiachuog beider wird man 
keinem gerocht 

Das hier Gesagte vrird in der Beantwortang 4m sireiteD Theiles 
der Frage noeh deutliolier eich herausstelleD. 

Ad« 2. Der sweiteTheil der Forderung geht dahiiiy die bisherigen 
StimuiscfalÜssel: Sopran, Alt und Tenor als veraltet ao&ugeben und 
diese Stimmen im Violinschlüssel su notiren. 

Um diese Frage gründlich zu behandeln mttsaen wir wieder von 
der aiiringlidien Notirung« weise ausgehen. 

Guido von Arezzo, der Krßnder einer fixen Notirungsweise« 
zog fünf Linien, auf welche er die daxomal üblichen Nonrnen 
stellte. Zwei dieser Linien bezeichnete er mit SchlÜHseln , die eine 
mit dem y'-SchlüsHel, die andere mit dem c-Schlüssel; diese Schlüssel 
konnten auf jode Linie zu stehen kommen. Doch waren für den 
f!-SchlÜ88el diu 1. 2. 3. und '4., für den y'- Schlüssel die 3. 4. und 5. 
Linie bestimmt. Der mit dem /"-Schlüssel bezeichneten Linie gab er 
eine rofhc, der mit dem c-Sclilüssel verwehencn Linie eine gelbe Farbe, 
So wiisste man also durcii das <^dmc IjiiiienMystem genau, wo /' und 
c standen und iiatte damit den llalbton und so auch auf unil abwärts 
die Intervalle verhältnisamäaäig nicht nur bestimmt, sondern auch un- 
verlierbar im Auge. 

Um also ein gewandter Sänger zu sein, hatte man nur die Fer- 
tigkeit nöthig die Intervalle au singeo. Von den Kreuaen nnd Be 
der 12 oder 24 Xonarten wnsste man noch nicht». SpSter liass man 
die Farben als überflüssig weg, wodurch das Lesen eben nicht be- 
sonders erschwert wurde. 

So blieb es fünf Jahrhunderte lang, indem man auch im poly- 
phonen Satae diese Schlüssel beibehielt , ohne an eine anders Vor» 
Zeichnung, als die der im gregorianischen Gesänge schon gebräuch- 
lichen Tran ^Position durch ein b zu gedenken. Man sang nach Be- 
dürfnis» hoher oder tiefer, das TonverfaiUtaiss blieb aioh gleich. 

Die P'infachheit dieser Notirungsweise machte die üesangslehre so 
einfach und leidit, das« man überall Sänger fand für die kirchlichen 
und weltlichen Kompositionen , deren Zahl uns Unglaubliche gränzte. 
Diese lOinfachheit des Gesangunterrichts war der Grund, daj^^ in 
Familien fast jedes Mitglied singen konnte und so die Hau.smuüiik 
ermoglieiu war, die jetzt durch den er^ichwcrteu Gesangsunterricht 
so ganz verstummt und unmöglicli gemacht ist. 

Mit der Ausbildung der luHtrumentalmusik fiel die Einfachheit 
der Notation. Die Xnstrumcntisten konnten nicht traneponiren wie 



^at dMK IS. ttiid 16. Jr«hriiandeit0. 



die Sänger; die Einführung der TonartenbezcicluMinir diiirli und 
b war ein notli\veiidii;cs Uebel j^cworden. Dass diese 'J'rans|tositi(>ncn 
als solchcH von den Instrumcntisten angesehen wurden, und wenige 
sich in das Spiel durch die Ilaibtöuc finden i^onnteii , bezeugt noch 
der alte Schlick, 1. c. p. 87. 

Die Transponirung wurde von den lustrunienti.-k ti endlich auch 
auf den Gesang übertragen , so dass die c- und ^-Schlüssel ihre 
eigentliche, Bedeutung verloren and niohta mehr als Namensangaben 
für die Noten wurden. Die Tonverhaltnisae sind jetzt nicht mehr die- 
selben; die Ltage des Halbtoaes verschiebt sieh mit jedem zuwachsen- 
den K oder 3. Nun tritt auch an den Sänger die Forderung heran, 
diese Xonarten alle kennen und singen zu lernen,, und wenn dieses 
nach dreyshriger Qual 00- ziemlich geübt ist, so venvth sich die Un- 
sicherheit noch immer so» dass der Direktor oft genug hier dü oder 
aUf oder korrigirend dem Sänger zuzurufen genöthigt ist. 

Wohl ist es jetzt kaum mehr möglich zur ersten li^infachheit zu- 
rückzukehren lind die Singstimmen in C zu schreiben; es würde 
einerseits das ganze moderne Musik-Personal sich dagegen erheben^ 
wiewohl CS noch Niemanden einixefullen ist die Horn- oder Trom- 
petenf^titnmcn in Kreuz- und /i-Tonarteu zu schreiben. Man liisgf 
ihnen ihr C Sie stecken ihre Bogen auf luul kümmern sich nicht um 
die 6 |lt oder der andern Instrumente. Andrerseits niacheu die jetzt 
oft vorkommenden cnttcrntcn Modulationen dieses Zurückgehen nicht 
wohl möglich , da diese doch die Einführung einer Menge ausseror- 
dentlicher Diesen bedingen. 

Aber bei den Kompositionen der alten Meister bis zum 17. Jahr- 
hundertc sollte man die alte Notirungsweise belast«cu, wie es Proske 
in seiner Musica diyina gethan ; und auf diese Weise waren zur Auf- 
führung dieser Werke leicht Sänger zu bilden, wie dieses die Praxi« 
in Begensburg beweiset, wo die Sänger alle nach den in c stehenden 
Stimmen in allen Lagen singen und die Altipten oft nach dreierlei 
Schlüsseln , dem Sopran- • Ält- und Tenop-Scblüssel ohne Anstand 

Sogfr für den gregorianischen Choral ist die Uebertragnng der 

alten Notirungsweise empfohlen und selbst von Georg Mettcniciter 
in- seinem „Snchiridion" in Ausführung gebracht, worden , der sich 
noch die Inkonscfjuwiz zu Schulden konjnicn läs.-^t, d iss er bald den 
Violin- bald den Sopraa-Schlüssel verwendet, wodurch doch die etwa 
beabsichtigte Erleichterung für solche, welchen die Choralnoten ein 
spanisches Dorf sind, vereitelt wird Irh kann dieser Neuerung «lUS 
vielen mir ^'cwichfii; scheineiuicn Grüntlun nicht beipttichten : 

Ii Im Chorale trotten iiäufig auf eine Silbe mehrere üotcn; die 
moderne Notenschrift ist aber niclit «xceiiinet sich verbinden zu lassen 
wie diß ChorAlec^rilt , ea 9iad also eine Menge Y^fbi^ungsbogen 
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nöthig, welche der Schrift kein gutes Aussehen geben, so wie die 
vielen halben Noten mit ihren abwärts oder aufwärts gehenden 
Strichen sich sehr übel auRnehraen. 

Unfere Notenfonuen erinnern zu sehr an die arithmetische Gel- 
tung von 1. J[« i« i etc., die im Chorale keine Anwenduno^ findet; da- 
her durch dicüie Bezeichnung der richtige Vortrag desselben sehr ge- 
fährdet wird, wie dieses schon durch den Gebrauch der Quadratschrift 
der Fall war, mit deren Einführung auch der Rhythmus des Chorals 
und seine richtige Xeumatisirung verloren ging. Die richtige Be- 
zeichnung wäre die im Kölnischen und Trier*8chen noch beibehaltene 
deutsch - gothiedie Notenechrift» weldie die ursprünglichen Neimen 
am genauesten wiedergiebt; aber anch durch die quadratischen Ko- 
tenformen lassen sich die Noten gruppenweise gut an einander reiben 
und die Vortragswmse vollkommen reprisentiren. 

2) Die Schwierigkeit, diese Notenschrift su erlernen, ist bei der 
oben schon en^nten und nachgewissenen Leichtigkeit, die hier noth- 
wendige Gesangsfertigkeit zu erlangen, gar nicht in Anschlag zu 
bringen; sie ist nur eine immaginäre. 

Diese Notirungsweisc ist besonders für jene von grossem Vor- 
theile, deren Anf<Tfibe es ist, nur den Choral gut zu singen, weil sie 
ihnen diese Fertigkeit unter Umgehung aller mit dcrnioderncn Schreib- 
weise verbundenen Schwierigkeiten verschafft. Kirchlich -iiturgi."<che 
Bücher sollten diiher nie in modernen Noten gedruckt werden. Ge- 
schieht CH doch wegen besonderer Verhältnisse, so mag eine den- 
selben entsprechende Umgestaltung vorgenommen werden. 

Nach dieser Episode kehren wir wieder zu den mehrstimmigen 
Koni|)ü.><itioiien zurück. Haben die Schlüssel in der modernen Musik 
diese ihre ursprüngliche Bedeutung auch verloren, so kann es doch 
*ra Interesse einer vernünftigen und wahren Notation nicht zuläasig 
erscheinen, den c-Schlüssel in Parti tu reo durch den Violin-Schlüssel 
zu ersetzen« 

Beim Soprane möchte es angehen statt des Sopran -Sehlfissels 
des Vtolinschlfissels sich zu bedienen, wenn etwas anderes damit ge- 
wonnen sein sollte, als dass dem Direktor die Eenntniss desselben 
erspart ist, und der ihm doch in Orehester-Pardturen in den ^-Cla- 
rinetten wiederkehrt; für den Alt entsteht eine Lächerlichkeit, wollte 
man, besonders in Partituren den Altschlüssel mit dem Violinschlüssel 
vertauschen , denn in den Kompositionen der alten Meister bewegt 
sich der Alt in seiner natürlichen Lage zwischen F und G und hält 
sich in der Regel mehr unter G als darüber. Schreibt man diese 
Töne im Violinschlüssel , so baumeln die Noten grösstentheils unter 
den Lirjien bis zum E mit 3 Strichen durch den Hals, und man 
möchte fragen, w ozu denn eigentlich die Linien noch vorhanden sind. 
Ob dann, abgesehen von dieser Ungeheuerlichkeit, diese Noten leich- 



Digitized by Google 



p 

•lu d«m 15. and 16. J*luiinndert«. US 

tor SU lesen sind, als die Altnoten, ist erst eine »age, da diese 
Noten den Dilettanten, die etwas Klavier klimpern, ebenso nnbekanni 
sein dfirften^ als die Altnoten, da' sie im Klaviersatse sehr selten vor- 
kommen and bei solcher Tiefe die Passagen in den Bass verlegt 
werden. Man vergleiche nur derlei Äuegaben und man wird siob 
hiervon überzeugen. Natürlicher machte sich die l^ache, wenn man 
die Altnoten eine Oktave höher achriche, indem dann höchstens noch 
das a über den Linien vorkäme; das würde aber zu einem anderen 
Mißsstande führen, der sogleich im Tenor zur Sprache zu bringen ist, 

Soll der Tenor in Violinnoten gegchriebcn werden, so kann daa 
nur i^pschehen, dase man ihn eine '^anze Oktave höher legt. Dadurch 
ent8teht eine Unwahrheit in der Motation^ welche in derPatitur recht 
störend hervortritt. 

Die Partitur soll auch dem Auge ein wahres Bild der Töne bie- 
ten. Nun sieht es aber den Tenor stets über dem Alte, sehr oft selbst 
über dem Soprane btehen. Man weiss zwar, dass der Tenor eine 
Oktave tiefer zu denken ist, allein dies ist dem Musiker nicht so . 
leicht, da er in seiner Praxis ausnahmslos stets die Noten spielt, vne 
sie geschrieben sind , sei es auf dem Klavier oder auf anderen In- 
stramenten. Welchem noch so geübten Klavierspieler würde es denn 
gelingen eine Komposition zu spielen, in der dem Auktor cGe Un- 
geheuerlichkeit beliebt hätte, die 8. Stimme eine Oktave hSher zu 
schreiben und am Anlange des Stfickee die Bemerkung zu setzen, 
die Oberstimme ist um eine Oktave tiefer zu spielen ? In dieser pein- 
lichen Lage befindet sich ein Partitur-Leser oder Spieler, wenn der 
Tenor dem Auge (und auch in Wahrlicit) eine Oktave höher steht 
als der Alt und Sopran. Es sind also jene im guten Rechte, welche 
es geradezu aussprechen : „Eine solche Partitur kann ich nicht lesen.** 

Und diese Verwirrung wollte man in die geordnete Notirungs- 
weise bringen, damit Dilettanten , welche nur den Violin- und Bass- 
schlüssel kennen und zu bequem sind, oder zu tief stehen, die Stimm- 
schlüsscl kennen zu lernen , die Noten einer Partitur lesen können. 
Wird sie das befähigen dieselbe auch zu verstehen, den Gang der 
Harmonien zu erfassen und sich die Wirkung der Kompositionen 
denken zu können? Für ein homophones Quartett für Mäimcrstimmen 
mag es gehen, wenn die Tenore im Violinschlüssel stehen, und im 
Hinblicke auf solche auch der Wunsch angeregt sein, den Tenor- 
schlilssel mit dem VioHnschlOssel vertauscht zu sehen ; aber IBr eine 
polyphone vierstimmige, geschweige mehrstimmige Komposition für 
gemisohte Stimmen sicher nidit. Wer es nicht weiter ids bis zum 
Violin- and Bass-Schlüssel gebracht hat, wird sicher mit solchen 
Meisterwerken wenig Glfick machen , wenn die Psrtitoren auch im 
Violinschlüssel geschrieben sind. 

Würde diese Forderung zQ Recht bestehen, so konnte und mfisste 
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inuii sie auch auf die vielstimmigen Instrumentalpartitureii anwenden 
und Viola, B- und ^-Clarinetten , Hörner und Trompeten ebenfalls 
im Violinschlüssel und in die vorfrezeiehnete Xonart schreiben » da- 
mit die Dilettanten eie lesen könnten. 

Waa aber Tür Partituren uuzulüasig i8t»das kann bezüglich der S t i m- 
mtji mit Vortheil i^sohehen. Stehen zar Aufführung eines Musik- 
etaekes kleinerer oder grösserer ArtDUetteoten mt Verfügung, welche 
nur den Violinachlüss^ kennen, so schreibe man ihnen ihre Stimme 
in diesen Schlüssel, da ja doch stets die Stimmen mehrfach vor^ 
handen sein müssen. Ja, um in solchem Falle ein Streichqwirtett 
nogjBch zu machen, kdnnfa man selbst die Viola^Stirome in den 
Violinschlüssel umsetzen. Es ist sogar nicht wettgefehk« wenn es be^ 
liebt sein und die AufTuhrnng guter Musikstücke dadurch ermöglicht 
werden sollte, die Stimmen im Violinschlüssel zu drucken; der ge- 
übte tüchtige Musiker wird sie doch zu singen wissen* 

Fassen wir nun das Kesultat dieser Abhandlung :puMmmjen^ so 
folgt daraus: 

1. Man schreibe die rartiturcii der Meister aus dem 15., 16. und 
17. Jahrhinidertc mit den bisher gewöhnlichen Stimmschlüsseln: 
Sopran, .Vit, Tenor und Bii8S, am zweckmüssigsteu in der von den 
ürit^inalcn gegebenen Tonhöhe, oder transponire sie in eine von 
den tiieiitigsten und geübtesten Kapellmeistern als wirksam erprobten 
Tonhöhe. 

2. Bezüglich der Stimmen richte mau sich nach dem lokalen oder 
als allgemein sich darstellenden Bedürfnisse. So ist nicht nur d«r 
Wissenschaft ihr Becht gewahrt, sondern anch der Firaxis der ausgt» 
dehnteete Spielraum gegeben. 

Eichstätt im Desember ISTtt. ' IU SehleeU;. 



Biographisches. 

Sämmtliche musikalische Lexika leiden in ihrem biographischen 
Theilc an Unrichtigkeiten oder Mangelhaftigkeit, bceoiuiers in Bezug 
auf die älteren Tonkünstler und Musiker, Ucbelt^tände, welche auch 
hei der gewissenhaftesten Sorgfalt der Bearbeiter nicht zu vermeiden 
sind. Nur nach und nacli , und durch das Zusammenwirken Vieler 
wird es möglich .'^eiu, solchen Ucbelstlindcn cinigorniassen al)/uhelfcn. 
Jedermann) der hiezu etwaa, sei es aucli noch so (icringiügigcs, bei- 
zutragen vermag, sollte, was er gefunden, der Oetientlichkeit über- 
geben; dazu bieten nun diese Blätter die geeignetste Gelegenheit. 

Ich bin in die glückliche Lage gekommen einiges Bir>graphisches 
berichtigen und ergänzen zu können ; obwohl ich es in mein Lexikon 
der kirchlichen Tonkunst'' bereitä in Kür^c aufgenommen habe, 
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glaube ich doch ca hier ausführlicher besprechen zu sollen iiüt An- 
gabe der Quellen, woraus ich meiae Notizen geschöj>ft habe. 

I. OeorfT Hnflkt. 

Fetis schreibt in seiner iii«i^raphie universelle: „Er studirte in 
seiner Jugend die Musik in l'aria zur Zeit Lully's, begab sich dann 
nach iStrubburg, wo er die Urgani.stenstelle an der Kathedrale erhielt. 
Durch den Krieg vertrieben ging er nach Wien, dann nach Rom, 
wo er b«B I6&N) verblieb* Nach seiner Kückkehr nach Deutschland 
wurde er sum Orgaotsten und Kammerdieoer (valet de ehamirt) des 
Ekibiteholi ton Selsbnrg ernannt. IMS erhob ihn der Biechof ytm 
Paaaaa zu eeinem fiuipeUnieister und som Vorstande der Pagen (gtm- 
venrntr im pa^).^ 

Diese Angaben mflssea bedeutend modificirt werden^ Nicht erst 
1. J. 1600 kam Moffat in die Dienste des ESrzbisohofes von Salzburg, 
sondern er stand darin ichon vor dem Jahre 1662*. Dies geht aus 
seinem "Werke : „Ärvumico trilmfu" hervor, welches Fdtis wahrschein* 
lieh nicht gel^annt hat. Der Titel desselben gibt schon hinreichenden 
Aafechinss; er lautet: Ärmonico tributo cio^ Sonate di cnmera com- 
modissime a pocchi, 6 a molti stromenti. Consaerate all' Altezza 
Rev"»» del suo Clem""" Prcncipe ^^:lS!<^miHano Gandolfo dci Conti di 
Küenburg Arcivescovo di Salisburg etc. etc. per la eentenaria nicnioria 
della fondatione del Arcivescovato. Da Georgio Muü'at, Organista 
e ajutante di Camera di S. A. R"". MDCLXXXIl. In Saüsburgo. 
Nella stampa di Giov. Batt. Mayr, StauipHtore di S. A. R">». Iiier 
also nennt Muffat sich selbst schon 1682 Organist und Kaininer- 
musikus des Erzbischofes." Doch auch die Romreise kommt zur 
Sprache, sie war ihm eben durch die Gunst und Munifizenz seines 
Herrn ermSgliehet , und er btieh üi Born, bis er im Herbste dieses 
Jahree zur SSkularfster des Ersbisdinms Salaburg nach Hanse ge- 
mfen wurde. Diese Feier begann aber am 18i Oktober IflSt mit 
grosaer kirohlicher vnd wdtlicher Solennitat oad dauerte acht Tage; 
das Hochamt wurde in feadiehstev Weise abgehalten und bei der 
statthabenden Prozession ging die enbieehöfliche Musikkapelle .nn* 
mittelbar vor dem hShern Klerus ; am Sddaue erfolgte die Danksa- 
goog SBSt «nem grossartigen Te Denra (miro vocum, tibiarum, eher- 
daran concentu, tormentis inter haec ap])laadentibu8, sagt Hansiz **). 
Dass bei solcher Feier ein Mann wie Mutlat nirht fehlen durfte, ist 
klar. Dooh die Sonaten, welche dieses Werk „Arraonico tributo'' 
enthält, komponirte er noch zu Kom^ wie das Datum der DedÜLation 



*) Pillwein (Blogr. 8cha<li»riing Sahbttrc. KSo»tler. Sftlsbg. 1831) nennt 4m 
inhr 1664. R. B. 

^) 0«fSiMias «»or. Ton. II. Arefaiep» 8«Ui<»org. jüc SM* 
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besagt. Sie beginnt: „E vero che eccedono ogni atto di dovuta gratitu- 
dine i singolaripsimi favori , che V A. V. R"" si ^ conipiuciuta di 
compartirmi in ogni tempo; ma von luodi particulari in i|ue3to luio 
viaggio dltalia, dovc con touta niia confusione hu fattu upicare la 

•ua MaifDAnima geaerosidk La acarseizadel tompoconrurgenza 

dal viaggio, e dimiedivene oooiqitaBioiii pu6 »trnt di kgitima flcuta per 

ungratiMiMimooooipatiiDeiito Borna 4 di Satt 1661.'* In «inam 

aa den Leser geriohtetan Vorworte ipricht er von eeiiier Abbernftnig 
ans Boro: „Bsaeodo atato a^vieato pooo prima della mia partensa di 
Borna che ai dovera fare la festa deil* undeoimo seoolo della fon- 
datiooe dell* ArciveMovafto di Salisburgo, e voleodo in ei bella 
occaeione dare qualehe scgno della mia devotieeima fpadtudino al 
mio Clementiss. Preocipe» ho riaoluto di dare alle stampe queate 
mie poche Sonate da me aon so oome oompoRte tra raagnetia di si 
breve tempo. Ben k vero che m' hanno dato grandtMimo nnimo i 
bei concerti, che ancora in questo rmovo genere ho gustato in Konia^ 

havendo ini risvegliato qualehe Idea che forse non ti dispiacem ** 

Er imiss also «chori eine geraume Zeit vorher in salzburjnrisc ho Dienste 
gekommen sein; nühercf Hisst f-idi bis jetzt nicht angeben, da alle 
Anhaltspunkte fehlen. Ebengowenig läast sich ermesaen, wie lange 
seine Ronireise gedauert hat. 

Erzbi.scliof Gandolph starb um 3. Mai 1687, und dies scheint 
der Zeitpunkt zu Bein, da Muifat nach Passau übersiedelte. Nachdem 
sein besonderer Gönner aus diesem Leben geschieden war, hielt ihn 
nichts ab, anderswo eine vielleicht bessere Existeas sa anehao. 

Die erate nikundliche Nachricht von seinem Aufenthalte to 
Fassan gibt das Taufbuch der dortigen- Dompiarre, wo ala Kiadar 
dea ^Hm.Gg. MuAt und seiner Ehefrau Elisabeth*' verseiehnei aind: 
l)Liebgo tt(er seihet schreibt sichQottlieb), getaafld.S&.Apr. MOD; 
IQMaria Franziska, getauft am 13« Jan. 1092. 

Leider setst das Taufbuch keinen Stand oder Charakter bei» so 
dasß wir annehmen müssen, Mutfat habe, so fern die Angabe iFdtis»* 
M. sei 1(K)5 zum Kapellmeister und Pagen-Hofmeister erhoben wor- 
den richtig sei, bis dahin die Organistenstelle bekleidet. Uansig erzählt, 
dsM Fürstbischof Philipp Graf von Lamberg (1690—1712) im Jahre 16110 
eine neue Orgel erbauen Hess**) hat dazu vielleicht auch das treff- 
liche Sinei Muftat's bein;etru<j;en ? Ausser den von Fetis angeführten, 
in die Zeit 16i)0--l)8 fallenden A\'erkcii M.'f« ist mir nichts bekannt 
geworden. Auch die Bücher der Dompfarrei in Paasau geben keine 
weiteren Aufschlüsse ; nur die Zeit seines Todes und der Ort seines 
Begräbnisses findet sich wieder. Das Sterberegister nämlich enthält 
Folgendes: „Am2^. Fein-uar 1704**) ist tu tler Dovipfarrei zu Passau 

•) German, sacr. Tom I. Mctropol. Laareacens. Aatore P. M. Hansizio. 1 727. p. 791. 
**) In meinem Lexikoa def kirchl. Tookunsl^ ist der Dnackfeiiler „1804** in 
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der Edl Gestrenge und Kunttreich« Herr Öeorg Muffaty 8r, Hock- 
fdmÜidien Eminenz zu Pasanu etc. getcester KapfUmeister gottseliy 
venehteden undbeiilein hohenDombstift in denCfreizgangbeigelegtioorden,** 

So viel k^tnnte ich über diesen Mann , dessen Nnmen man in 
neuerer Zeit wie<lcr (ifter in Orfrelluichern Ijef^ejrnet, erfahren. 

Beifügen kann ich noch, Hass obige« Werk „Armonico tributo'* 
bei Becker, Tonwerke, ])aL!:. 292 mit voIlHtjuuiij^'em Titel angeführt 
istundauch in der Propke^^chen Bibliothek zu Kegcnsbiirg sich findet. 

n. P. Oigetan Kolberer und P. Honnosus Madlseder. 

Noch über zwei Musiker, welche im F^tis'schen Lexikon ver- 
zeichnet sind, kann ich einige wenige Daten bringen, welche die 
Angaben des Lexikons berichtigen sollen. 

F^tis schreibt über C. Kolberer: ,,cin Renediktinerniönch der 
alten Abtei Andechs in ()l)erbayern , lebte am Anfange des 18. Jahr- 
hunderts." Von N. Madlseder gibt er an: ,,Ein Benediktiner und 
Vorsteher (superiewr) des Klosters vom hl. (lalluä zu Andechs in 
Bayern, starb schon frühzeitig (^/eufi« e7k;orc^ in seinem Kloster, im 
Monate März 1773.'* 

Vor ein paar Jahren fiel mir von ungeHUir eine alte gedruckte 
Beschreibung des heil. Berges Andechs in die Hände, worin ich aaf 
der Innenseite der Deckel und anf den leeren Blättern die Namen 
der Aebte Tom Kloster Andechs mit dem Datnm ihres Todes, weiter 
anch die Namen der dortigen Prioiren und selbst der 'Monebe seit 
300 Jahren eingeschrieben fand — ein Todtenregister, angefertigt 
von der Hand eines ehemaligen Mönches von Andechs, P. Ildephons 
Nebaner (nach der Säkularisation Professor, dann eine Zeitlang 
Stadtpfarrer in St. Peter zu Straubing, seit der Wiedererrichtung des 
Klosters Metten Prior daselbst, gest. 1844). In diesem, auf authen«» 
tischer Quelle beruhendcui Veraeichnisse fand sich die Angabe des 
Sterbejahres obiger beider Tonsetzer also: 
P. Cajetanus Kolberer, t 23. April 1732. 
P. Nonnosup Madlseder t 3. April 1707. 

üebor deren Alter oder Geburtszeit konnte ich nichts ermitteln, 
da hierüber keine Notiz beigefügt ist. Irrig ist, dass Madlseder 
Klostervorstand war, auch kommt dem «Ivloster Andechs nicht die 
Bezeichnung „vom hl. Gallus" zu. P. Utto Kornmfiller* 

Nachträge zur Bibliographie der M'erke 
Laurentius \m Sehnüffis * 

• Ton P. Gall Morel, Bibliothekar an St. Einsipdeln in der St hwciz. 
Die ira 2. Jahrgange der Monatshefte pag. Ü7 (unten) angeführte 
unbekannte .Schrift ,,Futter über die Mirantiache Maul- 

*) Sieb« %, JUuiMt 4cr Ifonstihf iU, p«g. VI, ff. 



fromuiel" (Constanz 1709) findet sich in der hiesigen Bibliothek 
(Constantz, im V^erlag... bey L. Parens, UilMri, in der Kantons- 
bibliothek zu Aarau (Constanz 16!I8 l'.ireiis) iHiil in derStadtbibliotliek 
zu Zürich (ibid. 1699), si^heint also nicht seiir selten zu sein. 

Zu Nr. III, i»ag. 104: Des s M ira n ten . . . . Wunderl icher 
Weg. In Kinsiedeln belinden sich zwei Au--^gnben, die eine „Ems 
1666** mit Musik» die aoilere ,,Wien 1676,'' ohne Musik, in 12*. 
Die surieher Stadtbibliodiek beotst eine Ausgabe ,,Co8t«iii MOO 
bei Hauff.*' Die Kt. Biblioth. sn Asrauund Fmuenfeld bentst die- 
selbe und eine andere Ausgabe ,»Co st an s 1690 Pare n s'^ (mit Mnsik). 
Die Ansgabe „Bros 1066^* findet man auch in Frauenfetd und 
München. 

Im Kataloge der Aargauischen Kantonsbibl. (II, S. 27d) ist fol- 
gendes Werk von L. von Schnüffis verzeichnet: 

I.iisiis mirabilcfl Orbis ludenti«). Mirantische Wunder-Spiel der 
Welt: Vorstellend die zeitl. Eitelkeit und Bossheit der Menschen, 
auch Anweisung zur wahren und ewigen Glückseeügkeit. Mit Kupfern. 
Kempten , Stollen, o. J. 8*. (von Musik ist nichts gesagt Dasselbe 
Werk auch in München.) 

G öd ecke ((iJrundris.i deutscher Dichtungen, S. 476N. IdT) nennt 
vom ,,Miran t i. scheu FI ö ticin'' .««echs Ausgaben. 

Ferner: „Sieben Hau ptschraerzen," in 8*. (ohne nähere An- 
gaben) und „Marianitäche Einöde." 

W. Menzel (deutsche Dichtung, II. S. 251) nennt das letztere 
Werk „schmerzhafte marianische Einöde, 1698", und sagt „sie bleibe 
weit zurück liinter der Maienpfeife. Mensel giebt auch einige 
Auszüge ans des Miranten Schriften. 

In der Stiftsbibliothek zu St. Einsiedeln befinden sieh folgende 
Werke von L. von Sofanttffis: 

Des Miranten Weg. 1666 und 167& 

Waldschalffley, 1686. 

Einsamkeit, 1600 und 1692. 

Maultrommel, 16091 

Leben des h. Franciscus von Assisi, in Versen, lGi)4. 4*.jm. Kpfrn. 
Leben des h. Antonius v. Päd, in Versen, I698i, 4*. m. Kpfrn. 
Die beiden letzten Werke sind ohne Musik. ' 



• 

8TOBAEÜ8 odbr STOBOBUd (Jotuuw). Dt« kgl. BtUistbsk laBeriln bsitet 
In eiMn SammelbBiid« (In 4*.) «ine Ocdiehtolurede auf Stobaeiu tob VsL Tliflo. 

Der Titel lautet: Memoria Stobaeana, | sivc ' Johannis ' Stobaei j Grvdentini 
Borvili, I serenisBimi eloctoris | Bran<1«'rihvrpri>i. | iu Borvssla | rnpellae magistri 
oelcbenimi, | mvaici rxcellentissimi { r^avilniio | pvblica parentatioae | proposita | 
» I TalentinoTbUone 1 P.i:*. (io VertaUea) a.L Foraat iokl. 4». DeOiluktioo «Keidi- 
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net „Regiomontl Borussorum 1616. XII. Dccombris." It) BU.: am Kndo der 4titim- 
mige Gesang ..Ltnulent Ih-niit" von J«li- Sloltacus. Das in iler Ucdn niit^'cthi'iltc 
biugraphischc MaUrial bcuL-iiränkt sich uiit' die wenigen Angaben , tlus.s Stubaeuä 
1580 in QnudeiiB geboren « ein Sehfiter Joh. Kccard'e und »m il. September*) 
t646 in Kttnlgsbefg I. Pir. geetorben iet. Aus einem Uochseltigeennge rod Job.' 
Peter Sweelfnek ist zn ersehen, dae> loh. Stobaene sieh im Jahre 1617 den 10. 
JoII mit der Witwe** David Müller'» vcrhelräthctc. Wintcrfeld (Kirchcnt!8g. II, 
104) glebt noch an, iliiss sirh Sfohü-Mi»; j^chon im Juhre 1607 mit Elisabeth IIauss- 
mann verhcirnthct hat und sich zu »M r Festlichkeit ein IIoch/.oit,s<;» snn<j von Joh. 
Kccard vorfindet. Den Fundort gicbl Wintcrfeld nach Art seiner Qehcininiss- 
fcrlmeret niellt an, In Rünigsbcrg bellndel Aich der Dmdk aber nteht Aueh «Ue 
»weite Terheimlbvng Slobaeue enriihnt er, giebl aber einen falschen Text aa, er 
lautet nach eigener Bindebt: Diligam te Oomine. Die K5nigaberger*UniTerritlto> 
BiUic»theh betitit jeoea Hochacitsgcsang von Swedlnclt und von Jnh. Stobaeoe 
180 Qeltponheitskornpügitioncn in Einzeldrnckon vom Jnlire ItJÜl- iC.'jS, aus deren 
Titeln ^'ich uiil die Slellunt; Stobiion» crselicn lnüst. dass er vun 11j04 bis 1627 
Kantur au d«r Thuiubktrclio und der Öcbulu na Koeiphut iu Küuigsberg i. Pr. 
war, den SS. Vobmar 16<7 «r lidi aber ,^ttrfünclicfa Brandenbnrgiecher Preoaei- 
lehar XnpeUmebtor'* selchncl. Sein letster Geaang trigt den Dmekdatnm 1640 
den 7. Uni. Noeh eei eines Gedichtet nnf «tobnone von Gbmtopb Wüto« nw 
«ihnt, weMtes eich im t. Thdl« der pnncaieehen Feetlleder (1644) beflnd«t «nd 
laatet; 

Dir Herr ullcin sei lub! dnss wir versteckte l'reusseu 
In dieser Winckclwclt, Priedhalbcr, Seiig lieisaen, 
Und dir ali nnsern Oott, dnrih dieeed Itobge'snng, 
Den ans Stobaena lehrt, erweiacn Ehr und Oanek. 
VM tasnead Christen jotet io Oenteoiiett Landen leben» 

Die täglich, wie d!i: Schanf, den Halss zur SchTachtbanIc geben, 
^ Und hären ängstlich der Kriegs-Truinhi-ttcii Schall, 

An tktai des Kirchso-JUieds Carlaiuicu Donuerkaall etc. 
Am £ude hcisst ps : 

Ich lurehtc, wu der Xodt uus diesen Manu wcgrail't, 
81» Ueiht in PMasson wnl die Mösle abgesobnOt. 

Ron* Kttner. 

MAITRB8 I>£ CHAKT ET üBGANtöTKS de St.-Donatioiicl 
St. -Sauvear ä Bniges, documents rccueillis pur Dc^sirö van de 
Casteele, et annote^ pnr Edmond Vnn der Straeten. 
Brages. t870 Viuidecasteele- VVerbrouck. 8". 77 Seit. 

Diese interessante and für die Musikgeschiclite höchst wichtige Arbeit erschien 
znerst in den Annalen der „Society d' Emulation pour Tctudc de l'histoirc et des 
Antiqaites in Flandern, 3. Serie, Band V, 1870. Die Auszüge aus den 
Akten Ton 8t. Donntien nnd St Sanvenr beginnen mit dem Jahre 1860 und 
endHEea mit 1786. Daran sehllessen sieh „A. Regelen voor den Sangbmeester ende 



«) Jo. Mneller» KSnIffiberg. Katalag der Mnsiksnnilg. pag. S70, schreibt 11. 

September 1646. 

**> Jo. MttcUer, ebendaeelbei p. 876, schreibt fiUschüch nfiliae.'* 
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BiggenbAch. 



de OofaUo der ttlbedmele Keilte toh St'DoBMt biancB Brafghe** (erlMeaa ea 
IS. Novbr. 164S) nod „B. Re^ment «engaende het gmog der goddeljke dienetea voor 
deMaeicftiiteD der cathedraele TanBrngge.-» I4.jftntiaritta 1788". Die BiDseicbnnngMi 

beziehen sich theils auf AnHtellangcn,Zahlongcn,GescheDke, Entlassungen, SterbeftUle 
dcrdortigenKapellnicistcr and OrganiHten in dem genannten Zeiträume, thcils aber auch 
nof Besuche von berühmten Komponisten. Das unsgebotcne Material istganz bedeutend 
und gewinnt betiundera deaabalb noch an Werth, weil wir maochea berühmten 
Kompenieten dort veraeidiBet fioden. Ober deeacB Lebeneverbiltiiiseo bisher aoeli 
vfilliget Danke] btcmchte. Herr Vm der Stmetcn bat durah seine inlerasiaaten 
und wieeeneehnftlieh begrandeten AnmerkuiveB dM Material mögUehet sn Terwet- 
then gcsncht und sich dadurch das Verdienst erworben, den kurzen Notiaen die- 
jenige Bedeatang an geben, welche den wichtigen Fand erat in des wahre Lidit 

stellen. 

RIGGENBACH (l^mf. Dr. Chr. Joh.) Der Kirchengesangr in Basel 
«eit der Reformation. Mit neuen AufschlÜB^en über die AnfänjEfe 
des französischen Psahnenn^esangs. (In ,, Beiträge zur vaterländi- 
schen Geschichte. Herausgegeben von der historischen Gesellschaft 
in Basel. 9. Band. Basel 1870, U. Georg." 8». pag. 327—524.) 

Tob ewef Bettln an« bietet die Abhandlung eddUaenswertbes Ifaterial: Biae 

•reschichtliche intcrossant ^'csrhriebene nnd auf anthentiBche Dokumente begründete 
üntwickclung des protestentischen Kiroheiigesangei und eine Bereicherung der 
Litetatar in bibliographiseher Beichreibnng alter hTmnologiadier Werke mit Be- 
rücksichtigung der nichter und Komponisten, Der Verfasser sucht nicht nur das 
bisher Bekannte sa grösserer Klarheit und Gewissheit zu erheben, sondern bietet 
aneh durdi eigene fleiiaige BtaAen ein reiches neaes Feld, «relehes den Oesidits- 
kreie erweitert und uns immer näher den wirklichen Zuständen bringt. 

Die Schrift zerfällt in die Abtheilangea: 1. Die Einführung des deut- 
aehen Kirehengesangs in Basel. Hier wird besonders die Wirksamkdt 
der beiden Reformatoren Oecolampad und Zwingli in mififiihrlicher Weise 
behandelt und eine reiche Auswahl von Briefen und ^Aktenstücken mitgetheilt. 
2. Die Paalmen nach fransösisc h e n Weisen. Der Verfasser liaet es 
eich hier sehr anjrelegen sein das Dunkel, welches über Murot. de Bexa, Calvin nnd 
Onil. Franc schwebt zu durchdringen und kommt %u den gleichen Bcsultaten, wie 
sie bereits fai den Monatsheften (Jahrg. I, 155 und II, 140) Umt anf gleiche Do- 
kumente begründet, mifgrtlieilf " >r<!'^n sind. Die Untersnchungen Herrn Riggen- 
bach'» sind sehr ausführlich behandelt und erßünzeu Munciies, was in obigen Ar- 
tikeln nncrwUint geblieben iat. 3. Die Zeit der nichtoffiziellen Oeaang- 
bücher. Sie umfassen hauptsächlich den Zeitraum des siebzehnten Jahrbandert« 
und ist auf die Verbreitung von Ambr. Lobwasser's r&ahueu-UebersctxuDg beaon- 
ders'Rficksicht genommen. 4. D i e of fi z i eil eingeführten GeiangbScher 
behandeln die im achtzehnten und neunsehnten Jahrhundertc erschienenen Gesary- 
buchcr und die Wirksamkeit eines Joh. Jak. Spreng, Em an. Merian, 
Geliert u. a. Den Schlnss bilden sechs Beilagen mit Briefen : Varianten der 
ältesten franzutiischen Psalmenmelodicn (mit Musiknoten); 30 Gesangbücher von 
1634 bis 1798 und Nachträge zum Gesangbuche von 1854, nebst einigen btogra- 
l^scfaen Notiaen über gefstlidie Liederdiehter. 



Quittung über gcaahlte Beitrüge für 1871. 2 Thir. erhalten Ton den Hrn. 
O. Rebling, J.Faisst, J Riihlmann, Emil Mohr und der Seminardirektion in Tübingen. 

:(e Für die Mitglieder liegt der Beclienachafubericht über das zweite Jahr 
1870 bei. 



Verantwortlicher Bedaktcur Robert Eitoer, Berlin, Schtoebergecstias^ 25.. 

Bnak m l^tte Beaiel muiA. 
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MUSIK-GESCIIICIITE 

banuisgegebüu 



von 



der fiesellsdiaft föi Kusikfoisehimg. 



IILIahrguig. 

1871. 



l'ri u (Iii l.ihrKanKiJä 2 Thlr. B«."l direkter UeztebuBg unter 
KreuiKTiiJ dun h du- Knmmlaiionshandlang 2 TWr. 10 Sgr. 
MooaUU'h «rmiicml eine Numilli-r vim 1 t»U i ~ 
in»ertion»<;ebühren für die Zt-iU- S Stfr. 

KouBkinionirerU« vod T. TnutwrlB (11. Bahn), BotUa, 
MpsiKerttr. 107. - Bi?«t€lluii4r« iMhI JH* 
Bncii- A MuitthMiilliif 



No. 9. 



Ueber die a^ht, respektive zwOlf Tonarten und Ober 
den Gebrauch der Yei*8etzungszeiehen im XVI. und 
XYll. Jalirliunderte naeb Job. Peter Sweeliuek. 

(llitgstlieiU von Bob. fiitoer.) 

Die Hamburger Stiidtbibliothek besitzt die KompoeitionsregelD 
von Sweeliiick in zwei Manuficriptcn ; das eine Mannscript ist eine 
Bjopie der Sweelinck'schen Arbeit, doch In deutscher Sprache und 
das andere eine theilweise Umarbeitung von .loh. Adam Reincke vom 
Jahre 1670. Sweeiinck legt »einer Arbeit den 3^Theil der Istitaaioni 
härmoniche' von GiosefTo Zarlino zu Grunde, und hat den grossen 
VorzufT vor Zarlino, dass er kürzer, klarer und präziser sich ausdrückt, 
so dass diese Arbeit eine der hcston (Quellen heim Studium der alten 
Theorie der Musik ist. Obgleich der niederländische Verein zur Be- 
förderung der Musikgeschichte Willens ist das ganze Werk heraus- 
zugehen . ."^D ist doch gerade das Kapitel über die Tonarten für uns 
so wichtig, dass ich mir die Erlanbnis.M t rbeten habe, aus diesem Ab- 
schnitte das Wichtigste schon jetzt mitzutheilen. Nebenbei sei mir 
erlaubt, in Kürze den Streit über die Anwendung der Schlii.sHcl und 
die Transposition bei den alten Qesiingcn zu berühren, um womög- 
iich denselben hiermit absttschtiessen und allersdts zn einer gleich- 
mXssigen Notirongsweise ansoregen. 

Von den vielen QrOnden, die mioh bewogen den Violinschinssel 
in den drei oberen Stimmen Torzuflchlagen , haben mich besonders 
swei Eittwetidmi'gen der Gegner belehrt, dass meine Bestrebnngen 
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nicht den gewünschten Erfolg haben. Einerseits war es die Wider- 
legung, da99 die Dilettanten durch die Anwendung der heute gebräacb- 
liehen Schlüssel doch nicht zur Würdigung der alten Gesängo ge- 
langen und andererseits die Berücksiclififrung der Altstimme, deren 
Notirung in» Violinschlüssel mehr unter, als in den fünf Linien zu 
stehen käme. Transponiren wir ferner die (jcsänge, welche in der 
Chiavette stehen, in der bekannten Weise, so ist zwar die Klage über 
die Verdunkelung der Tonart nicht zutreffend, denn dieselbe lässt 
sich durch die Voranstcilung der Originalschlüssel sehr gut erkennen, 
'doch erreicht man meiatentheils auch nicht den erwünschten Zweck, 
da die Lage derStunmea dadoreli tebr oft su M wird und bei der 
praktischen Aiwffihrong doch wieder eine TranepositSon nStiiig ist — 

Oer imiuieuung aer weiieiuiu luigenueii n uieuueiepieie tdd »jiweu- 
ünck habe ich deshalb die OriginalhSbe beibehalten nnd die Schlüssel- 
gpsammenstellang sowohl nach dem Umhuige der StioM besfiok- 
siditigt, als eine Wahl getroffen, die einem Jeden gelüufig sein muss. 

Im siebzdinten Jahrhnnderte gebrauchte man zwar, wie wir ans 
Reincke's Tractat ersehen, nur die drei C-Schlüssel und den Bass- 
schlüssel und sollte man glauben, dass die Beibehaltung dieser Schlüssel 
durchweg das beste Verfahren wäre, wenn niqht auch hier die Stirn» 
men das Notensystem bedeutend überschritten , und derselbe Felder 
wie beim fTehrnuche dos Violinschlüssels entstUndc. 

Als Entgegnung auf die vielfachen Irrthümer, welche in den ver- 
schiedenen Aufsätzen über die Wahl der Schlüssel und die Trans- 
position der alteu Gesänge zu Tage getreten sind, iheilc ich hier in 
wortlicher Uebersotzuiig einige Sätze aus Heinrich Faber's ,,Ad mu- 
sicara praticam introductio'* (Leucopetrac 1563, siehe Monatshefte II, 
21) mit, aus denen sich ein Jeder selbst die Belehrung schöpfen kann: 

Bogen H 1. I>ie Transposition ist die Entfernung des gekannten 
' Schlfissels von seinem eigentlichen Platze nach einem böhei^en oder niedri- 
geren. Und es geschieht deshalbp damit eine grosse Steiger^ing und 
Senkung der Noten in wenigen Linien susammengezogen weiden kaqn. 

In dem Masse wie der transponirte Schlüssel von seinem Platse 
aufsteigt, in demselben Masse steigt die folgende Note voo ihrem 
Sitze herab. Und umgekehrt , so viel der Schlüssel herabsteigt , um 

so viel steigt die folgende Note. Aber beiläufig mag man an diesem 
Orte beobachten, dass der Schlilssel gemäss seiner Lage hinauf oder 
hinabsteigt, die Note jedoch so» wie es die Melodie verlangt. Die 
Transposiiion des Schlüssels kann man anch sehr leicht jsnf folgende 
Weise erkennen : 

Vergleiche die beiden vor und nach dem Transposlflonaschlüssel 
gescbriebeueu Noten u»d beobachte, in welche Schlüssel sie gesetzt 
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fiad, 80 wirst dut wenn dir die inusiknli^che Tonleiter wohl bekannt 
ist» sofort beim ersten Anblicke den Zvvidchenraura der Noten unter- 
einander erkennen. Der Gesang wird aber meiFtenthoilp nicht in der 
Mifto, sondern am Anfange einer Linie tran«ponirt : dann ist der Kustos 
genau zu beachten, wie er lautet, denn er wird den Platz der folgen« 
den Note anzeigen: 




▼on der Truispoiition dsr Ttao (Tonartn). 

ßof. J 3. Wenn für den (iesan": die irenannten Schiiissol nicht 

O Ol» 

au8reichcn , fondern dcrsollie ein anderes Knde verlangt, so wird er 
unregelmässio; oder (ransponirt genannt. Denn zuweilen werden die 
Gesänge von den Ilarmoniaten nach Willkür entweder eine Quart 
oder eine Quint transponirt, damit ein zu tiefer Ton nicht die Skala 
uberschreite, sondern vii^mehr inneriialb der vorgeschriebenen Gren- 
zen bleibe^ Nun muse man aber wissen, dass die in die Quart trans- 
poairteb Tonleitern b^nudle», die in die Quint h*ihnt$ sind, und dass 
die siebente und achte (Tonleiter) nicht in die Quint transponirt 
werden können, obgleich sie auch selten die Quart zulassen» Und 
CS ist kein Grund , warum man über die Tonart der transponirten 
Gesänge viel sorgen sollte, da man dieselben ohne Mühe wahrnehmen 
kann, wenn nnr die vier Endtöne genau beachtet sind; re, ttii, fa, sol. 
Denn jeder regelmMssige oder transponirte (besang gehört, wenn er 
von (I ausgeht, zu dem ersten oder zweiten Tone, wenn er von zu 
dem 3, oder 4.» von/ an dem S.>oder ^ und von g so dem 7. oder 
& Tone. 

Bg. D 3. £zemplum cantus ficti bmoUaris. (Vorseichnung von 
es, as.) 



hJ-t^^ ^ 


ii» 






cle. 



























(NB. tonuH primtui um »'inP Torz trnnii|ii>iiirt. Dir Vorzoirlmung iles |? A'liU, 
weil «ie sich roa«clliilver«te|jt unU Uaipb «Im m liedingt wird; f nas b c des f.) 
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etc. «chliesst mit eis. (to- 





Dte Brid&nuig dur Mht TAiie BMh Joh. Mar Swadiaflk. 

Alle ongcradeD Tonarteo» als der 1., d., & und 7. Ton, haben 
die Quint unten und die Quart oben, wahrend die geraden Tonarten, 
nie 2L, 4*» &f S>f die Quart unten und die Qpiint oben habe^. 

Die ungeraden Zahlen. 

Primas Tonns. , Teßlm TooM. ^ . 



- g i : ™ - - — — ^ " ffi - ^ i )<|M | t 



Sejptimaa Toans. 




Die geraden Zahlen. 
Secandv« Tonns. Quartas Toautf. 



Sextus Tonus. 



1 



Octavus Tonas. 



1 



Die Principal -Kadenzen jedes Tones w cnien in der untersten 
Quint und obersten Quart gemacht, ferner können sie auch in der 
Mitte der Quint gemacht werden (es ist nämlich zu wissen, dass die 
Quint in zwei Terzen gedieilt werden kann). 

Man kann ein MttsifcstQck (SweeKnek sagt „alle Fugen'*) nnf all 
den T5nen einer Tonart beginnen lasaen, auf denen man eine 
Kadenz machen kann, doch der E<ndton (Sehlostton) musa immer 
der unterste Ton der Quint sein. 

Folgen die Beispiele in allen Tönen, in welchen auch angezeigt 
wird, wie hoch und tief jegliche Stimme gehen kann und wie man 
die Schlüssel zu jeder Stimme wShlen muss. 
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ArnuiB ToBiiB ans Z> f'/injo^ r0> mit MinM Pönoipal-Kadeiuteii: 
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in der Mitte der Quint 
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Die höchste Note des DiBkants ist vom höchsten Tone des Altl» 
gewöhnlich eine Qoiirt oder Quint von einander entfernt. 

Der. Alt steht gewÖhnHofa eise Quart fiher dem Tenore. 

Die höchste Note des Tenors ist von der höchsten Note des 
Basses gewöhnlich eine Quart oder Quint entfernt und ebenso in der 
^efe. Etwas weiter auseinander ist kein „vitium". 

Der Diskant utfd Tenor gehen eine Oktave auseinander» ebenso 
der Bass und Alt. — Der hödiste Ton des Diskants bis zum tiefsten 
Ton des Basses mag ungefähr 19 odbr 20 Tone umfassen. 

Der Tenor ist die Stimme, welche den Ton (die Ton- 
art) bestimmt, in welchem der Gesang „componirt** wird. 



Beispiel sum er8ten Tone, um eine Quart höher tr«M|>oiiirt 
(i»moUariter »na G {soireutjy, 



Principal - Kadenzen 

m 



in der Mitte der Qniu 
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NB. Obgleich die Mitfoistiiinnen (Alt uiul Tcnoi l etwas ihre 
Oktave iibersehreiten , s^o ist dies weiii«^cr lelilei'iiuft » als \vcnii der 
.Supraii und Bass zu hoch o<ler zu tief gehen. 

Der Primus Totuis ist von Natur nicht heftij?, noch traurig, 
noch fröhlieh, »onüern lieblich und gehört au der Art welche man 
M gravis et aententioaa^* nennt. 



Ueb«r die Si resp. 12 Tonarten des XVI. und XVII. Jahrh. 



139 



Beispiel zum zweiten Tone i]duralitcr aus I) (la sol re) mit 
seinen Principal • Kadenzen. 






33^ 



m 



Beinpicl zum zweiten Tone t^mollaritcr au» G (sol rc tU) mit 
«einen Principal -Kadenzen. 
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Seciindus TonuM ist von Natur traurig, und eignet sich ganz 
bcHonders zu traurigen, kläglichen und einsamen Materien, welche 
alic Elendigkcit m erkennen giebt. 



Heii^piol zum dritten Tone ff duralitcr nun E (la nti) mit seinen 
Principal-Kadenzcn, worin man sieht, dass die Ivadoiiz aiiMtatt }i tuifh) 
meist im A (Ui viire) gemacht wird, auch die Kadens auf 0(saljaut} 
sehr gebräuchlich ist. 



in der Mitte 



saf « 



*) die» 4 fehlte. 
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Beispel zuin dritte n Tune bmollaritcr aus A (la m£ re) mit 
wioea Phici|^l -Kadenzen. 
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Der Terrius Tonus ist von Natur fjencij^t zur Lamentation uK? 
bewegt sehr zum Weinen und Klagen, (let<halb wird er besonders 
solchen Materien verwendet. 

Beispiel zum vierten Tone //duralitcr aus E (la mt) mit »inen 
Principal - Kadenzen. - - -- i ' ~ . _ /(,*h| 
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Anstatt der Kadenz auf A (;obraai*ht man heutigen Tages die auf A vM O. | 
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Beispiel zum vierten Tune niollaritcr aus A (la im rc) mit 
(«einen Principal -Katlenzen. ! 
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Der Quartus Tonus ist von Natur betrübt und daher wohl bei 
solchen Materien anzuwenden, welche Traurigkeit, „Stilligkeit**, Ruhe, 
auch Schmeichelei, Betrug und „Amoreusigkeit" verlangen. 
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Rcispiel zum fünften Tone aus F (fa ut) t^moU mit seineii 
Principal - Kadenzen. 
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Der Quintus Tonus wird mcistcnf» mit dor Vorzcichnunjj eines b 
gobrsiuclit, docli kann man ihn auch c^ine Quart tiefer transponiren 
nach 0 (aol Ja utj //duralitcr. 



Beispie] sum fünften Tone 77 duralitcr aus C (aol fa tU) nii| 
seinen PHncipat- Kadenzen. 
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Der (^uiiitu8 Tonu8 ist von Natur gut zu gebrauchen zu Dank« 
gosUngcn („Dankercyen") und bcsonderfl lustig zu singen. ' 



Beispiel zum sechsten Tone inoUariter aus F (fa ut) mit den 
Principal - Kadenzen. 
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Beispiel zum sechsten Tone in //diiraliter aus C (sol fa uf) mit 
seinen Principal - Kadenzen. 

















Jla^^ zi_: 


1 
1 






" — ■ ' — 1 1^ n 





1 — 1 — 1 \ — - 




d-J— 

l 'i^ ! J «— — ^ t-1i _ _ -H-„-H 






• ■ 1 — 


^^^^ 
— 4 









. j ^ Ly Google 




lieber dw 8, reip. 12 Tonarteo de« XVi. and XVII. J»hrii. 

J— 1= 



ut 




♦ — ^ 



^=1 



p 



5 



IE 



1^ 



Der Scxtu8 Tonus i«t von Natur fröhlich, uud eignet sich besonders 
zu solcher Materie. ~ I 



Beispiel zum siebenten Tone //d 
fieinen Principal - Kadenzen. 



dundil<'r ans Q (sol re ut) qnit 
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Beispiel zum siebenten Tone t'niollnriter aus C (soL fa ut) mit 
seinen IVincipnl - Kadenzen. 
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Der Septimus Tonus ist gut zu gebrauchen bei Materien, welche 
die Fröhlichkeit zu erkennen geben , ebenso bei Materien der „per- 
turbation und wiederwertigkcit". 
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Beispiel zum achten Tone ifduraliter aus Q (9ol re ut) mit 
seinen Principal- Kadenzen. * 
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Der Octavus Tonus ist vonNatur besonders geeignet au andScIitiger 
und tiefsinniger Materie und daher zu geistlichen Geeingen am besten 
zu gebrauchen. 
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ItS Hmna Hevildlcr. 

'3)oet UuttnhvO^t t»0n 1530 nn^ 1566. 

(Sin ^^nogepitatt SNInft(i(^ ^wt* \ ttahv^, 3n sM gct^d^tL ^ 
ccft fflr bie anfärben | &^nitt, bie au« tc<^ter fünft bnb gtimbt nad^ bcr 
ZMlatüX, fii^ onc | eittiil^en SDtc^r bavin {ttfiBen ^aben, bim| eht leicht 

<^em{M'( btefer | )»iitict(ein woljin man mit etncat t^be finger red^t 

gTeiffen | fo(. ^et^ter tft angezeigt, »ie mä bte Zabittotur aud^ bie aßen* j 
für, bn bie gan^ Application redtt grunbtü«^ lernen bn berfteen fo(. | 

3m önbern t^cijl fein bcjjriffen, bit au§erlcffner tunftteic^cr ftiuf, | bon 
^antafct^en, ^rcambetn. '}?ialmen t>nt> 3)^utctcn, bie tocn bcn Ijcctberümfc I 
tcn, ttn bi'fien Oi^^ouiftcn , ale einen fc^afe gehalten, bie fein mit fenbcrm 
flciß Quft I bie Crßaniftiicl? art flemadjt onb cclorirt, für bie geübten cnt 
erfarnen bi^ | fet fünft, auff tic Vauten bargcben. T^er^^Ieicben pcrmald nie 
im I Xrnrf, "^bev t^e^jo buvd? mic^ ^)anfen 9?etofibler l'utiniftcu [ onb iöitrger 
\u :3türnbcrg, offenließ (sie) au^gangen. | SDZit 9?5m. onb Äbnigt ^S3l<^. fre^* 
Ijeit, in \ funff iaren nit nac^i ju trurfen, bcgnabet. | 

kl. quer 4". Exeiupl. r kgl. Bibl. zu Berlin. 

2. lil.itt: Druckprivilcji^iura ,,\Vir FerdinamI v»»ii (jlottes wenadeii" 
etf. 'jez. Wien den 15. Mai 153.) (in Worten). Kückseite: „Dem gü- 
ti^ u Leser glück vnd hayl." l'/jt »Seiten.. 

BL 3 Büeka. „Wie sich erstlich einer zu Lauten 1 schicken , vnd 
die bezeichneden buchstaben darauff leren sol.** | etc. Text. • 

BI. c III beginnen die Regeln mit Beispielen. 

Bl. d. III Rücks. Folgen Lieder für Laute allein (Sstimniij^. 

Idi klag den Ug. Xmo«. (ohae TpjctiiogAbe.) 

IfeiD berte hat aich mit lieb verpMcht Jlexander tgritola, (ohne Textftsgabe.) 

Zftit arhöne fraw gedenck vnd aehew. MtMmder der ander thejl. 

EntlRubf ist vns der waldo. Ilie M^it der Tanaemadk. 

Mag ich vnirltii-k nicht widf-rgtan. Ich atand an einem mofgea. 

Ein guts htitl tentzleia für eia schaler. DrtUÜmtdg' 

Der hupft auff. » i. 1 1 j . - 

' Ich klag den tag. 

Der vorig unts anf ein ander art geaetst. r»«- u i i - i.» i. 

" * Der hund mir vor dem liecht umb gftt. 



Irapff anff. 
Biaeh willen dein. 
Von edler art 



In liebes brunst. 

I^eb meidleia gut, was haut im omt. 
BUleia liebe« Blaletn mein. 
(Jettt folgen noch eiaige weit nnd Zart achftae fraw. 



breit bekaaate Lieder, «.die aieh Aoh lieb aiit leid. 

am beatea leraeit da aie Jeder Nie noch nimmer. 

kennt.") Von edler art. 

Mein einign A. Nach willen dein. 

Zucht ehr vnd lob. Mein eiuigs A. 

TrSadJdier lieb. Tröstlicher lieb. 

Ach lieh mit leid. Jetat eefaeyden pringt mir stfliwer. 

O weiblich art. 11 eia herta hat aleb mit lieb TerplUcht. 

Wol kumpt der May. So wünsch ich jr eine gute nacht* 

Ach iiilff mich leid. Unr aeniech sein ict mein raoaier. 
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In rechter lieb unü ircw. 
Wol kainbt der May. 
VMmiddielMr Rrust, mit baw. 
Adli vafidl we» MibeM «1« nioli. 
Wm Wirt c» doch dta wunder« noch. 
Ach Gott wem soll U'hii klagen, 

heimlich leiden inrin. JK. Gri^biger. 
Die präoleiu die da Hit s^m. 
An der nacken op den Ubin. 
Ach jaetdlein rein, ioh hab allein, mich 

dir elgtn eigeben. 
Laaur» ünmm (obn« Teslansnbe). 
Be»edi€tiu (oluM Tcxtnngal»«). 
Adia niM Mnoni». 



(JcUt folgen licdlein, „die erst new- 
lich vnd irantz new gemacht.") 
Wan ich lang klug, alle ta^, vud grüm 

mieh ler, hnb niclitt dMt nier. 
Kunt ich •ohüa rein«« werdes weyt». 
In diser welk hnb kh kein geh. 
Od tnß(>iit Trcyd die Itnn nit wert. 
Wer weniff behelt, vnd vil verthut. 
Sie ist ineii) glück, wenn ich mich «cbick. 
Lieb iät subtil, fürt gfcrlich «pil. 
Die faMoacht solt ich hoch aufi* springen. 
Uir wiirt vntrew gethe/lei mit. 

(„Hie enden eich die newen Hedlein. 
Ich lutb Iteins eoleiim wollen, 
dan eie ttnd an in «eltw gat» wie 
sie in noten atben.^ 



(Hie folnjen ctlich Proambeln. 



Bl 



Bl. .«III.) 

4 Prcanibel. Welscher tantz : Wascha mesa. etc. (Tänze, I0>i'rn.) 

X II. Ich gionix AV(»1 hey der n:i''ht. 
1 IVeaiiibel. x III Hüeks. Fi Iii- r\ erhcsscriini;. x IV Schluss : 
Text ,,75 stuck vnnd nur ein auj^.s «.juklauhter Khern" etc. Darunter: 
,,( letruckt zu Xiirniherj^ bev Johann Petrcio, durch an«rc!inn;^ vn«! | 
Verlegung, llimseti Xewsidler Lutiniä^ten, bürtig von Presshurck [jetzt 
bürgcr zu Nurniberg. Anno Tauaeut fuiiÜ 1 hundert vod sechs vnd 
dreisi^iir. | 

Kegiater 3 Seiten, letzte Seite leer. 



T:cv anrcv thetl tce Vaiileiibuct)v<. ' riuin finc- UgviiivU, i^it auBcvIcfiicv 

oon Un ^oc^bevümbten t>nnb btften | Cr^vintften, aia einen jc^a^ get^olten, tte 
fdn mit fon^nn flciß auff bie IDrga { icftifd? att gemacht onb coloricrt, 
fftx bte flefibten Dnnb erfamcn 1 f«^ lunft, auff tte^^aiUen fcavgeben. !Der« 
8l«u^ oormaM nie inf | %tvid, obeir i^o burilb wUfy $)anfeQ 92ciDftbIet 
Vntiniftea | »nb bürget }u 921hniber9, öffentlich aulganjjen. i 

9»it mm, ITel^f. osb ftl^nigr. S»a. etc. (wie im 1. Theile). 

kl. quer 4*. Oruckerprivile^putn (dsaselbe wie im I. Tbl.) 

A II Rücke. ,,Za dem Leser.'* 

A III f, begianeo die Stücke, numerirt: 

Nr. Nr. 

1. Kin seergutcrOrgaiiistiseherFreafflbel. 7. Jos» quin. La |>Iua t« plas. 

2. Trium si asci'iulcrt». 8. Cotnptf Mcduht. 

3. Disant adiu umdame. 9. Oln$<Un. Tu.s Bien«. 

4. ilarraytre amoure. 10. Ein gut triam, mit schönen fugen. 
6. Triam A. BnmO, Mater palrie. (Jelat folgett SMcke ohne Zneltae 
6. Laeteagela. vom Amagenr.) 
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Hmu» Newtidlar. 



11. O'huicltii. Vustrca Jutimiü. 

12. Joa» gtt*». La Bernardina. 

19* MuMuider Jgrieala. Jaj vicn ahur. 

14. OAtMiftt. imj pxi» ainorii. 

15. /«. CHUmIhi. hm «Ifouwaa. 

16. Cumpere. Mpss pon^iCcS. 

17. (;hi»tlhi. Kauab Uistillaiis. 
IS. JlttitiriiK f.<,nnc. '1 itrtara. 
lif, (JhiseUu. Juli HUiurs. 

*iOii Ja€«Hm Oiroekt» Si «nnpaero. 
91. Mem.jtgrictlm, A ve MDCttuin». 1. TM. 
Nr. 99, S. Thtü. 

28. Haiiu icut fimOt. 8i doroiittro. l.Thl. 
Nr. 2\, 2. Thcil. 

25. A\ ^>o«n. Eocc viUeu cclui» apertos. 

der (Iritt tlicil. 
26 Paulu» iloffhamer. Taiicr nack. 

97. Joe, Obreeht. Aoder nadteo vp dem 
lihttt. 

98. 4kx. Agrieotm. And«r nacken vp dem 

Rhin. 

(„liic füllet ein sluck, das Iml zwi n 
ihcil , vrid wirf von dm alten 
«iogcro d»ir Akxaudcr m-naniit, 
Tod iitt *ehr last kunstreich, vnd 
«ein flwt fehler alle clauien der 
Mnaica darin begriffbii, int aaeh 
•eer fernd vad aeharpff colorirt, 
mJt der aller besten Orgauis tischen 
coluratur oder laiflein" i-tc.) 

29. Alex, agricola. Der erste theil. Nr. 80, 
der ander Thcil. 



(„nie fuliscD etliciie ^ule psiilrarn 
mit vier stimmen, Sic vrzeigeo sieh 
aber nur mit vmy md drejen 
atimmen, da« mftcht jhr tproaa« 
kiuwt, vad die aehtae lag die darin 

sind.") 

81. Andretu de Sylca. Letatui suai« l.par« 

Nr. .32. 2. iiars. 
33. Jost yiuiH de prent. Mcmur csto. 1. p. 

Nr. 94. 9. p. 
85. AjäamiM» hrumA Laudate dominum 

de celia. 1. p. Nr. 36. 9. p. 
87. Jost Qmm, Adln mcs anionra. 
38. Jo. m%don. Sancta trinitas. 
3!>. JosH -Qiiin. l'Jus iniiltz rtprcs, 
40, Joas Quin, (,'iim »anct<t .spirifii. 

Jetzt fulgct Preuntbul udci i^'uuiascje 
von H. Nawidler gemaciii: Nr. 41. 

Fullen einige Lieder, die am meiaCcn 
im brauch gind. 
49. Von edler art. 

48. Tn'istliohcr lieb. 

14. Mein tl<ys vnd uiühe. 
45. Ach lieb mit leid. 

49. Main dniga A. 

47. Die prflnlein die da liieaaen. 

49. Waa virt ca doeh dea wunden nocli. 

49. Ach vn&l wea aeigatn mich. 

50. Mile regrtitz. 

51. Mein Hertz allz< yt hat ji^ross verlangen. 

52. Jac. Ohrecht. Si dcdeiü. 
fiS. Nach willen dein. 



Bf?, (ig II: Korrektur. IH Ivc^ristcr. 

Letztes Blatt: Getruckt zu Xiirnberg beim l'ctrcio, durch | Verle- 
gung Hansen Newsidlcrs Lutinisten. | Anno 1536. 
BQckseile: Abbildung der Laute. 

NB. Die Nütirung der Fiecen besteht in Buchstaben nod Zahlen. Der Buch, 
•tabe glebt den OrilT an und die Zahl die betretende Saite der Laote. iJie Laute 
iet mit 6 Saiten beaogen und jede Saite hat acbt Griffe. 



IL I PRIMO I LIBRO | INTABVLATVRA | DI LIVTO | DI 
MELCHIOR NEYSDLER (sie.)] Alemano, Sonatore di Liuto in 
Auguatn, I uue aono Madrigali, Canzon Frunce.'^i, | Pass *e mezi» Sal- 
tarelli & aicuai | 8uoi Kicercari, Nouametc | da liii po.«iti in lucc. (Gar- 
. dano*8 Wappen.) In Venetia appref-<'o dl Antonio Gardano. | 1566. i 

In hoch 4**. Exemplar kgl. BibL zu Berlin. Dedic. Sigoor Gio- 
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Tanoi Langnnver Patritio Augastnno, mio Sigo. osneninndiss. Gec. 
TOni Autor, hier Neygidler gedruckt Paginirt von 1— XXXVIIL 
Enthält 8 Madrigali su 4 Stimmen, 

8 Ciinzoni francesi zu Stininion und 
8 P.iss V luczi, Saltarelli und ßicercHri. 
IL SECON ÜO LIHKO etc. Titel genau wie zum 1. Buche, nur 
steht statt „MadrigaJi" — Motetti — und statt „Neysdler" — Xeysidler. — 
Dedic. Melchior Linok, Pnrtrizier zu „Aiigustano". Gez. vom 
Autor ohne Datum. Paginirt von I -XXXXV^III. Enthält 1) Mo- 
tetti. 6 Canzoni francesi. 4 Pass 'e inezi e saltareiJi und 4 Re- 
cercnri. Ein Autor ist nirgends gori;iiint. 
NB. Die Notirung diT Pioccn ist auf einoiii Noli-nsyntomr von 6 Linien mit 
eingezeichneten Znhleu und darüber Stehcoden Wertlizoichcn , wie bei der Orgel- 
tabulatur, ausgeführt. 



LI.NDNKK (Krnst Otto;, Geschichte des deutschen Liedes im XVIII. 
Jahrhundert. Nachgehisaenes Werk. Herausgegeben von Ludwig 
Erk. Mit LXXXIII nrnflikalisehen Beilagen. Leipzig 1871. Breit- 
kopf find FKrtel. gr. 8*. XVI, 144 und 167 Seiten. 

Lindner konnte man mit Recht ein lebendiges Konversatiuns-Loxikon nennen. 
Er halte meh fkit in allen Kanatea und Wissenschaften herumgetummelt. £nde 
d«r dreianlg«r Jahre wegen demagogischer Umtriebe von der BretlanerUntTeveitit 
ealTenitf wandte er eldi den Zeitiingt>Litenitentham s« und &Bd dabei binliaglich 
Oelegenh^t «eine Tieleeitigea Anlagen sn verwerthen nnd Zeit geang, wie ein 
Schmetterling von jeder Kunst nnd Wis-ensohnft das Süss'' und Angenehme zu 
kosten. Seine hinti-rlasscne umfangreiche Bibh'otbrk bietet (Ins bunteste Bild dur 
und seine zahlreichen Notizen in den Werken selbst jrebeu Z-^ugniss von seinem 
nie rastenden Geiste. Politik, Musik, Soüalismus, Dichtkunst, Philosophie, Philo- 
logie, Kritiken aller Bi5g1iebeB FaehwiescBscbafkeB, Musikgeschichte, in all diesen 
fichem arbeitete er md wollte darin etwas leisten. 

Dia 8cbatl»Bseite eines solchen Treib« ns konnte nicht ausbleiben und gab 
allem seinem Sehaffen den Stempel des Dilcttnntcnhaftcn, dem man »war eine 
gewisse Achtnng nicht versagen konnte, dem aber eine einheitliche Grösse und 
Vollkommenheit vollständig abging. Da.s vorli< grndn Werk vollendete er kurz 
vor seinem To<le, man kann sogen, er sibIo.ss damit »ein Leben ab, denn nach 
dem letzten Federstriche legte er eich aufs Krankenlager und hauchte binnen 
knraer Zeit sein Leben ans. 

Sowobl die Anlage als die Ansflihmng des Werkes Terrfttb dnrehweg den 
geistreichen Dilettanten» der mit gewandter Feder nnd grosser Belesenheit ein 
Stück aiie dem Zusammenhange der Geschiebte herausreisst und mit dem ihm eigenen 
Sarkasmns aasstattet, wozu ihm der Stofl" und die schw ichlicbe Periode hinrnehcnd 
Gelegenheit bietet. Schon der Titel des Werkes entspricht sehr wenip dem In- 
halte desselben , denn wir werden ohne Vorbereitung — man m&Hste. gerade die 
sarkastischen nnd sbsprecheaden Urtheilc Job. Matheson's Aber die Arie nnd die 
Ode dafür Imlleo — mit einer Samnlnng Quodibets (1788) bekanirt geaadit, die 
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cinestheils mit dem d«'atsrhen Li«de sehr wenig gemein haben, anderntheils einen 
üblen ItepriJr von der damaligeD TonkuDüt geben. Von einer DarstoJIung <l<'r 
£ntwickeluQ>r dc8 deutaeheD Liedes, wie es aua den Leistuagcu Iruiicrer Jahr* 
handerte •otoprangen bl mnd sieh dvreli die Janimemit dei «cbiM^BteB J«]ir> 
hundertt bU sn Moscan und Scfanbert entfaltet bat« naeh alle dem toelift man ver^ 
gcbf n« In dem Rnehe, und ao wie es plotalich mit 17S6 (Sperontea aingend« Ifnae) 
bepnnt. »•> vcr«iegt e« mit dem Jahre 1783, mit einem ganz unbedentenden Ycr» 
treter riie.sf» Zweiges der Musiklitcratur. Was in den -17 Jahren an dentsohen 
Liedern niitl ( ulen erschienen ist. wird umständlieh und auch mit goniigendor Vull- 
ständigkcit erwiihnt. kritisirt und gründlich herabgewürdigt, so dass man wenig 
Lust verspürt, sich eingehender mit der „Wassersuppco^-Musik , wie sie der Ver- 
faiter nennt, vertraut so machen Den UeiMegeber« Herm Lndwig Eric , kSaaaa 
wir in keiner Weiae verantwortlich mochen, nnd bat aicb detaelbe ancb woUweia- 
lich gehütet irgend etwas hininanaetaen, anseer kleinen Verbeasemnfen nnd An* 
merkungeu einiger Qnellenwerke, in denen man Ober den Oegcnatand beaaer be- 
nachrichtigt wird. 

Ahhtruhiren wir von alle dem uu<\ uihmcn das Werk so wie es ist, als Bruch- 
stiick einer in sich abgeschlusseuen Teriode, die vorangeht-o musste, um einem 
Momit daa Feld an ebeneot fo iit daa Werk neben der beredlMf nnd flieiatndan 
Spmehe nnd einiger redii gelungenen Bpisoden, wie die aber die Romnaliket in 
der Iliehtkunat, eohoB deehalb anerkennenawerth, weil ea eine Zeit mit AnafBhr- ' 
lichkeit behandelt, über die man sonst gern hinweggeht, da sie die aohwichste 
Periode in der Musikg'-schichte ist. Die umfangreiche B< ispiel-Sammlung, nebst den 
Abdrücken vi« ler Vorreden, die zwar an Langwei1ij;keit ihres Gleichen suchen, 
actst uns allein schon iiher die Nothwendigkeit hinweg, dasi massenhafte Material 
im Originale zu studiren, und so füllt das Werk eine Lücke aus, wuxu sich schwer 
ein anderer Qeicbichtaachreiber gefonden haben würde. 



Miisioo.s i'(»rtu«;ue2e». liiograplii;\ liiMiagraphin por Joaquii« 
de \ us( oiicellos. I*ort() Iti/O. Üvol. in h". Preis» 6 Thir. Zu beziehen 
liurch A. Aslior iii lierlin. Unter den Linden Nr. M. 

DIesca wichtige Werk entMUt mehr aU 400 Biographien portng. Maiiker. von 
welchen kaum der f&nfte Thril in Wiü»* Mograpliio de« mnaieiena ni linden iat. 
L UBPMAMNS80EN In Paris, 11 me des 8ts..Pftres. Cktalogne Nr. ZXX1II, 
de Kvres relatifii a la muslque de giandes partitions et d*une riebe ooUeetion 
d*ancienne musiqu de chambre en pnrtfe de la plus gran<Ie raret^. Der Ka^ 
taloi-' f'iiiliiilt 1141 Nrn ganz annerwählter Werke, sowohl praktische wie 
theoretische aus alter und neuer Zeit. Bestellungen sind durch jede deutsche 
Buchhaudlung zu machen uud da Herr Liepmaonssohn über Leiptig expedirt, 
io ist der Portosnschlag nur sehr gering. 

S|: Von Tayer's Biographie Beedioven's ist soeben der 2. Band erschienen: 
Berlin, W. Weber. 8«. VIII nnd 416 pp. 3 Thir. 

4: Quittung 6ber gesablte Beiträge fBr 1871. 8 Thater erhalten von den Herren 
Krause und Bethgc ^nn. (4 Thlr.) 



Venmtwoftlieber Redakteur Robert Eitnar, Berlin, So h l to ab o iyswirsase Sft. 

Dfueh *«a Ott« Hsa««l to'Bsas. 
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MUSlK-GESCIllCIITE 



von 



der GeseUschafk fOr MusikfoTscliimg. 



III. Jahrgang, 
1871. 



Preis des JahrKaa^e« -i Thlr. Hei direkter Bexlrhnog liuUi 
Kfmbud diiKii dia Kowintoothudliuiff a TUr. 10 Sgr. 
MoMakh «MlMtet «tat ir«HMc VM 1 Ma * BofM. 
taMMtUMUf^llkrea fOt tfe triHa S 8gr. 

K«aaiftinnsTcrl«( ffM T* AMlucIa (M. Balm), Bern», 
Ui|»i(antr. m. llwliitliiu>i« atet JA 
Bueli- MullihaiiilaDC «tiagaa. 



NOalO. 



Ueber die Musik der byiantinlflelieii Kirche 

Prof. Dr. 6ehafhft«ntl, 



Seit Decennien haben unBore musikiiiiBohen Archäologen in 
Frankreich und Deutschland alle ihre KrÜfte aar Gesohiehte nnd 
Wiederherstellung des rdmlsohen oder gregorianiaehen Chorals auf- 
geboten ; dem Kirchengesange der bysantinischen Kirche dagegen, der 
alteren, einst mit der römischen nur eine Gesammtkirche bildend, 
kerne oder nur oherffiUsfaliehe Aufmerksamkeit geschenkt. 

Indessen , die Wiege der christlidien Kirche ist der Orient, und 
auch der Ritus der christiiehen Kirche stammt in seinen ISlemenlen 
aus dem Oriente. 

Der Psalmengesang David's ging natürlich in die christliVhe 
Kirche zu Jerusalem über, und von dieser verbreiteten »ieh die 
Christengemeinden und ihre Riten und Gesänge über den grössten 
Theil der Erde. Paulus und Siln« ^lanrjen im Kerker zu Philipp! um 
Mitternaoht Gott ein Lohlied „und os horchten auf mio «lio Gefan- 
genen." Im Briefe «les h. l'aulus an die Kpheser V 1H. ermahnt 
er, voll des h. Geistes zu sein, singend Psalmen, Uynmcn, geistliche 
Lieder. 

Wir hahen Rohon hier die drei Hauptformen des Gesanges^ 
welche sich Inn in unsere Zeit h*'rnuf erhalten haben. 

Auch tlie freifltliche Musik kam aus dem Orient. Sie war Gesang 
und zwar orientalischer (lesnnir. Man sin^rt im Orionfo noch heul 
zu Tage und zwar nusschliesslieh cinstiinuiig, da man unsere Hnr- 
k. r. M MS ^ aa cl i. t. Mn|. fc. 10. IS 
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monie und ihre Intervalle nicht kennt, ond wo man oie kennt, nicht 

beniitzen will. 

Noch in der letzten j^e^| ffl0 ein t>>'xnnt(Q|(ftc^^r Schriftsteller 
über Kirchenmusik: Die europiiischc Musik ist wisscnschiiftlich be- 
grüiulet, liai ninniscli ern;ötzt'inl, fröiiiicl» uikI oniuintorn«!, üa*r(»j;«'n »He 
türkische und unsere l^y/antiuisdu' Kiifhoii - Musik , so wie die :dt- 
griechische, ist mehidisch, Uetrübois» oder Keue eriv eckend und pa- . 
thetisch (afl'ektvoll !). 

Auch der erste Kirchengteannf} dur Byzantiner wnr ^»rieMtaliseli 
und ist es noch, obvvfthl sie natUriitli \iele Namen aus den antiken 
«griechischen Miisiklchreu geuonipipn hulit u. Die Hjzautiqer be- 
zeiclnien gegenwärtig ihre Kirchentonc nur mit den Zahlen 1. 2. 3. 
4., haben süber aus der alten griechischen MuRik noch das Wort 
p 1 a g a 1 entlehnt. 

Aber iltre Plagaltöiie haben von <}en alten griechisciiei^ mär den 
Nanen; de»n alle ihre Piagajtöne h^ben eine andere Entlen|itfig von 
den Authentiaohen, ala die dar aken Gvieohea und alt die bei uns. 

bt einigen alten Anweiaungea zur bjsantinifloben Musik finden 
aieh auch noch die Ländernamen der alten Griechen, welche an den 
Ursprung der vataohieilnieii if^diefiiRn«i asinnuni solleiis allein 
diese Ortsnamen folgen aiMih da in einer anderen Ordnung aufein- 
ander und in mehreren An te t tu ngen sind auch die ursprünglichen 
Nameii entstellt. In einer Anweisung aus den» Jahre l€y& ist die 
fieihenffdge der Tonarten fidgende: 

Üoriacii Uypodorisch, Lydiscb llypolytlisch 
Pbrygiseb und llypophrygisch, Mileaisch (von Mile(> 
und Uypomilesisch. 

Der letzte Kirohenton heisst hier Milesi^ch und sein Sohn, wie 
ihn die Anweisung nennt, Hypomiicsiseh ; allein Villoteau glaubt, 
dass der Name Milesisch eiae Korrupdon des Wortes mixoly 
disch sei. 

Merkwijrdig ist, dass von der Ueschaffenheil, d«!r Struktur der 
Scalu, in welcher sich tlie byzantini.schen Melodien Ijewegen, in keiner 
der alten Anweisungen auch nur eine Erwähnung geschieht. Man 
setzt diese Scala natürlich als bekanyt voraus und sie war gewiss 
nur die danuds übliche Scala der Byzantiner uiui 1 ürken überhaupt. 
Dass ia dieser byzantinischen Scala jedoch chromatische uw\ auch 
Vierteltöne angewendet wurden , davon geben ihre musikalischen 
Zeichen in n ältesten Anweisungen zum Kirchengesange oiuen 
unumsC^islichen Beweis. 

F^ti s glaubte die Entdeckung gemneht au haben, daas diefifen» 
grieohen ihre Kirekenmuaik ¥0n den Kqpten nngenomme» liaben, 
und dass uns in ihren Gesängen die veriorena Musik der a|tea 
Eg)'ptier vollständig UberUdert worden seien. Namentlich stütat er 
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jenen der demodsehen 3cbrift der alten Efjyptier. Kiesewetter 
^ilgegen gie]l»t eich «Ue mögliche Mnlie, EMw widerlegen ; «Uein 
F^tie ist wenigetene darin ganz hn Rechte, daae er der neagrie* 
ofaiaoheB ^rofaemmaaik einen orientalischen llrsprang euaehfeibA» 
demi unter den ncugriechitchen Dichtern und MuaHcern selbst ist 
noch gegenwärtig die Frage f>trcitig, ob ihre Kirchen muaik hellenisch, 
oi^iatisch oder arabisch sei. Einer der neugriechischen muaikalipohen 
Schriftsteller Philoxenes 1859 erklärt sioh unurawimden , dnss die 
neogriechischen Musiker ihre Musik von den Arabern entlelint hätlan. 

In einer Apleitung zur byzantinischen lürchenmusik von K ni ma- 
nu el Kalos aus dem Jahre IGi^ wird gesagt, „dass der König 
rtolcmacus den KirchcDtöiien ihre Namen gegeben habe« nach den 
Ländern wo sie erfunden worden seien." 

Unter den macedonisch - griechischen Herrschern über Kgypten 
ist ein einziger Ptoleraacr als Mu.sikcr bekannt, der auch in der Ge- 
schichte unter dem Namen Auletes (Flötenspieler) auftritt, seibat um 
den Preip als Flötenspieler rang, und endlich im Jahre 51 vor Chri- 
stus sich selbst vergiftete. Zarlino nennt den Johannes Chryso^ 
stdiiius aus Dauiartt US unter dem Namen Joliannes Damas- 
cenus, welcher als der grösste Kirehcnvater des 8. Jahrhunderts be- 
kannt, die Notirung der byzantinischen Musik erfunden habe. Ge- 
wiaa ist, daaa der lißäi^ fSat aeine Kirche Hymiwa imd Ode» diob- 
tete, welche alles ttbertreffen, was vor ihm tmd auch nach ihm in 
dieser Art heiliger Poeaie geleistet worden jet Johonnea Damas- 
eenua lebte xuletst im Ber|^oster Saha bei Jenaaalem. Zarlintf hat 
dies wahrscheinlich you griechischen SSngern gehört, deren sich da- 
mals viele in Italien belRnden; denn auch die neuesten giiieefaiiohen 
Schriftsteller Qber Kirehenmusik leiten ihr System von Jolmnoea her 
und erxShlen, dass dieses System von den Zeiten des Johannes Da^ 
mi^cenus an durch auf ihn folgende griechische Musiker noch fünf 
Verfindenmgen und Verbesserungen durdigcgangen habe. 

Wenn auch alle alten griechischen Anleitungen 2uni Gcsnnge 
iiiehls von der Scala sagen, so sind dennoch, wie schon bemerkt, 
ihre i^eichen für sogenannte Vierteltöne hinreichender lieweip', dnss 
sie sich orientalisGher Tonleitern bedienten, und noch mehr die^An* 
nshme der neugriechischen Musiker selbst, dasa sie ihre Musik, wie 
so eben gesagt, von den Arabern entlehnt hätten. Villotenu, flcr 
Schriftsteller der neuesten Zeit, der den byzantitiipt^lion Gesang 
unter Anleitung des ersten Sängers der griechisclien l'atriarchal- 
kirchc zu Kairo studirt hatte, sagt selbst: „es scheine ihn», die 
Scjüa der Ncugriechen habe eine Verwanilischaft mit der der Araber, 
obwohl ihm, wie er fagt, kein Instrument zu Gebote staml, sich von 
seiner Annahme auch durch Vergleichuog jiu überzeugen. Wet 

16* 
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ülirigea» nur «inigormassen ein gebildetes mmikalMches Öhf besitst 
und je Grriechen, überhaupt Morgenländer gut gingen gehört hat, 
dem' wird et sogleich sur Gewissheit werden, dass er es hier mit 
andern Intervallen zu thtin h:\Ue, nl.s mit «iencn iin.'^erer auf* der Har- 
monie thcoretii^ch und /um Theile praktisch entwickelten Scala. 

Mit der Erfindung der sogenannten Harmonie, mit der Umwand- 
lung der dissonirenden groRson Ter* in ein harmonisehes Inten'all 
SU */5, ist unser Gesang nlhnäiig ein «o ^nnz nnderer geworden, 
unser musikalische? Gefühl und unser musikalisches ( >hr so jranz 
anders gewöhnt worden, dass es auch die Möglichkeit verloren hat, 
einen Urgesang, der sich nicht in uiiscrn harnioni^chcn Intervallen 
bewegt, auch nur zu begreifen. Wir singen immer nur harmonisch, 
in unserm modernen Sinne gesprochen, daher z. B. <lic schönste so- 
genannte Hannonic der Alten, die Quarte, für uns eine hervor- 
ragende Dissonanz ge\vord(!n ist. Auch unsere Melodien sind nur 
gebrochene Akkorde und wir hören schon im fieiste den harmoni- 
schen Akkord zu jeder Note, aus welchen wir unsere Melodie zu- 
sammensetzten. So konunt es, dass ein orientalischer, ja selbst süd- 
licher Naturgesang einem modernen abendländischen musikalisch ge- 
bildeten Ohre sehr häufig ein wahrer €hreuel Wird. Ich muss übri- 
gens bemerken, dass natUrlioh, wie dies bei nns der Fall ist, nicht 
jeder Sänger in den orientalischen Kirchen g\it singt, und dass man 
auch im Oriente eben so viel falsch singen h6rt als bei uns am Al- 
tare ^ da, wie sich wohl von selbst versieht, nidit jedor gute Geist- 
liche auch ein guter Musiker ist, oder musikalisches Gehör besitzt. 

Bei den Orientalen ist indessen hier wie überhaupt Alles fest- 
stehend, so auch die Gewohnheit, die weltlichen und die geistlichen 
Melodien nicht nach Noten, sondern nach dem Gehöre einxulemen. 
Die Bemerkung des orientalischen Missionärs Goar in seinem Eucho- 
logium (Anfang dea 13. Jalirhunderts) deutet schon darauf hin. 
Selten, sagt er, singen die Griechen aus Büchern auf dem Pulte, 
noch seltener dirigiren oder ordnen sie den Gesang nach ausge- 
schriebenen Noten, was auch Abt Gerbert erfuhr und worüber Abt 
Vogler, nach seinem Besuche in Afrika, recht guten Aufschluss giebt 

„Tradition" sagt er, ist weit zuverlässiger als Notirkunst. Welche 
Mühe gab ich mir Monate lang in Afrika, um irgend eine Notirkunst 
auszuspähen! Mein Araber (Lazzolyj, als Sauvegarde vom Kaiser 
von Marokko mir zur Sicherheit mitgegeben, der so viele afrikanische 
Melodien auswendig konnte, und n»it der vierseitigen Gittith (einem 
ursprünglich hebräischen Instrtunente; akkompagnirte, konnte keinen 
Aufschluss liefern. — Mein Koch, <ler »Iiide Aaron, «Icr nicht nur 
arabisch, sondern auch spanisch, englisch, dänisch, schwedisch sprach, 
war mein eigentlicher Spürhund, so lang ich auf die Notirkunst 
Jagd machte. Endlich aber entzifferte ich durch LaKoij» doch mit 
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Beihilfe des Drogmann Aaron und eines berfihmteD muhnmedanischen 
Tonkünstlers, der Hich selbst, ohne fieiensent zu sein, den Meister 
der Meister nannte, dn^s die Afrikaner unter Noten die Verse das 
Liedes verstehen. Diese Bcnierkunfj, dem Scheine nnoh sehr schwan- 
kend, war beinahe die Wichtifrste wiihrond meiner ganzen Ent- 
deckungsreise, und ich nbstrahirte eiulliLli folsfenden Schlnss: die 
Tradition ist zuverlässijrer als die Notirkunat. Denn, 1) die Tradition 
ist nicht das AV'erk eines einzelnen Menschen, sondern einer ganzen 
Nation. 2) An einer einzigen Melodie lernt jeder, nach r^azzoly's 
Bericht, wenigstens 3 Monate. — Menschen, die brü ten Begriff zum 
Auswendigbehalten haben, vergessen auch desto schwerer. 

Man hält sich sclavisch an die Verse fest, und l)ei der grossen 
Simplioitit det aellMtständigen Melodien kann sich kein Sänger von 
der notirten Poesie tcennen, noch weniger durob melodische Aue- 
wfiohi« irre geführt werden. 

Von der, duroh die UniformitSt bewShrten Authentidtät mehmrer 
nrabischen Melodien, die ich iq Afrika gesammelt hatte, fand ich in 
Berlin bei einem türkischen Minister die gewOnschte Gelegenheit, 
mich genau au fiberxeagen. loh spielte ihm diese Gesinge auf dem 
Fortepiano vor, und wie gpnau. kannte er sie I Wie weit ist nun 
Konstantinopel von Marokko entlegen! Wo existirt jetst die min- 
deste Verbindung xwischen Asien und Afrika. Wie hStte er aber sie 
so behend wieder erkennen, und ihre Namen angeben kSnnen, wenn 
cUese sclbstständigcn Melodien nur im mindesten wären alterirt ge- 
wesen? Ks folgt also hieraus, dass diese uralten Melodien von 
undenklichen Zeiten her blos durch Tradition sind rein und unver- 
sehrt erhalten worden, weil keine Notirkunst sie mit ihren Kiezen 
besudeln , weil keine eigenmächtige Abänderungssucht sie verun- 
stalten konnte." So weit Voller. 

Die Griechen besitzen vsohl seit dem 8. Jahrhunderte iiturgipche 
Bücher mit Notenzeichen, allein ins Leben, in die eigentliche Praxis 
sind sie im Allgemeinen nicht cin^rcdrunircn , und die meisten 
griechischen Sänger haben ihre Melctlien blos durch Tradition 
efhalten und dem Gedächtnisse cinjjcpriigt. 

Da indessen trotz alles Strebens nicht jeder zu einem guten 
Sänger umgebildet werden kann, da die griechische Scala eine andere 
ist als unsere gegenwärtige harmonisch -gebrochene, so ist es leicht 
einsusehen , dass der griechische Kirchengesang , auch wenn er gut 
vorgetragen wird, waa iih der neuesten Zeit immer seltener gesdiieht, 
für ein naeh unserfr Harmonie gebildetes Ohr fremdartig klingen 
mfisse, und dass er, wie nicht selten, sohlecht vorgetragen, für ein 
solches Ohr selbst abscheulich k]ii^!;en müsse, pm so mehr, da auch 
der alte Kirchengesang der Ghriechen immer mehr und mehr an de- 
generiiren anfiiagt, weil nur die weuigsten Priester uud S&nger der 
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gric('hi^^(•^lc^ Kirche thoorotisrh i:^L'T)i!det sind und selbst die moderne 
Notensclirift der Griechen nicht oder nttr nnvollkonunen verstehen. 
Diiös der mite Gcsan<j der früheren Byzantiner seinen eigenthüm- 
liehen Koiz gehabt hüben iniis??e, <l:i\(iti geben i^eltildetc muelkalisehe 
Schriftäteller nnzueitlenti-ie Zengnisse. Z. B. der HausprHhit am 
päpstlichen Hole und vSekrefär im KardinalskoIIcginra Joh. Bript. 
Doni, gestorben 16öi), von den» Baini in seinem Werke über Pale- 
strinu sngt: er war ein ausgezeichneter Lautenspiekr und in allen 
Fächern der schönen Literatur vollkommen bewandert, zugleich ein 
MtagABeichneter Theoretiker und musikalischer ISchriftHteller über- 
haupt — lobt den Kirchengesang der Grieehen ausserordentlich. Er 
rühmt den Krsbisebof von Imbfo und erzSfah, er habe grfochiscbe 
KontoreD gekannt, welche ihre Gesänge sogar mit porMtkiehto di 
vooB und einer bei uns ji^anz ungewohnUcfaeii Grazie vorgetragen 
haben, duroh welche man auch unsere profanefi Gesinge bereidMAm 
iBÖnnte» 

Döni war durchaus SSnger noch im alteA und selbst byaantini- 
schen Sinne des Wortes, nach welchem im Vcftrage scIbM der 
Hauptxauber des Gesanges liegt und eigenttieh immer liegen Wird, 
sobald man sich anders aus dem konfusen Instnimcntalgetöse unserer 
ncucäten Zeit herauflgewickult haben wird, ntti wieder zu dem eigent- 
lichen Gesänge seine Zuflucht 2U nehmen. Doni war deshalb auch 
kein besonderer Verehrer des zu sehier Zeit gerade Mode ge>iv'Or- 
denen Kontrapunktes er nannte ihn einen Feind der Musik, Und 
da hatte er als Sänger nur* i^oxi^y wohl insofern recht, als bei meh- 
reren rivalisirenden und zuirleich ertönenden Stimmen der aus- 
drucksvolle sängerisehe Vortrag der einen Stimme durch die andere 
verdeckt oder gar unmöglich gemacht wird. Die Monodie, eigent- 
licher Gesang einer einzigen Stiiiiiiic war, wie bekannt, in der That 
durch die niederländischen Komponisten so aus dem künstlerischen 
Leben verdrängt worden , dass man selbt^t bei tlen ersten singenden 
(h-amatischen Versucheu das leidenschaftliche (Jefühl eines einzigen 
Indivitlmuus musikalisch gar nicht anders als wenigstens vierstimmig 
auszudrücken und zu komponiren vermochte. Wenn ein Individuum 
auf der Bühne seine Liebesschmerzen vortragen wollte, so bedurfte 
er dasu noch wenigstens dreier anderer Stimmen und ^ese übt^^ 
drei Stimmen mussten deshalb hinter der Konlisse die eigendiche 
mnsHialische firgKnaung bUden. Nur mit unglaubtidier Mittie machte 
sich der Sologesang wieder ans den Fesseln des Kontirapuokles lo«. 
Gerade als Doni, dter den Verfall des ausdhicksvollen Qeeaiig<es so 
sehr beklagte, «tarb, wnrde PIstochi geboren, der VAter dbs idbst- 
ständigen beiirscbenden höheren Gesanffäs, der endlich ilurcH ifVifi- 
nelli seine höchste Rntwickelung und Kiltfaltailg erfoht Ib der ge- 
genwärtigen Periode des 9n einer ewigen Weftonbeittegttttg forlMhlreS- 
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teniien (iefchmarkes ist .selbst die Idee diesem höheren (icfanges 
Veflofen fjesriinircu und der SolojfCHanj' verliert sicli allerdinjje nicht 
m^hr so leicht in einem kontrapunktlichen , in jedem Falle rej;el- 
und kunritgurecbteui Gewebe, sondern iti ein betäubendes In.struuien- 

Zur Erfassung orientalischer Melodien ist Tor Allem nÖthig, 
dais IM «ich mit den Tonleitern der Orientalen wnA fhnt Wifkung 
anrf da» Ohr vertraut niMhe. Die Oriehfaleti bedienen eteb, wie be- 
kAnitt, Iddiderer Intervalle ab wir, der sogenannten VtertelatSne. 
Kte ««Wetter verlaobt den Versnob iit VIertelstdnen sn singen und 
bUt ibren Gebraucb Ob^baupt für sehr aohwer oder gto nnoidgliob. 
Die Stürbe dea verdieoatvollea nmatbaliacben Historikeia Kegi flbri- 
gMa nirp^nda weniger ala im praktischen und naraendieb iiti aka- 
Mia«ben Tbeile dar Musik, und ich branobe hier nftr an «eine Expe- 
rimente zu erinnern, durcb welobe er in Verbindung mit seinem 
Freunde Mat'x in allettt Ernnie nachznwcisen verbuchte, dtfas die 
Hälfte einer irgend ein musikalischt ^« Intenrall gebenden gespannten 
Sait« nicht genau die Oktave des 'Vous der ganzen Saite gebe. 

Um eine orientalische Scahi dem Ohre vcrätändlich v?iedef Su 
geben, (denn durch Zahlen crhiilt auch der geübte (teist kein 
klafCB Bild %'on Intervallen , an ttelchc nein Ohr nicht gewöhnt 
iatl besitzen wir kein anderes Instrument als unsere (fcigeninpfriiinente. 
Allein ili« auf dem (irHrbrette dewfielben durchan.^ kein sicheres 
Merkmal gegeben ist, um einen 'i'on, welcher der gewöhnlichen leben«- 
lariff geübten Skal.n frenid int, immer wieder mit Itentimmtheit auf- 
finden und ihn auch eiiieiu Anderen wie<ler findbar machen zu körmcn, 
KO sann ich auf ein Instrument, das es möglich machte, alle mög- 
lichen iScalen tleili Auge und dem Ohre zugleich nach I>clief)en vor- 
zuführen. Ich wählte dazu vor der Hand die Guitarre, machte 
aber zu meinem Zwecke dan eigentliche Griffbrett der Guitarre durch 
eine volle Oktavd mit seinen Bünden als einen be«»ondern Theil 
auswechselbar, so dass man eine beliebige Anaahl 'ten Griffbrettern, 
welche nur dtaie Schienen bilden* mit verscbiedeiier Scalen-Elntbei- 
Inng unMr die Seitea sebieben bann. leb setzte ferner jedes Griff- 
brett der L4taige naeb aus zwei Thailen znsammeto, se daas man 
immer zwei versehiedene Gritf bretfer neben einander ättbringen, unter 
die Besaitung sebieben und so zwei Scalen mit einander vergleichen 
katm. Um- diese beweglichen Seelen anzttbringen uitd fest zu halten, 
liess ich die obere Flache des Halses^ welche die Blinde trilgt, dicht 
unter dem Sattel, so tief als die Scalenschienen dick sind, nämlich 
^Bn tief abhobeln y so dass der Sattel scbwalbenschwanzartig nach 
oben hervorragte. Der Theil des ( iriff'brettes welcher die höchsten 
Xene eathält, und auf den liesonauzboden der (iuitarre selbst geleimt 
ist, Uess ieh g ie i oh m» aehsäg nsieh intien- abfallend, also schwalben- 
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schwanzHTtig einaehneiden , und richtete nun die bewegliche Scalea» 
echiene mit ihren Bünden so ein, daaene sieh ohoo gruaae Schwierigkeit 
in diesem breiten F^he unter der Beieitang einachieben liesaen und 
do(^ liinreicfaend fest auf dem Halae der Guitanre gehalten werden. 
So ist ea möglich, daae man immer zwei Scalen nebeneiniinder eiD* 
schieben und dem Ohre hörbar mit einander vergleichen kann. 

Ich berechnete nun die verschiedenen bekannten Scalen und 
redui^e aie auf die erate Oktave der Guitarre, zeichnete die Stelle 
der Bfinde ala Querlinien auf Fappatreifen , von welcher sie der 
Geigeniuiichor auf die eigentlichen Schienen übertrug und hier 
MesHingbüiide. uu deren Stelle einsetzte. Ich zog nun statt der ge- 
wöhnlichen Saiten hinter hohe e Saiten auf, nur zu der zweiten 
wählte ich uebeu dorn e eine D Seite» welche in die tiefere Oktave 
zum e geatimmt wird, um für Ausführung eines Gesanges zwei volle 
Oktaven disponibel zu machen. 

Da die Saiten auf der (luitarre nur 7™" cHiscinander liegen, si<o 
trcflVn auf jede Hälfte des Grift brettee wenigstens zwei Saiten und 
eine dritte konnte nocl) dazu für beide Schienen l)enutzt werden. E» 
war also möglich, da wo es nötliijr war, jede ßundscliiene, welche 
ohnedies nur die IlilJlte des Griß'brettcrt ausmachte, der Länge nach 
noch eiiunid in zwei Tlieile zu theilen und so verwandte Scalen 
eiocä und desselben Kirclientones nebeneinander auf einer einzigen 
Schiene anzubringen. Auf diese Weiae habe ich auf 13 Schienen 
20 Scalen gesetzt, welclie, was die Hauptsache ist, dem musikiüiseheii 
Ohre die akustische Kigenthümlichkeit einer jeden Scala fassbar und 
zugleich dem Auge vergleichbar machen. Eine solche Uuiversal- 
guitarre wäre deshalb beim höheren theoretiaehen musikalischon 
Unterrichte und vorzüglich beim vergleichenden G^augsunterriobte 
em sehr willkommenea Instrument.*) 

Ich habe bis jetzt folgende Scalen ausgeführt: 

Auf die erate Bundachiene, welche die Hälfte des Guitarren- 
Halaea einnimmt» setzte ich 

die Scala der rÖmiachen Kirche vorZarlino rechte» 

die chromatische reine Scala der gegenwärtigen Zeit links. 

Um die halben und sogenannten Vierteltöne von der ganzen 
diatoniBchcii zu unterscheiden, habe ich Messing* und Stahlbünde an> 
gebracht, die sich also durch ihre Farbe unterscheiden. 

Die 2. Schiene enthält die moderne temperirte Scala, welche 
sich auf jeder Gnitarre hefindet. 



*> Ich eitelt» koeben (14. JaU) von dem gvitdkhea Bathe Untb B. SiMedil 

AMEichstäU die Nachricht : „dnreb ihre Idee von clor verschiebbaren QuitAltS aa' 

perert, lic88 ich mir ein solches Monofhord mHchcnund habe schou sehr iBtoramalQ 
ü«ob»dituagcn geutAclit,. Wenn ich wieder uach Münchea kuoune" etc« 
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Die 3. Schiene enthält die (hrnmatisch enharmoniache antike 
Scala der alten GricchLii nach CMaud. Ptoleniaeu^. 

4. Schiene. Die türkische bcala, welche die Oktave iu 24 
Theilc thcilt, 

5. Die pereiscii-urahische Scala, welche die Oktave in 16Theile, 
also jeden Ton in drei Theile theiit, 

6. Arahisdhc Scala nach <U ni Mospcl, 

7. Arabische Scahi nach Abd ei Kadir. 

Eigentliche Byzantinische Scalen. 
Erst ums Jahr 1813 fingen die Scalen der byzantinischen Kir* 
ohentöne einigermasseii in Muu» und Zahl beiBniiit tu werden m. 
Et waren vorzüglich tlie neueren grieebMien kirohliehen Mnaik- 
lehrer, • welche ttberhaapc aua der alten Sehule ailmülig die in ihren 
Einzelnheiten nicht mehrventindlichen Anweieunf^n sbm kIraUichen 
Gesänge, und zwar nicht ohne Binüvis der aiodernen enropiaaehen 
Musih» in ein beetimmteres Sjstem der bjntarttinisehen Karehenannsik 
heraus zo büden snditen. Diese dreiHacfen stndi Gtegorins, €3inr> 
■uuno», und ChrTtanthus, welche auch eine Axt von Sofanisation 
einführten, m> deren Systemen nun spätere nach ihrer eigenen An- 
sicht wiederum geändert haben. Bv\ Bildung der verdiiedeDen Ton- ' 
lekem der Neugriechen treffen wir natürlich immer auch Anklänge 
an antike griechische llnsilc, welche jedoch ebenfaiia aus dem Oriente 
gekommen ist. 

Die Byzantiner haben in ihrer Scala Tonstufen von verschiedener 
Grösse, die sie auch mit den Tonstufen der antiken Griechen hier 
und da zu vergleichen suchen. Sie haben vor Allem die Oktave 
und die 7 Töne davon mit Silben bezeichnet, <lie eigentlich nur aus 
den Anfangsbuchstaben des griechischen Alphabet?^ bestehen , denen 
ein Koni^onant vor- oder nachgesetzt ist: aus a b g d e z o wird 
pa hu ga ili kc zo ne c z e 

Sie verbinden diese Tonstufen zu Gruppen von 2, 3, 4 und 5^ 
wie wir bald sehen ucrdcii. Später aber suchten sie ein Maass für 
die GrössenvcriiältniHsc ihrer verschiedenen Töne, und sie halfen 
sich am einfachsten auä der schwierigen Aufgabe, indem sie die 
grössten Töne ihrer diatonischen ScaU in 12 Theile theilten, und aus 
diesen ZwölftheUen, die sie Monaden «ennen^ setzen sie tarn ihre 
Tonstufen zusammen, je naob der Grossoi der Inlewalle, die- sie ver- 
wenden wollen. Sie nennen den Ton, den sie in 13 Theile getheilt 
haben» den« grösseren. Der nächste kleinere Ton der diato- 
nischen Seala besieht nach ihnen aus Thailen;. diesen nennen sie 
den kleinen Ton, und der kleinste Ton dar diatonisehen Scala 
besteht aus '/n 7 Monaden. Von allen dieaen.Toneta und 
Tonstufen stimmt naturlich kein einzigem mit nnsere« modernen Scale 
ganz genau zusammen , so ist z, B, von' c zu d der gtöM» Von 
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etwas höher als unser grosser ganzer Ton, der kleine von d zu e 
aus Monaden bestehend , Ist um viel kleiner als uneer kleiner 
ganzer Ton. lioiUi; Intervalle zusammen bilden also ein Intervall, 
da» höher ist al8 unsere kleine Terz , dagegen viel tioler :Ü8 uneere 
grofse Ten. Der kUinst» durtonasohe Ton vob e ma f au« ^/^^ be- 
stehend, ist grösser als unser grosser htXbw Ton. Diese drei Tdiie 
zusammen bilden eine Quarte die etwas tielir ist Als oosere reine 
Quarte zu 'Z«, indessen nobezü iberekistiauDeild und kaum au anter- 
seheiden von der Quarte unserer tanpetirteh Seala. 

An das erste Tetraohotfd reiht sieh ein Xhnlichee bis die OJctare 
voll ist, die demnasb aus 6d Monaden besteht 

Der Aiifi*g des aweiteo Ts te a ch ec dos besteht ans demselbeti 
grösseren Tone» gisiob dem Anfange des erslea} daher Ist es leicht 
corsiohtlich , daäs das erste Intervall des neuen Tetraehordes g, die 
Quinte höher ist als unsere reine Quinte au '/g. 

Dag'egea ist die Sexte a tiefer aka Unsere. Sexte und noch tieler 
ist die Siebente, nimlicb vid tiefer als unsere kleine Siebente. 

Die Byzantiner haben aber för ihre cbromatrsehe aod criharmo- 
nische Scala noch viel kleinere und aiidi vici grössere Intervalle 
als in ihrer diatonrschen Tonleiter. 

So besteht <\er Viertclton aus ^/jg oder 3 Monaden» der Viertcl- 
ton a\»8 4 Monaden ^/jj, der halbe Ton aus 6 Monaden '^/^f», der in- 
dcs^^cn nie einzeln, sondern merkwürdiger Weise nur in ZusHirinien- 
setzungen benutzt wird, nämlich beim Dreibalbton oder AndcrUnÜbtou 
aus 18 Moiuiden bestehend, d. 12-|-6. 

Die Hyzantincr unterscheiden in Zahlen ganz lagihch (was bei 
uns niciit immer der Fall ist) zwischen Saiten und ihren Tönen, und 
den Tonstufen d. i. den ZwiHchenriiumen von einer Saite zur andern. 
Sie bezeichnen die Zahl der Saiten, aber auch die Zahl der Totistu- 
fen, den Uebergang von einer Tonstufe zur andern. So wetlka 4 
zur Quarte aufsteigende TOne dorcb 1^ Saiten bezeichilet« als Pen- 
taohor^ daa sieh ito ia diieef Hhisielft von dewautiken uhterseheidet 

Zwischen diesen 5 Saiieii sind nur 4 ToastuCsii enthallsn, «die sie 
mit dem Worte TeCnphonie (Viertöoend) bezeiehMii. Die Sidten 
seihet uard die ihmsb entspreehenden Tdno in ihrer Folge m he- 
seichaen, gebrauchen sie die grieohische PrSposition «AS» durch, hin- 
durch, und vetbiaden. sie mit de# Saitensahl. So heisst es 
diatrion durah drei diatessanm durch vier 
diapeate dursb fäul • dia|>ason durdfr 6 Tone. 

Die mslodleebe Verftindubg ihrer SoaleulSit« umeiMder nennen 
sie als Gruppen Symphonien. Die Yeilblndutig von twe'i Tönen z. ß. 
also ihr Diatrion oder Trichordnn nennen sie Diphonie, eiif Woft, 
das auch Vesechiedenheit oder Misston bedeuter. fi)i> i^t dies unsere 
Ueine Terz e aurii g. Allein viele Byaantiaei «irelleo indass ^son 
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dieser Syoiphotaie flicbls IviMdtl, w^Sl aüch die älten Griechen dic^e 
Art Syb1pbon?e Aicht gelcÄntii fiabei). Margarites iticint noch üb^- 
dies, daM das, ^iB PhHoxerred mit detn Namen Symphonie bezeichnet, 
weit besser „System" genannt würde. 

Ällii Melödich de^ Griechen boötohen aleo aus diesen Tongrtfppen : 
tSytiipboÜieh oder Sy^temän, in denen ^ehnmer2» 3f 4— STönettiTdn 
mit ^itiHhddr in einer melodischen Fignr verbinden. 

Auf diose Art enf^tclion filnü ihre Diphonien iiuw 2 Tönoh 
oder Intervallen zwischen (h-ei SnitcJi. Ihre T r i p h o n i en au« 3 Tönen 
zwischen 4 Saiten. Dann haben slcTetraphonicn aus 4 Tönen zwisifhen 
5 S'aiten bestehend. Diese Fi^ur führt bei ihnen den Nainon l*cn- 
tachord, wird aber auch Had genannt, weil die meisten ihrer länge- 
ren Tonleitern an« einer Wiederholung die-ser ■'»genannten Pentachorde 
zusammengesetzt sind. Diese Tnngruppen werden aber aueh noeh 
überdies durch besondere Zcidien für den Vortrajj charakterisirf. 

Als Haui)t8Ciüc haben die Byzantiner auf der Schiene Nr. 8 dar- 
gestellt, das Disdiapasou. 

Die linke Seite der Schienenhälfte enthält zür Vergleichuitg die 
liitdrvdle ünserer rtiiien Scata tüit Viertel- und DifHtel-T6netr; die 
rechte H&iHe der Sdala zeigt dbrch eltaä OMfcvti dAä Dfsdlapaeoii ¥(m 
g anfAtigend mfit d^A ITnteraMheIhtngen d^lr ib&dMlBti hyMntiitbcfteti 
Scalll VOÜ Ves '^^^ OJctave angefan^tt. Ht» besstoh Vni^t- 
scfaeidfong der elnzelben IirtefVidle siüd die Htiipt&iltidd atiaM^sdiig, 
ifie viertel und halhto TBne au« Stahl und delr Kleihe und IDeiaete 
aus Ifeiieilber gemacht. 

Die Byzabliner habCkiadch die TferattAehtifchett und viMfPIagal- 
Töne des antiken Oriechenlandes in ihren torchent5ti6tl belbehidteh. 
Nur ist der Plägalton der Byzantiner nSohl tiih ethc Qtfa^ tlisfer, wie 
bei dien alten Griechen und bei iini^, sondenh utti eihi^ Quinte. Die 
Totttcitemtferautheutiflohenniid Flagaltdtid dftdd(tohilbgt'6«Metitheib 
dieselben. 

Wir kehren nun zn unserki Scalen tuHidk. Attf SdhienM Nr. 9 

ist der I. und 5. Kirehenton. 

Die linke Hiilfte für den oder 1. Plairalton ist im zU'eiten 
Tetrachord mit einem enharmonipchcn Intervalle. Die reichte Hälfte 
zeigt die diatonische Oktave von d bis (i. • 

Nr. 10. Zweiter Kirchönton mit chromatiseher ScAlA; 

Nr. II. Dritter Kirchentöh : enhatmonischc SealA. Die rechte 
Hälfte in Triphonie, die linke lialfte giebt die gewöhnliehe enhar- 
monische Scala. 

Nr. 12. Vierter und auch achter KirtiherttOn enthält in linker 
Reihe die natilrlichc Scäla Von (i bis g, die rechte Hälfte giebt die 
MogenanntebeaoftdM Seaia von e bis e* 

Ift, 13. Seehetelr Kirobearon. Die Scala ist eehr Mibh aR >Ah- 
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wechseluiigen, indem dafiiliatonischemit douichromatisohen (ieschlechte 
in verschiedenen Mischungen vorkömmt. Die linke Seite der Schiene 
Ißt diatonisch und chromaüech getbeilt, die rechte Uälfte ganz 
chromatisch. ^ 

Nn 14. Siebenter Kirchentoii. Linke Sdto cfaromatiMhe Scala, 
rechte Seite daa Diapason. Der grössere Ton ist, wie. wir schon 
gesagt, in 12 Theile getheilt, ond die ganse Oktale des piapason in 
66 Theile. Aus den Zahlen allein geht schon herrof, dasf die Inter- 
valle der byzantinischen Tonleiter mit unserer modernen Tonleiter 
nicht fibereinstimmen werde. 

Der grosse Ton des Diapason ^'/ngTheil s. B. von c:d ist dem- 
nach, wie wir schon erwihnt* etwas grosser als nnser igrosser Qanston. 
Der kleine Ton des Diapason — ist etwfts klarier als unser 
kleiner ganzer Ton. Diese zwei Intervalle zusammen sollten also 
eine kleine Terz bilden, allein dieses Intervall ist viel höher als «nsece 
kleine Terz; aber tiefer als unare grosse Terz. 

Das kleinste Intervall von e so f ist sogar grösser als fuiser 
grosser halber Ton. 

Die Byzantiner haben also eben so wenig eine grosse Terz als 
die alten Griechen , dagegen findet sich in andern Scalen ein Inter- 
vall, das sie Dreihalbton oder Ander halbton nennen, das nur 
um etwa eine Schwebung hoher ist als unsere moderne kleine dritte, 
also von dem Ohre gar nicht mehr leicht von unserer kleinen Terz 
unterschieden werden kann. Diese kleine Terz der Byzantiner ist 
dagegen viel höher als die antike griechische Terz. Die (Quarte ist 
etwas tiefer aJs unsere reine Quarte zu 3/4: und die Quinte, der An- 
fang eines neuen Tetrachordcs, ist etwa um ebeu ho viel höher, als 
unsere reine Quinte zu '^j^ in ihrem Verhältnisse zurterapcrirten. Die 
Sext als zweiter Ton des neuen Tctrachords it^t dctihalb tiefer als 
unsere Sexte .und d^ Septinte sogar viel tiefer als selbst unsere kleine 
Septime. Da die Byzantiner ihre Scale wie fiberhaupt die Perser 
und Araber blos durch Aneinanderreihen von Tonen oder Tonstufen 
herstellen, so giebt es audi ein Diapason, welche« den Umfang einer 
Oktave übecechEeitet und statt sieben, acht Intervallo zililt» nämlichi n der 
Nehsnsosla des vierten Kirchentons vo« welchem nacfi der JIBMfealt 
zwei volle Pentachorde an einander gereiht werden.- 

Die musikalischen Notenzeidien der Griechen ^ eigfntlicb sehr 
entwickelte Aoceatzeichepi» mit den.grammatikalisoben Accentneichen 
wohl zu gleicher Zeit entstanden, zerfallen in zwei Hanpl|;rQppea. 
In eigentliche Tonzeichen, welche die Neugriecheu Stichen der 
QpaiitiUit nennen, und zweitens in die sogeoannton grossen Zeichen 
von den Nengriechen Zeichen der Qualit^ gepannt. Die Byzantiner 
nennen diese letzteren Zeichen tonlose» dßnn sie sind bloa für den 
Vortrag! Hut, die Bildung von Tongruppsn liir die Chironoroie 
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bestimmte Zeteben, welche der Direktor des Geisanges mit' der rech^ 
ten Hand macht» um «11111 Theil den Sängern, welche/ wie idion be- 
merkt , gew(»hnlieh auswendig singen, die Art and "Weise der Ver- 
bindung der Noten und Melodien, zum Theil such die Art der Ver- 
siemngen anzudeuten, welche an den Noten der Mdodie anzubringen 
sind. Dazu kommen noch Zeichen fQr die Mutation,, welche Ver- 
wandtschaft mit unsern Versetzungszeichen besitzen, und endlich noch 
die Martjrrerzeichen. Sic vertreten gewissermassen unsre Scfalfissel- 
zeichen. 

Die erste Klasse der inuHikalischen bys^ntinischen Hnupt;teichen 
haben in Beziehtinfr auf ihre ßefleutung, jr'dix li nicht in Hinsicht 
auf ihre Form eines Thcilcs gewissermassen Aehnlichkeit mit unseren 
Choral noten auf dem Systeme, jedoch ohne vorausgesetzte Schlüssel; 
denn sie zeigen die Bewegung der einzehien Töne, ein Steigen oder 
Fallen derselben nach einer sonst gimz unl)e.stinimfen Scrilu an. 
Anderen Theiles haben -sie indesMcu noch eine besondere licdeufung 
in Beziehung auf den Vortrag, der ein felir nianuichfaltiger untl 
nüancirter ist und den wir nach un-freni ixetrensvlirtiiit ii musikalischen 
Systeme nur durch besondere Zeichen iil>cr utipcrn Noten, aber in 
viel weniger mannigfaltiger Weise wiederzugeben im Stande sind. 
Diese Zeichen allein sind der schlagendste licNveis, das.s der (icsang 
der Byzantiner schon in» neunten »lahrhuiKlerte ein Gesang durch und 
durch war, mitNüancen des Vortrages, von welchen sich die gegen* 
vi^rtigen Sänger unserer auf harmoniadie B^s begründeten Scala 
gar keinen Begriff zu machen im Stande sind. Auch .bei den neuen 
Byzantinern ist das tiefere VerstSndniss eines gr«)S8en Theiles dieser 
Zeichen verloren gegangen und die modernen griechischen Theore- 
tiker, Ton welchen wir bereits gesprochen, haben viele Zeichen als 
veraltet erklärt, dieselben nicht weiter beachtend. Sie haben 
die Zeichenschrift allerdings dadurch vereinfacht aber auch 
einen Theil der sprechendsten mannigfaltigsten Vortragsweisen der 
früheren Byzantinischen Gesangsweise aufgegeben. 

Die früheren byzantinischen Kirchensangcr behandelten mit sehr 
fdlnem Gefühle vorzüglit h die aufsteigenden Noten der Melodie mit 
ausserordentlich mannigfaltigem Vortrage. Sie hatten z ß. für den 
aafsteigenden Uebergang von einer Tonstufc zur andern oder für 
einen Sekundenspning sechs verschiedene Notenzeichen. Jedes dieser 
Zeichen bedeutete einen verschiedenen Vortrag dieser einzigen Note, 
was wir durch unsere Punkte durcli Crescendo, Decrescendo, Tremolo 
nur unvoi!.«itUndig auszudrücken vermögen. 

Für den Sprung durch zwei Stufen aufwärts, also in die Terz, 
haben sie ein einziges Zeichen, eben so durch den Sprung von vier 
Noten d. i. in die Quinte, wobei es sehr merkwürdig ist, tiass die alten 
Byzantiner diese beiden Zeichen, welche einen Terz- und einen 
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OMintpprung anzeigen, Hauche o^er ü e i 8 1 neni}^* jifff\^en 
Motenzeichen nennen sie dagegen „Körper." 

Ferner haben diese beiden aufHtci<^t'iulen Notenzeichen , weiclie 
den Terz- und (^uintsprung anzeigen, al« Hauche oder (ieis^tcr die 
nicrkwünlige Eigensehaft, dasH sie eigentlich iinnx r eines Körpers 
bedürfen» um zur (iehung, zum Tönen zu gelangcii, das« aber eben 
8o merkwürdiger Weise der Körper dessen sie zu iiircm Kr^cheinen be- 
durfeiiy wenn er ihnen zur Linken steht oder über ihnen stqht, seine 
Bedeutung verliert, und nicht gesungen wird. 

Ebenfnll« eipnderbar seheiiit es, das« die BlyMntii}«! fl|r 4ie (^f^iarte, 
ihren hödisleB Wohlklang, kein einziges Noteiu^eicheR hesitaen, Sie 
wird nur durch Znsaniuensetzung au» einem oder mehrere)» Nofeu- 
seichen erzougt* Indessen ist ee gerade di^ Zuaammeneetiuog 
welche diesem Intervalle, der Quarte nämlich, eiu^ sQhr gjroaae Ma^- 
ntgfalti^it im Ausdrucke verleiht, die, beetttnde das Intervall au« 
einem eigenep^ Zeicl^en, nicht au errielen gewes^ ware^ 

Weniger reich ist der absteigende Seknadenschritt bed«ch|. F^r 
einen Sekundensprung abwärts giebt es nur 2 Zeichen» und swar 
l|ur in der Art, dass das aweitc bh>« durch Verdoppelung des ersten 
entstanden ist. Dagegen hat der absteigende Terzsprung durch 2 
Stufen wieder 2 verschiedene Zeichen und auch ein drittes durch 
Zusammcnsetauog des einen mit einem gjiroseen Dehnungszeichen. 

Was die elgentlirhen Sprünge abwärts betrifi't, so sind die 
Zeichen cbenhdls nach tlemneiben Principe gebihlct, wie für den 
Sprung aufwärts. Sie haben auch hier nur den Terz- und C^uint- 
sprung und die beiden Zeichen für diese beiden Sprünge haben 
ebenfalls den Namen un<l die I^genschaft der Ii a uc he oder G e i s t o r. 
Diese absteigenden (ieister bedürfen gleiclifalls eines absteigenden 
Körpers zu ihrer Erfcheiiumg; aber auch hier verliert <ler Kürjier 
i*eine Bedeutung, d. ii. er wird nicht gesungen, wenn er dem Geiste 
zur Linken steht. Steht aber der Körper unter d<'n (Jeistern oder 
zur Rechten derselben, so werden beide li^tervallc gesungen, allein 
so inebander geschleift, das« sie einen eipsugen Ton bilden. 

Für den Sprung abwärts durch awet Sttifen, also in die Unter- 
ters haben «je gleichfalls ein eigenes Zeichen, so wie für düe Unter* 
qninte^ 

|«8 lifBgf diesem gpinsen Systeme eii» sebr tiefcjr Sinn «9 Urund^ 
d«r nur aus dem reinsten Uefuhlc für den eigentlichen Ciii^Qg, 
vorge|riVigea sein konnte. 

So werden a. B. manchmal- ^pfsteigwde Tonzeichen nwit a|)st)Q|- 

genden verbunden, d. h. untereinander g^qhivieben» so dßaß sye in 
einander Hiessend gleichsam als nur ct^ Ton vOJ^trag^n •'9^edßPg 
wobei aber der Nachdruck und die Dauer uif der aufste^(ttiden 
ruht \3irerden hingegen die aufsteigenden Notenaeiphen ipnter <Mo 
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zeicheD gms und lyird OMd) der Lehre uur clot i||l>atci^ende 
wiigei^. W<Nia Aber itwiei wsohiedoi)« Z«iolM& noter- oder über- 
eiiunider, weiui nur eins von beiden ^Bimgen wird, das andere 
dagegen UbcrHüssig erscheint? Allein das nach dein Wortlaute 
scheinbar überfiiisslfje Zciohcn wnr es in der That nicht. Es erhält 
beim iSingen der Uaujjtnotc die Ktbeiinote noch immer ihren Antheil, 
wenn auch nur mehr in flüchtiger, vorübergehender Weise. Aller- 
dings gehört diese Art des Singens cincB Bolchen konibinirtcn Noten- 
zeichen» 7'<i den 8ch\vierig8tGu der alten bywtinieehen 8angeaweiae, 
und daher konunt es auch zunx Theile, da.<iB bei dem unvollkomme- 
nen Geaange der neuesten griechischen .Sänger ein Ton entsteht, 
dessen Stellung in der Seala sehr zweid^tig und einem ungewohn-^ 
ten Ohre oft gar nicht bestimmbar iHt. 

Die Byzantiner besitzen für alle ödes eigentlich 9 Kirchcnton" 
«Vten doppelte Zeichen. Die ein«n «ind ihrem Wesen n^ch bloe hIh 
Abkfivsiuigfiseiehen faetraobtan , w^\m W <Wn «UfircUi^a oft 
4eloniutieii Att^ngtbuehataben des Nanmi* 4er Toiiftri buiteben. 
Die swetteCiattung bestebt ans einlaoben, blone^riDboliecbeiiZejcbeii« 
die oHMU deibalb einiacb dem GedSehtnissß einprägen musa. 

Die neia«B Bynatiiier baben noeb, wie sobon bemerkl, die aoge- 
QiPBteQ MiMrtyrer- oder Zettgmaiiaigen erAmden, die aie mit uBseKH 
SchlÜBseln vergleicben. Diese neuen Zeichen aeig:en aber vi^ mebr 
an als nnaere SebUlaael« 

Sie dienen, während sie sngleicb den Kirchenton und die An- 
fanganote selbst beseiobnesy aueb sugieicb als Hodulationaaeicben md 
als jeioe bübere Art von Kustoden. 

Ferner haben die alten Byzantiner noch ewei Zeichen aus einem 
in die Breite gezogenen Mi und .aus eineu^ vertiJialen, das Mi in 
zwei Theile theilenden Symbole zusammengesetzt , um das Eintreten 
der chromatischen und oiihnrii^onischen 8<'nl;v nn/.udenten. 

Die neueren Uricchen haben diene Zeichen, in soternc sie die 
chromatischen und enharmonischen Intervalle hetre^ien, noch bedeu- 
tend vermehrt und die älteren priicisirt. 

Wenn man annimmt, wie besinnnt und unverkennbar bei den 
alten Byzantinern jede Tonart charakterisirt war, ihre Modulationen 
und ihr Geschlecht, und man vergleicht zugleich die Neumeuschrift, 
welcher sich zur selben Zeit die abcn<lländischc Kirche bediente, un- 
entwirrbar bereits im lü. Jahrliunderte, so i:?t es schwer, eiueu Urund 
anzugeben, warum die so klare, bis ins Detail be«,Mmmt6 Notene^Uri^t 
der Byzantiner verlassen wurde, um sieb mübvam mit Xeieben an 
bebelfen, dsMa fiedentung ohne die BeiMUle ebiea infeUigpntpp 
Lehrers gar nioht xu entrothselo wiw« Da«s die somifehp b^irebe av?b 
in deft ersten Tagen der Bjamtiniacben Ifotbrung bediente., .£ebl 



Digitized by Google 



ad0 d^n bestuamten Versicherungen des schon eiomal nngeftthrten 
ausgezeichneten «relehrten Musikers Donius hervof. Doniii!^ er* 
wähnt nämlich in seiner Dissertatio dewusicaaacm ausdrücklich, daM 
sich in der Augustinerbibliotbek ein Kodex befinde, Oraäuale über< 
schrieben , das dem gregorianischen Zeitalter angehöre oder nur 
wenig jünger sei, in welchorn sich IfKroittis, Antiphonen, Sequenzen 
der ^önli^^chen Kirelie finden, deren Meh^<lien aber in Notenzeichen 
;ui!»i;edrüekt seien , welche von den Notenzeichen <h!S Job. DatuiiH- 
eenus und der neuen Byzantiner nur wenig, von den Neuineu der 
Guidonischen Zeit und von der Notenschrift zu <len Zeiten d«'s Donius 
dagegen himmelweit unterschieden seien. Doni beklagt c« sehr, 
daaH ninn bei der Herauf gnbo der Antiphonnrien diesen Kodex nicht 
l)eiuitzt habe. Er sagt ganz richtig: bei Ausgaben der CMassiker be- 
nütze man immer die ältesten Handschriften, nur bei der neuen 
Ausgabe des Antiphonariams hat man sich um die älteste und rich- 
tigste Heratellnng der Lesart gmr nicht gektimmert. Die tigentfiehe 
Ursacb«» dass man sieh am diesen SItesten Kodex nicht bekümmerte, 
lag wohl darin, wie Donios sagt, dass die bjaantinische Notenschrift 
den Römern nicht bekannt war; denn -Domus erwAhnt, dass die 
Kenntniss dieser Notenschrift seihst bei den Qriechen «einer Sfett sich 
Ett veriieren angefangen, und er hat deswegen auch seinen „Disoorso 
de! eonservare la Salmodia de XSreci rioordata nella nostra Intavola- 
tonra** geschrieben. 

Es wäre ein grosser Vortheil gewesen, httte man den Kath des 
gelehrten und zugleich praktischen Musikers befolgt, dem der eigent- 
liche Gesang über Alles ging und der deshalb mit der kotiMpnnkti« 
sehen Behandlung des Chorals nichts >\eniger als einverstanden war. 
Er vergleicht diese kontrapunktiatlschcn Künste mit den Kunstwerken 
der Architekten jener Zeit, welche mit ausserordentlichem Geldauf- 
wande die hängenden schiefen Thürme in Bologna und Pisa gebaut 
hätten. 

Die zweite Hauptklasse der inusikalisehen Zeichen der alten By- 
zantiner haben, wie wir schon gesehen, den Namen der grossen 
Zeichen, auch der grossen Unterlagen oder Unterbaue. Sie be- 
Eeichncn dieselben ausdrücklich als Tonlose, blos für <len Vortrag, 
dann für die sogenannte Chironiiuiie und für Ton - (iruppenbildung 
bestimmt. Ks sind ihrer bei mehreren Schriftstellern W an Zahl und 
jedes dieser W Zeichen verlangt eine andere Art des Vortrages. 

Die neuesten griechischen bereits genannten Schriftsteller haben 
ans diesen 40 Zeichen nur 12 behalten. Da der eigentliche Qebranoh 
dieser Zeichen so demlich mlofren gegangen ist, was schon Donfns 
im 17. Jahrhunderte erwähnt, haben die neuesten Griechen dagegen 
ihre 12 hervorragenden Zeichen näher bestimmt, in zwei gleiche 
Gruppen getheilt, wovon die erste Gruppe sechs, die Zeit und 
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Dauer beatiinmenden Zeichen, die sv^eite die geitloteu enthäit, welche 
bloe auf Vortrag EinfluM haben. 

Die bvzantinischc Musik vor 1818 hatte kein Zeiohenfiir mn he- 

stimmten Zeitiiin^R, die Zeichen zeigen nur die etwa längere oder 
kürzere Dauer einer Note ganz unbestimmt an ; wie lang oder wie 
kuns» blieb dem Sänffer tiherlasaen. 

Villoteau hat sich über das Wort Chironomie viel den Kopf 
T^erbrochen. Das Wort erkUirt sich sehr lejobt ana der bytantiptgohen 
Weise des Psallirens im Chore. 

Ich kabe sehon anfaii|^ bemerkt, daas die (kriechen selten nach 
Nuten singen. K% oteUt sich nämlich ein Vorsänger mit vernehmba- 
rer Stimme jjewöhnlich in die iVIitte des Chores und pjiebt durch 
Zeichen mit der rechten Hand und den Finjeero, durch Zusammen- 
xieben, BiDbiegen, Ausbiegen für einzelne Satze von 9 bis 17 Silben, 
dem einen oder dem andern Ciiorc zu verstehen, wie er zu »ingen 
hat. Manche dieser Zeichen sind otienbar Figuren, welche die rechte, 
ich möchte sagen taktirende Hand oder aucii die Finger8]>itzo der 
gesobwungenen ausgestreckten Hand beschreibt, um in diesen iiiaist- 
lerischen Ausgeburten der Welt ihrä eigene ansaeronleDtliohe Kttnst- 
lichkeit begreiflich zu machen. 

Wir haben schon bemerkt, dass die eigentlichen Noten zeichen 
der Byzantiner nur ein Steigen oder Fallen der ^üue durch die 
Stufen irgend einer Scala enseigen. Es ist deshalb ein Zeichen voii- 
nöthcn, welches die Basis anzeigt, von weifiher ange^u^en dieXÖn^ 
aufwärts steigen oder abwärts fallen. 

Ein solches Zeichen, das erste der aogepaunt^n grossen Zeichen 
oder grossen Unterlagen ist das Is o n, der UleiGber oder dasGlciche 
anzrigend. Ks ist ein l-ingerer oder kürzerer Querstrich von der 
linken Seite zn einem 1 liickclien aufgebogen. Darum beginnt auch 
die .ilte Anweisung zu dem Priestergesunge mit dem Satze: der An- 
fasfEV daa Mittel, das Ende und das S} stem (der Inbegriff) aller 6e> 
snngszcichen ist das Ison. Ks l)ezeiclmet anfangs immer den 
ürundton den inclodischen Sätzen; soll ein Ton wiederholt werden, 
so wird nach diesem Tone das Ison gesetzt, und zwar so oft, ajis 
der Tos wiederheJt werden soll ; ja das Ison, Uber ein Notenzeichen 
fclhst gesetzt, zeigt an, dass das Notenzeichen keine Bedeutung hat, 
sondern dass der vorausgehende Ton wegc^ des Ispn wiederholt 
werden müsse. 

Diese Abhängigkeil eller übrigen Notenzeichen vom Isoo macht 
das Treffen und Uebertragen der Notenzeichen einer Äfeiodte unse- 
rer Notenschrift ausserordentlich schwierig und fordert eine ausser- 
ordentliche,^ Oie nachlassende Aufmerksamkeit des Uebertrage^d^n, 
den« ein einsiges zweideutiges Zoidietn, o^er diia UebersQ^eii euiee 
einzigen Zeichens , oder ein Fehler im Lesen desselben macht ^le 
folgenden Noten falsch , und der Irrthum ist gewöhnlich nur dann 
zu korrigiretn, wenn man die Entziii'erung wieder von vorne anftinjgty 
oder daM mv^ waa ich gleichfalls anfangs nicht selten gethan habe« 
die EntsiflBerDipg vom £nde anfangend nach dem Anfange zu, also 
von rückwärts unternimmt. Es gehört deshalb bei längeren Melodien 
viel Uebung daau, um bei der Uebertragung der byzantinisclien Ton- 
tqfarlll^iB nnsei«lHo4en ohne Fehler bis zur Scfalnunote zu gelangen. 

Die illeste Anweisung zum byzantinischen Kirchengesange fuhrt 
den Namen: Pfma<^»/Je (Priester-Regel) oder „wie die Pncsterzu sin- 
1^ iiaben." i)aen e^stirt ein j5ike mfiamf eine grössern Kegel, 
welche zu^lcidi viel Gesang enthält Auch anter dem xitcl: ^^^sailir- 
hm¥A Miicixw» fitefgl^iflbeii ülterp Anweia^ngefi. 
■ ■■■li i ii te I. M irt m tt iMs *. s. Md. », 10. 17 
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Die Grieclieu sind Überreich aull^uineu und kirchlichen Gesäiigeu 
fiberhauut, welche , wenn auch nur verbältoissmässig wenige bei der 
Messe, aoch hlnfiee wibiend der Vesper and der flbrigen btorgiscben 
Uandluiiffen j^esungen werden. 

Es nerrBcht in den vei*schiedenen Gesäugten der byzantinincheu 
Kirche auch ein sehr entschieden ausgeprägter Charakter. Die Melo- 
dien nach der obengenannten Papadike sind die langsamiteo, and 
uberhaii))t steht es Eier dem SiUiffBr frei, das Tempo naisli aeineai Er- 
messen zu nehmen. 

Die kür/osten und bewegten Melodien sind die, welche die Ciiie- 
eben Hirniuu nenuen, was mit nnsern Tnictus gewiKsermasscn überein- 
stimmt. Es sind ge\v«>hn)icb Mustermelodicii |j})er nHe S Kirehenton- 
arten, die die Sänger ^rösstentheilR auswendig wissen; meI<Kliscbe 
(/hablone, unter welche jeder Text gelegt wird, der sich seiueuj Baue 
nach dazu berricbten Htost Diese Melodien sind aneb gewAhnlioh naeh 
der Folge der 8 Tonarten im sogenannten Hirmologium gesammelt. 

Für die Traetus in unserem Gmduale gebraueben die Griechen 
auch das Wort Troparium. Die Troparien unserer Traetus oder Anti- 
phonen tiaben gewohnliob iLeine eigene Melodie, sondem werden Daeb 
irgend einer bekannten Kirehenrndodie gesoBgen, welehe daaa pas- 
sen will. 

Zu den bewegteren Gesängen gehören die Stichera, Hymnen oder 
Strophen in Venen gediobtet und gesungen , nnter weleboi sieh aneb 
Tiroparien finden, wdcbe aber ihre eigenen Melodien liesitzen. 

Nach diesen drei Fonnen der Gesangsarten sind die übrigen meio- 
dischen Kombinaticuicn bei den Bvzantiuern geformt. 

So ist ihre sogenannte Ode ein Hjrmnns, ursprünglich eine Dank- 
sagung nnd LobfaTmnns auf Gott. 

Anfang« waren solche Oden zu einem Ganzen, Canon 

genannt, vereinigt, um in der Neunzabl der Oden hymnisch ein Bild 
er himmlisehen Hierarchie zn geben, da es indessen nicht inuner 
mi^eh war, während des Gottesdienstes die nenn Oden zu singen, 
80 verminderte man ihre Zahl aiit S, A, 3 und zuletzt sogar auf 2. Auch 
die 2 werden noch immer unter dem Namen Canon znsammengefasst. 

Die ältesten Gesan^auweisungeu der Byzantiner benutzten For- 
meln, um die Melodie ihrer 8 Kirchentiine in nuee dem Oedftehtnisse 
einzuprägen. Diese Fonncin, als Intonation dienend, waren nur aus 
Anfangss^lbeu bekannter Antiphonen zusammengesetzt. So heisst z. B. 
die Intonation des ersten Tones Ananes. Dies Wort ist zusammenge- 
setzt aus dem Anfange des Hymnus Anax Anes, Herr, lasse naoh ete. 
Wir haben diese Formeln in nnserm Ainbifits nml F.vovae nach- 

fcahmt, dagegen haben die neuen byzantinischen Gcsjuikslebrer diese 
ormeln wieder verlassen nnd jedesmal die ganze Formel der Melodie 
ansgesehrieben. 

Die neuesten byzantinischen <?esan^sl( hrc r hüben auch von unserer 
('li()r;ill('br(' Manches benützt. Sie zeif^en zum Beispiele bei jedem Kir- 
chentone die vollkonmmcn und unvolikomnmen Schlüsse (Kadenzen) 
an, so wie die von ihnen sogenannten berrsehenden d. i. am hBufig- 
Sten vorkommenden Töne in jedem Kirebentone. 

Es sin<l dies unsere sogenannten Heperknssionen ; die Ka- 
denzen, Noten und KeperkussKmcn sind indessen bei jeder Melodie, je 
nachdem sie nach der Papadike, dem Hirmologiam oder StidierArion 
gesungen werden, überaus verschieden und finden sich deshalb bei 
jedem Kirchentone, je nach der obengenannten GesangsweiBe aooh 
immer angegeben. 

Wir nahen schon gesehen, dütt bei HimMm ^selben Melodie 
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schiedeiic Texte unterlegt werden, wenn nnr die Silbonaahl oder das 
Metrum sich den Noten der Melodie anpai^scn lägst. 

iJeben Melodien mit Text tiudeii wir jedoch auch heut zu Tdge 
noch den byzaDtmischoD Kivcben-Gesang nur neumatisirend. 

Ich mnss hier wiederholen, dass in der ersten Zeit des Gesangs 
die Melodie nichts weiter als ein Ausdruck irgend einer Geinlithsoc- 
wegung war, die nach einei* sprachlichen Unterlage eben ao wenig 
miSkie als ttlMiliaiipt deraelboi aOtbig hatte. 

Es ist b^uumt, dass schon die Juten Griechen Itir die Noten ihrer 
Tetrachorde und tiir die Verbindung dieser Noten Silben benutzten, 
namentlich die jSiibeaQ to ta te. Ihre eigentliche Bedeutung hat mau 
indesBen, von nmerer heutigen Art des Oesanges ausgehend, deBsen 
Basis der Wörtint bildet, welcher durch Noten so gut akl mOglicfa 
dem Gefthle angepasst ist, ganz verkannt. 

Wenn die alten wie die neuen Byzantiner einen Text unter ihre 
Melodie legen , so dehnen db die Wörter ihres Textes dnreh Wieder- 
bohmg eines oder meHueter Vokfüe dieser Wdrter so sehr aus, dass 
man oft lange suchen uiuss um das Wort und dann tiberhaupt den 
Zusammenhang der Wörter zu tiudeu. Das kömmt sehou in einem 
griechischen i^rgamentkodex ans dem II. Jahrhnndarte vor. 

In einem alten byzantinischen Hymnns ist b. B. das Wort dakrysia 
zu 30 Bnchstaben ansgedehnt dakry'y y y y y ysi i i i ehi i i i i i clii in, 
wobei noch überdies das ch dieimal zwischEen die Vokale der letzten 
Silbe eingeschoben ist 

Vielleieht noeh weiter gehen die neuen Byzantiner. So ist in 
einem sogenannten r!ierul)isdien Hymnus von Petrus L:niipadarius das 
Wort (Cherubim unter 257 Noten ausgedehnt. Djis e des che allein 
ist durch 75 Noten fortlaufend; dann wiederholt sich die Silbe che; 
nun erscheint das e wieder 25 mal; dann krnnmt endlich die zweite 
Silbe ru, das u derselben Hnial; dann ist wiedereiu ch; eingeschoben, 
uud wir haben chu; das n wiederholt sieh auch hier wieder 137 mal; 
dann kommt wieder das ch eingeschuben, ch u; auch hier wiederholt 
lieh das u 21 mal; dann treffen wir wictler cha und sein u 16mal; die 
letzte vSilbe „bim" <lnge,i:L'n entliiih nur 10 Noten. 

Hier ist ein sehr entwickeltes (Tosunj^sstilck über dem einzigen 
Worte Cherubim geschaffen. Es bedari wohl keines Beweises, dass 
hier die Melodie, der Gesang, die Geratithsbewegung allein zum Aus- 
drucke kommt, und dass das Wort Cherubim darunter wohl nicht mehr 
sein will, als vielleicht unser allegro oder con animo, das wir an den 
Anfang eines TonstUckes zu setzen pflegen. 

Aueio sehr häutig bedienen sieh die Byzantiner nieht einmal eines 
Wortes als Unterlage zn ihren Melodien , * sondern sie haben gewisse 
an und tUr sich nicbtssagendc Combinatioiien von Huelisl;ibeii, dir sie 
unter ihre langen, entwickelten GcsaugsstUcke und Psaimodien setzen. 

Es sind unter asdem die Silben tereie.^ Davon hat diese Art «t 
singen den Namen: Tererisnms erhalte. Diese S^ben erinnern wahr- 
scheinlich an das ^Tiechisehe Wort rtnunTuoc. was Zwitschern und in 
Hinsicht aul die Menscheustimme Trilleru oder Praelndireu bedeutet 

Die Griechen verbinden mit diesen G^esangssilben und selbst mit 
den Bnchstaben derselben eine symlwlische Bedeutung. Sie sagen 
nämlich: es reiche keine gesehriel)eiie Sprache aiw, um p:ehörig Gott 
ZD loben. Sie beziehen sich dabei unter Andorm auf die Propheten 
Gottes, welche Stimmen ans dem Himmel gehört hätten, „wie Stimmen 
vieler Wasser/' Wahrscheinlich ist vor Allem die Stdle im Ezechiel 
^raeint, Cap. 13, V. '1. Es ist sicher, sagen sie, dass der Fall der 
Wasser nur ein Geräusch bilde uud das8 dies Geräusch ganz gewiss 
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als kein Worf zn betrachten sei. So psalliren auch die Engel mit 
einer unaussprechlichen geheimnissvoUen ätimmej wie das auch der 
b. Apostel Fteali» erkltety «Ii er In den dritten Hünmot €nMekt, tin- 
aiusprechliche Worte gehört habe, (8iche Cap. 12 V. 4 in 2. Brieie an 
die Corinther); sie beRtanden nämlieii blou aus Ocgang and Wurilaut 
ohne ei^ntliebe Worte. Das terere will also nach ihrer aymboiischeu 
Theologie nichts anderes nnieigen als die Unbegreifliehkeit «er Gottheit 
Ein anderer Erldftrer des terere nennt dasselbe eine symbolische 
Oesanesdichtung. Die ganze Natur und alle Geschöpfe loben (lott 
ohne Wortspraehe; ja unser Erklärer symbolisirt sogar die eins^iuea 
Bnelirtaben des terere nnd ihre Verbindons; miteinander, und dieses 
terere bedeutet ihm deshalb sehr vcrschiecunn Dinge. Der wortlose 
(}esang bedeute also 1) die heilige Uberwesentliche Dreieinigkeit; 

2) das fleiscbgewordene Heil, oder wie er weiter erklärt, die über- 
nnttrliche hjrpostatische Vereinigung der Göttlichkeit mit der Mensch- 
lieULeit: 

3) die lebendige Zither, den MeiischeTi nämlich oder die heilige 
Auferstehung Christi und dann unsere. uUmlich der Menbchen; 

4) den Gegensatz ( Widerlegung oacr die Wegschaffuug) der musikali- 
schen Instrttmentei auf weleboi die onyemlliunigen und nngtttnbifpen 
alten Griechen psallirten; 

5) das natürliche Verlangen und Bedliiäiiss, dareh welches es ge- 
schiebt, das« wir uns /äi Gott wenden. 

Schon dieses allein möchte daranf hindeuten , dass wir unsere so- 
genannten melodischen Neumen oder den Jubilns der alten Kirche 
gleic'hlalls mit dem Anfange des Chorals von der l)\ /antinischeu Kirche 
uerUber bekommen hüben, und die Erklärungen dam vuu Duraudus 
und Eekkehard sind eigentlieh nur naMchriebaie hysantiniache Br- 
Uärnngen. 

Ich habe mich in meinem iSchrittcheu : „der Uchte Gregorianische 
Choral'' nachzuweisen bemüht, dass der allererste Gesang ein Lied 
ohne Worte gewesen sein mflsse. Das Lied ohne Worte hat sich in 
dir ^griechischen Kirche, wie wir soeben gesehen, bis auf unsere Zeit 
lieraiit erhalten. Selbst in ihren Hymnen mit unterlegtem Texte ist 
das Wort kaum mehr als ein V ehikel. wie unser oben angeiUhrtes Bei- 

r lehrt, wo nnter einem ausgearbeiteten Gesangsttleke Tonib? Notatt 
Wort Cherubim steht, dessen Silben nnd Buchstaben so weit aas- 
gadisfant sind, dass man Milbe hat, das Wort selbst herauszufinden. 

Eine auaere verwandte Formel ist der Neunanismas. Hier werden 
nSmlieh die Silben Ne tma e tma « ma in ▼enehiedeaen Abweohalungen 
unterlegt. Sie bezeichnen eine andere Art des wortlosen Vortrages, 
der in Hinsieht auf melodische Verbindung der einzelnen Töne weicner 
ist, wail er gewühniich enharmonische Intervalle eioschiiesst. Da die 
B3«i«tiner «ttcMin Geaange ohne Worte eine beeondere symboliaehe» 
ja mystische Bedeutang beilegen, so trifft es sich sehr oi\ , dass der 
erste 8atz eines längeren Hynunia Uoa ein Tererismna oder Nenaanil» 
mos ist. 

Solehe allgemeine jubelnde Tousätze finden sich manchmal aber 
auch in der Mitte einer langen Hjnme, manchmal erhebt sich der 
Schlusssatz zum Tererisnms und nur gani am Ende erseheinen wieder 

die Schlussworte des Textes. 

Als Einleitung finden wir z. B. zu einem schönen Hynmna aof ^Ue 
h. Märtyrin Marina nnter den melodischen Noten der ersten Abtheifamg 
blo8 die Silbe E e e t*' a e e te. Erst bei dem 40. Buchstaben folgt ein 
«, naeli df'r o I.Silbe ein n nnd erst an der 91. Stelle tirreiitc nte. 
Diese Eiuieitang sefaliesst zuletzt mit tc a n n te. Nach dieser Kadenz 
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begiiiat erst' der Text unter einer Melodie welefae nur die vier enten 

Anl'an^snoten von der Einleitungs-Melodie genomtnon hat. 

£^ bedienen sieb aber aueli die Byzantiner der gyuibolisireuden 
Intonationen ihrer acht Kirehentöne, von welchen wir schon genprocheii, 
vtitsk* iidt mit angem Evovae's, gleichsam oft als Piülodioin ciiu s Hym- 
nus n. dgl, das oft einen guten Tbeil des gwuea Gesugastttokes ein- 
nimmt. 

bo beginnt eine Komposition mit der Intonation des dritten Pla- 
galtoiics A a a ncs aneennaneeeeeeeeeeee nna a ne 
e nna ne e e e e ne e e e a no e e e e n. s> f. und endet mit na ne 

nna ne e e e e kui ai ai nna. 

Die griechische Kirche hat eine l'nzahl liturgischer Werke in wel- 
oben die verschiedenen Arten von Kirehengcsängen unter mehr als 
Bwanzigerlei Formen mit byzantinisi Iieu Noten bezeichnet sind. 

Die Sinf^stücke der By/^mtiner waren his in die neue Zeit nur in 
Pergaiuent und rapier-Handsehriiten bekannt. In den letzten Tagen 
haben die Byzantiner ihre liturgischen Gesänge auch durch den Druck 
verötfentlicht. Diese liturgisch niusikalisehen Werke sind vorzUgUeb 
in KoiistiiPtinopel aus fji ieenisehen Druckereien hervorgegangen. 

Ein Werk, d;ui die llirmeu eutliäit, unsere Troparieu, also 
die kürzesten Melodien, denen jeder Text unterlegt werden kann, 
wenn nur Metrum oder seine Silbenzahl zu der Notenzahl passt, ist 
ISäi) unter dem Titel „llinnologinm" von Johannes Lampadarius 
erschienen , natürlich nach dem nun vereiuiachteu Nuteusysteme. 

Eine Sammlung von Kirohengeslingen ist unter dem Namen Fän- 
de cta in 1 Bänden in Konstantinopel von IS5ü bis IS51 ei*8cbicnon. 
von welchen der erste Band die Vespergesänge, der zweite die Matu- 
tinen und Landes umt'asst; der diitte enthält eine Anthologie der grös- 
seren Hymnen des Jahres z. Tb. in der Papadike enthalten. 

Der vierte Theil enthält die liturgischen Messgesänge in weitester 
Bedeutung; Einla^stiicke lilr die Hauptlesttnge cles .hihrcs nebst der 
Messe des b. Basilius , welche die kürzeste ihrer Messen ist^ die 
aber Jedoch immer viel länger sind als die Hessen der römisehen Kirche. 

Oerbert hat im zweiten Theile seines klassischen Werkes >le amtu 
et mustea sacra 4 Kupfertaleln , nämlich Tat". VIII. Nr. t.. Tat'. VIII. 
Nr. 2., Tat". IX. Nr. I., Tal. IX. Nr. 2. mitgetheilt, von welchen die 
erste und zweite zwei sehen bcsproehene Fapadiken eines Pergament- 
Kodex abbildet; den griechisehen Text hat er noch Überdies am Ende 
des dritten Bandes seiner scriptorcs ecciesiastici de musica sacra po- 
tissimum, pag. — 3U>) wiedergegeben. Die Tal'eln IX. Nr. 1. und 
IX. Nr. 2. enthalten liturgische Gesänge, als Allelajarien, den Hymnus 
Cherubicus etc. und den Anfang der Missa Praesanetificatorum. Gtf- 
hert sagt, er habe alle die Taieln entzilTcrt gehabt; sie seien aber in 
dem unglücklichen Braude seines Klosters im Jahre 1768 nebst allen 
Ililt'smitteln zu Grunde gegangeu und nur die angeiUhrten Kupfertafeln 
übrig geblieben. Diese wieder zu entziftern fehle ihm gegenwärtig 
Zeit; i;i es würde ihm noch dazu die Arbeit äussei^st schwierig werden, 
da ihm die eigentlichen Originale nicht mehr zur Hand seien. 

Ich habe nun die sämmtlichen Tafeln entziffert, das heisst das in 
l^santioisehea Notenaeieben gesehriebene in unsere Nolensehrift Uber- 
trägen. 

In derselben Weise habe ich eine grosse Anzahl von Hymnen 
uaeh Handschntten aus dem il — 13. Jahrhundert in unsere Notenschrift 
übertragen. Ich mnsste, um die rnnsikaKseben Intervalle der Byzantiner 
in ihrer Eigenthttmlichkeit w ird r zn p:chen, mit nnscrn Noten eigene 
Zeichen verbinden, um die Entteruangen der byzantinischen Intervalle 
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von einander anzuzeigen wenn man 8ie einmal naeh den Scalen 
meiner Univerealg^iiitarre kennen pelernt hat. 

Ich habe vor der Hand 33 gröBsere und kleinere litorgibche Ge- 
sänge ans der früheren Zeit mit ihren sogenannten gronen Zeichen, 
welche sieh vorzttglieh anf' Fioritnren beliehen, eatsUfert nnd in 
nnserc Noten libertrag:eTi. 

Als Anfang habe ich die grosse Vesper gesetzt mit ihrem Venite 
adoremns, auf welche der Ehiladnngspsahn 103 ,3enedic aniniA mea 
Domino'* folgt, welcher mit den 2 AlleluJaH 1 1 langeTonefttee aasmacht. 

An diise soliliesst sich der erste Psalm Beatus vir, qni non abiit, 
an, Nvelcher ti und der Psalm 2,,Quare tremuerunt gentes/," welcher d 
Tonsätze bildet. 

Ferner habe ich entziffert ana dem Menaeiini, einem Volumen, 
welches die OHi/ien der Heilipren ftfr jeden Ta^ des Jahres enthält 
(das griechische Kirchenjahr beginnt mit dem September so wie vor 
dem IS. Jahrhunderte das bürgerliche .Jahr mit September begann) — 
einen Hymnus auf die heil. Enmaitynn und Siegerin Marina, deren 
Fest iu "der grieehisclien Kirche am 17. Juli fällt. Der erste Satz als 
Einleitung ist, wie sclion IjiMiierkt, ^unz Sintrsatz mit dem Tererismus. 

Ein andere« liturgisches Werk ist Triodiuni genannt, da« nur Ge- 
sänge ans drei Strophen enthält, während die ilbngen Hymnen ^wöhn- 
licli 0 Strophen enthalten. Die Hymnen o<ler Canonen des TriodiuoDS 
worden nur von Septua^esima bis zum Charsiimstiig gesungen. Aus 
diesen habe ich drei k3trophcn als Troparieu übertragen, weiche am 
heil. Charfreitag vor der sechsten Stnntle gesungen werden. 

Weiter fol;;;t eine Strojilio aus der Morp'U Matutin des Aufei-stehunfrs- 
Tajges in dem l'enteeostarium, einem litiirpsehen Werke, welches die 
Ofhcien vom Ostersonntage bis zum t, Sonntage nach l'tiugsteu enthält, 
welcher letztere bei den Byzantinern der Allerheiligensonntag ist. 

Den Schluss endlicli * machen f'e.^eiiwjtrtig zwei liuij;ere, weiter 
ausgearbeitete GesangsstUeke auf das Fest der Himnnltahrt Maria, 
welche die Griechen den Schlaf Maria s nennen — das eine ziu- Mette, 
das Andere znr solennen Vesper. Ich hahe ahsichtlieh keine Melodie 
der neuen Byzantiner, deren sie sich ^gegenwärtig bei ilirem Gottes- 
dienste bedienen, beigefllgt, weil diesi' in Beziehung aul den Vortrag 
vereinfacht und in eine Art strengen Taktes eingezwängt, viel von dem 
nrsprQngKchcn Charakter dieser Melodien verloren halten. 

Was ich von diesen ältesten Melodien vor der Hand entziffert habe, 
wird hinreichend sein, den eigenth'clnMi Charakter des ursprftngliehen 
Choralgesanges der ehristliclien Kirche klar zu ntacheu und vielleicht 
Veranlassung ^eben, anch Im Ohoralgesanee nnsrer nenesten Zeit 
wieder vor/tlglieh auf <len reinen seibstsffinuigen eigentlichen Gesang 
Rlieksielit zu nelinien, der von dein Fvinfiiisse unseres neuen harmonischen 
Musikgclhhics, wenigstens so viel als möglich, wieder frei geworden ist. 



in Zittau« Von Dr. Anton T»d)ias. ( Sepanuilruck ausden Mittheii«;. 
(1. Vereine f. (ieschichte der Dciitsehen in Böhmen. Jahrg. IX. 
lieft 7 und 8.) Zittau, Selbstverlii;;. in ijr. 8*. 11 pp. 

Der Verfasser wcins mit geKchioktcr Hnnd tlic uihncrcn Nt)f)zcn über llfiniiii«*r- 
•dunidt sn einem tVsien Gebilde naaDtmenKiifiigrii und ein anschauliches Bild Tun 
dem Lebun de« Altim-isfrs y.u <Mitwi'rfen. Die l)iogrrt|ilii»<hon Diiton sind ntirh 
deu «icherstcn (^uvlk-n autgexeiciiuct und e» Kchcint nach dioscr Sritc bin da« 
MdgliciMte geleistet wordea tu «ein. In Betrcir der lieiatangett Uftoineneliaiidt*« 
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als KompoDMt Mhliesftt sich der VfrfMMr den Austprächea Koch s i« seiner Qe- 
•ehichte det Kirchenliedes (8. u. 4. Bd.) en und liest ee sich genuinen, nvr fn all* 

genjeinen f!ruiKl/.ij^i n bliest Iben Iiinzustellen. Die sicli anschliessende Biblingrftphie 
seiner Werke wir<l noch Manches xu wünschen übrig lassen, da dem Verfasser 
anr dfe ZItlamr fitbliolhek und dli* wenigen bis jrtKt gedmekten Kataloge von 
Mu!>ik Bibliotheken zu Gebutc- Mtniulcn. unter denen sugar die zu Pirna and Küniffs- 
borg i. Fr. fehlen. Weder die ücrliuer, Münchener, Wiener, novh kleinere wtehtige 
BilAolliekeii sind von ihm beantat worde». Der Terfkaaer AUirc 80 Werke an 
nn<) pfbt über die meisten derselben eine kurze iusseru Bcdcbroibunc duch 
lAKsen die Titelwiedergabcn viel »u wünschen übrig, da weder auf die Or- 
thographie Boeh typographiscbe Mcrkaiale Eiiekaicht genonman iai* Jedealklla ist 
aher (Ii r Artikel beaekieoawarth viid Kefert «la erste Arhdi Bber des lleiater 
werthvuUe» MatetiaL 



CARL MARIA von WEBER in seinen Werken. Chronologisch- thema- 
tisches Vcrzeicliniss soiiicr s-imintliclu'U Oom|)(tsifinncn nebst Angabe 
der unvollstäuiligeii, vcrloivu ^.■^un^^'i'iien, zw ritcl hatten und unterge- 
schobeueu, mitlksclircibuugdcr Aulhu^^raplicu, Angabc derAu8^aben 
md Amuigemeiite) kritiBeb«it knnsthistorischen und biO|paphiscbeii 
Anmerkungen, unter Renntzini;: von Webers Briefen nnd Tagebüchern 
nnd einer Tieigabe von Nachbildungen seiner Handschrift von Friedr. 
Wilh. Jahns, Kr>nigl. Prenss. Professor und Mnsikdirector zu Ber- 
lin. Berlh) 1S71. ScblcBingcr (Roh. LieDau). In hoch 4*. 4S0 pp. und 
8 Tafeln mit Handschriften, d Thlr. 15 1^. 

Die Auariihrliclikcit des Titolti lüi^st nichts r.a wütiHohett iiliri^ und überhebt 
den Kcfvrunteu jnier weiteren luhttlt«aiiKube. Nur tiRs Emc ist uucit naciisuhulen, 
daaa eich da» Buch in Anordnung. Rinrichtung und sclbitt im Vormate gmuu au 
ilii!« Von KiKheTsrlip Htich der MuMirt'selx n Werke anscliliosst, und dies ist eine 
nicht hucti g' nui; auxu»ehla^cndc Uiiterurdnung des Herrn Verfassers, denn er 
erspart dem Suchenden ein gnt StfiekZeit, da eieh dereelbe von Torahereia indem 
Buche 7.U Hause flndet. 

lieber die lierecUtiKung : Weber ein suh^Ueo Dcnkpial zu sctxen, liessc sich 
viel sogen nnd mit dem Verfasser streiten, da e« aber einmal geschekea ist nnd 
in der uneipenniit7,ij;slen Weise «las Werk di rii Publikum r.ii einem wahren Spott- 
preise in der würdigsten Ausstattung gebuieu wird, so wäre e« Unrecht darüber 
mit dem Verfasser au rcuhten , denn er hat in der Tlmi sein ejgcnea flersblut 

gegeben, nni da« \nw/ An)j> strebte zu verwirkt 'elien. 

Ubentio liesse sieli so Manches über die zu weit getriebene Unihiandlichkeit bei 
Resehreibnni; der Manuseripic sagen, welche den Lsaer geradezu langweilen. Duch 
wie Ivicht urlheilt <1<t I.eser hierl>ei tm slrenjj, <ler sich auf den Standpunkt des 
Verfassers nicht vnlibUndig vcrsetKeu kann, dem jedes Blätlchen, jeder Tiuteiitleck 
lieb geworden ist. Weit mehr liettse sich darüber rechten, wenn der Verfasser 
einen Ausspruch A. B. Marx's vom Jahre I8'ii, im Jahre 1871 zu seinem eige- 
nen erhebt: ..tlas^ nuehst den Buethoveu'schun (Klavier- Werken) die Webcr'bchen 
nastrcitig die wichiittbteu und wcrthvollsten der ganxcu neuen Zeit seien, ja an 
Orossnrtipk lii un<l l)ureharl)eituug 8olbst jene oft iidch tihi rbüten." Wenn der 
Verlasscr auch dnrcli den darauf folgenden &&t/, dieses uuberochligtu Urthcil 
eioigcrmaasen abschwächt, so war es weit mehr seine Pflicht diesen Ausspruch ge* 
tiiihrcncJ auf 'sciii wahres Mass znrüt k/.ufnhren, ilm durch ein Wiederabdrucken 
der (jegt nwart ins Gcdäehtniss /iinkk/urufcn uud so gleichsam als den Stand- 
punkt des heutigen Status <|U<> zu be^eiehnen. 

Der Bibliograph befindet sieh dein Leser gi-peniilier in der bevorzugten Luge, 
dass er ihn schwer kontrollircn kanu und meist aut Treu uud Glauben die Aa- 
gaben hinnehmen muss. Geseheheu dieselben in so aaafUhrlicher und scheLihar 
g«'wis8enliafter Weise wie bei dem v«»rliejienilen Werke, «o fiililt er si<fi um so 
mehr veranlasst, sieb ganz auf den Verftissor zu stiilzeu und seinen Aiii^aben das 
vollste Vertrauen cntgegrn zu bringen Das gnnxe Werk, »«»n der ersten bis znr 
letzten Seite mit dieses Gefühl in hohem Masse henor; en tritt überall eine Ge- 
wissenhaftigkeit nnd Sorgfalt, verbunden mit der grüssten Wahrhaftigkeit hervor, 
die uns vor der Arbeitskraft und der JPtttchtlreae dee Berm Jilma die gröesl« 
Uoehftchtiuig einflöaat. 
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RAYMIIND SCHLECHT. Geschichte der Kirchenmusik. Zngleich 
Grundla£;e zur vorurtheilsfreien Beantwortung der Frage: „Was ist 
ecbte Kvehenmittik.'' Bearbeitet von . . . hhmgl h&yr. gcistl. Rath 
nnd q. Schullehrer-Seuiiuur-Inspector. Regeiinburg, Verlag von Alfred 
Coppcnrath, 1871. S». VIII, 215 pp., MiiflikiieiiageB; p. 9i9-6:i2. 
jDdex bis 039. Preis 5 fl. 4S kr. 
Soll teh das Btits wrat hervorheben , ao !•( et 4i» aoMTwIldt« Saaunlaaf 
der küstlichstpii Perlen «üb der nltcn und ncuoren Mnsikliteratnr. Wir besitzen 
bi« jetst nech kein Werk, weichvi wie das vorli(-gi>ndc uiu> durch prftktiiiche An* 
•ehranni; voa den Mteeten Kanetleiet«B|rett bie in lUe neaere Zeit fiMwi, and doch 
iat es der beute KnmniPiitnr r.vr OcsrliichK» der Mnsik — ein Museum in Tönen. 
— Mculich behauptete Jemand; Man kaufe in jeder neuen Samiaiang alter Mauk- 
werke ciaea Kvtnt Theil Mm eo nnd eoTfelten Male wieder. Leider eehr wahr. 
Nicht nnr dnss fremde Hftnimhmjren kopirt werden, sopnr ans den eipencn Aus- 
gaben tiacbcD die iierau8|{t-b«<r dcnt Publikum ein iiud das andere iStück nochmals 
anf. Dieaen Vorwurf köoaen wir Herrn iSchlcdit nicht roaeheo. Wo er an beteitB 
Rckanntcni priflf. gcscbah es in <lcr frithrKtcn Periodp; nur ntis Manp^rl nn nlten 
Originalen rautste er, uro die fi^etchichtliche Verbindung im Auge r.u behalten, 
an atfliOB Belnnnten freifen. (LodieiiDer Uederbocli, Ortselatfieke ron Panmann, 
aus Oerbcrt's de Centn et Mu«., aus Coassemaker'» I'ttrt harraoniqoe.) Der weit- 
gröaate Tbeil ist uns neu und mit Geschmack und Umsicht autgewiihlt : 88 Mam- 
nera JW M Komponisten und einigen Unbekannten. 

Ucber dem litcrnrischcn Theilc des Werkes, der Darstellung der Mnsikge- 
schichte christlicher Zeitrechnung,t>chwcbt eine gewisse Ungleichheit in der Behandlung 
der verichiedenen Perioden. Ueber die früheste Zeit des christlichen Kirchengeiange» 
lltsst sich der Verfasser nnf sehr eingehende und bis in« kleinste Detail ftihrendc 
Beobachtungen ein, die von grossem Wcrthe sind nnd waa s. B. die älteste An- 
wendnnf der Diesia betrifft (die Krhöhang der Töne , 8e}ta 84—40) hier aofar 
eum ersten Male gründlich und durch anthentis'^he Relepe imehgewicscn . abge- 
handelt aind. Weiterhin eilt deir Verfasser jedoch iiber grosHc Abachnitte schnell 
Mnwaf «od dlls^ z. B. die Olanaperiodo der Kirchenmusik — das XV. und XVI. 
.Tfthrhurdert fttif 21 Scitf-n /.tisamnien (Seite 79 108), Vortrefflich ist der Ueber- 
gaug von der kiasBiHclien Ptrinde zur modernen Musik geschildert, und aind die 
wichtigen Momente der Entstehung der Oper nnd des UeherhandnehnitM der 
Instrnmentalmusik als Grnnd der VerHachnng der Kirehentntisik sehr gut nach« 
gewicaen. Fast ein Drittel des Buches (Seite 150— *2lö) widmet Herr Bohlecht der 
Boform dea heutigen katholischen Klrehengecnngea nnd gipisit in dem Nnebweli« 
„Was ist echte Kirchenmusik". 

Das Werk bietet nach zwei Seiten vortrefflichen Stoti: Kmcsthcils findet def 
HiatOfiker reiches Material vor. gut gesichtet und geordnet, andcmthell« nnd 
hauptsächlich ist es fnr den Prnkliker — knthoKschen Kantor nnd Organisten — 
bentinimt, welcher darana Belehrung uud Interesse für seine Kunst schöpfen and 
der Refonnntor in aelnem kleinen Wirknngnkteiae werden aoll. 



4: KIRCHHOFF & WIGAND in Leipzig. Katalog Nr. 3l9. Enthält 2338 Nrn. 
Geacbiehie der Iluflikwiasenschnft. Thaoretiflche Werke. Anleitung zur Muaiktech- 
nik. Aeltere praktische Mnsik. Opern und Licderspielc seit dem 17. .Tahrh. 
Nunere KirchenmnHik u. Ilymnologie. Neuere praktische Musik. Der bedeutendste 
Tbeil ist der iiber die Oper nnd Ober ältere pimküache Mnaih. Die AneMtrüch- 
keit der Titel ist aehr anerkennenawerth. 

4C ACKERMANN (Theodor) in München. Katalog Nr. 18. Enth. Kirchen- 
musik, Orgelkompositioncn, theoretiHche. geschichtliche nnd hymnologiache Werke 
des XVIII. u. XIX .hihrh. Die Mandel- und ßach-Auagnbe der beiden Oeaell* 
Schäften werden billig angeboten (einige Bde. fehlen). 

0 Die Redaktion erandit die Herrn Autoren nnd Verleger bei Rfnaendung 
▼OB Recensions-Rxemplaren den Preia dea Wetkaa |^nan reneichnen zu wollen. 

S|: Die Herrn Buchhändler und Privatpersonen werden ersucht noch rückstän- 
dige Exemplare von Nr. 1 der Monatab., Jahrg. II. 1870, an die Trautwein'acbe 
Bncbh. aeaden an wollen. 



Twuitwortliclier Redakteur Robert Eituer, Berlin, Scböi^ebecgerätra^iä^ 2ä. 

Draik vaa Otto Haatal la IbBa. 
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III. Jahrgaig. 
1871. 



Prell dei Jahrgaac«« 2 Thlr. U«l direkter Hezivhun^ unter 
Kreuxbaad durtb die KommiiiinnthuidJunK 3 Tb>r. 10 figr. 
llniutllch «nebeint eine Nummer Ton 1 bl« 2 Uogen. 
luertioatfeb&bTeD Tür die Zeile 3 S^t. 



KommiielontTerUg Ton T. TrMtwela (M. Bahn). Berlin, 
LeipzlKeistr. 107. — Beftellungen nimmt Jede 
Bncb- Uosikbandlnnc eatcefcn. 



No. u: 



Drei altdeutsche Lieder 

zum praktischen Gebrauche. 
L 

Johann Kilian. 

Am Förster'« tiedemammlunfr. 4. Theil Nr. 1« (Nrirnberff 15Sß). 



Ach lieb ich mus» dich 



(ToDua textiM Qdnnliter.) • 1 I S I i l 



ssen, ein 



(ToDua textna Qdnnliter.) • 



4 i- =^.J-.J.ii 



seit gross Schmer • xen fa 



sscn, weil 



ich von dir 




fa - ssen, ' ' 



*) Im Originale steht der Takt im ^ und in noch einmal so langen Noten. 
Die Tonhühc ist nicht ifcändcrt. 

MoBftUh. r. ÜMikcaach. S. Jahrg. Nr 11. 18 
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tat DnI allMMte Utdir. 

miiMMiii,wie könnt min fi • bler gfal 




du leb dter |i«btt -yäoh .M pi - i - / 1 - ^ . 

" " ' ' r.,.r: ,f.,"^ 



len.r aolk 



md-4en to weitTon 



. ; I'» ! 



ktm Bhein, aolt 



i • ald-des «o weit roa 

3 



'''ir''»!: »(Vtj-.« ti»!!!;! 




1 



Rhein. 



■ Hl i.-.< 



m 




2.- Di<] tren ich oft bedenke, mein hen in tranren senke, wenn ich es wol 
belraclil, mich freut sonst nicht« auf erden, wenn sie mir nur soU werden, mc^n 
hen fvnfng eela onmnl. 

S. Schwarzingteln mich erfreuen, wenn ich sie sich bei leiten, doch alte 
lieh rost nicht, das trist mich in meim hersen, sie denke auch meim lifintf|n, wie 
den Ten vir beeefaicht eil tritt. 
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Drd altdentsche Lieder. 

n. 

Ludwig Senflp 
* ebendaher Nr. 6. 



Dich 





M ^v^ f yy^r r: 

Ij; Mein berUfUi ringt 



I 



— » 



H V 



DIdi meiden siriagt- 



meiaherti dM iiii|t 



vttd bringt 



jbb: 



durchdringt 



all 




mir leid und gffote. 

■ j 



I i cA' ' " I • dae Idkaaohdei - - 
' das ich . 




' I ii Hill ... ' ■ 'll 1 . . . 

" ua - gmut, das ich 



1 1 



nach dei 

18» 



1 



L 
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d»s ich 



0fti;.fltilmUifilieiIAfi^. 



fn tob mnd 



- - - - ner güt ' III ^ | 



1 



*wÄt, k inh-ntn * tob • ] ^ Hünjl i 




2«^ Viel mehr iltT iMf, on raat, durch kunst nit ringcr «ein, so furcht i«h 
fta^, da luuit t|enl|tb n|ich gar in pcin, verUn ich Un doeh^dcin* ewig aontl 
siünMd naiii. ! • k 

9^ Thu nicht! dein xncht, in flucht, davon wir werden schlecht, dn reine 
frucht, mein sucht, noch wol su freadeo brecht, in liebe deinen knecht, dir bleib 
«m end gerecht. 



3|r 



3B; 



III. 

Georg lonter, t 
ebendiAer S. Theil Nr. 70 (1149). 

leh ar-nerknab 





.) 




' (Toaw ^iMm aol—».../ ^^^^ . 



» ^ » ' r 



II: GlOctefiaU ich bfirw . ü» 



fei 



^^^^ 



n^efaer narr 



der hor-w4^^fipl , , omim 
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I8B 



rcn 



' I 



Koch kann ich nit den rcch-tcn aU ' in kur?-. iiuch 

1 i J J i i -t i 



P ' T »M ...l. ,l.u..' 



f 



r.i' i: t 




Tf. f.,/'";,.,,, j*, 1/ 



1 ^ ■! /l 1 -N .»fTi 





'TT — r rr.( I /i'.v- ■ ■ i> > ■ 

S. DaoD der aetn viel, in aokheia spiel, die mir nit giinatig Wüllen, daram 
ich maa«, bei metner bnaa ein heimlich gpircn Htellen. Ob ich auch miAihtt inw 
mir dann doeht, in diesen aeag eijagen, wMT wOdbru llaeh, dient mir an tfsch, 

fAU mir mein loib und kragen. 

8. Wie Iciss ich drct, so bald mein fctli , noch wil ich nit vci/a^en. «Icr 
hindert mich, iitt kleinr dcan ich, und ieanu «^ocb^scb^rcr tragen, iu treuer (tuoHt, 
nnd liebe tminat, wil ich mieb daa veraieaann, keii^ red lunfonpta ja nein iat knnat» 
wol geaobwicgtt Fat nit vergeaann. 



Me harmoulkide. Symliollk des Älterthunui 

von Albert Freiherrn von Th'^mua. 

ßBOTE Abtheiluvo: Die •■otetiadw ZaUenlehre. und Harmonik der 
I^tbagoräer in ihren Beziehungen 9ja älteren griechisehen und 
motge n Hiad ie el ien : QoeUen , inebeeoiidcare zur oltfemitiech-hebriü^ 
sehen üeberlieferung. Köln, Verlag der Du Mont-Sdhaumberg^- 
sohMi BMhandimig. MS. 40. .XXIII, M pfk. und 4 Taf. 

Wer Mch bi« Jetst n^t den.Studinm :der grieohischen Mueih^ 
geediiqfate bdEuete, weise an» fiMhrung, welehe« endlose Lab}«iath 
dch in .den Sehriften .dep.vereofaiedenen.Aftkftlrenitdieeee'Fadiee dem 
Foncher öfinet. Niemanden Ist es bisher gelutigcii -ofllMifaMei 
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Wider8prü(*he auszugleichen, die Schwierigkeiten zu beseitigen und 
mit Klarheit dieses Chaos* zu f tu\\ ii rcn. 

Da erscheint das nben^^cnannte Werk, und spricht: „E« werde 
Licht!" und es ward Ijicht in diesem Dunkel. Nicht blos die Lehren 
der alten Griechen über die Musik führt uns der geniale Auktor klar 
und Uberzeugend vor Aogen , sondern er ölSTnet ans zu unserem jElr-' 
Btaunen auch den Einblick in die tiefsten Geheimlehren, welche die 
Alten unter den Zahlen sinnbildeten, und führt uns zurück bis in die 
Mysterien der alten ägyptischen und semitisch -hebräischen Schule. 

Die Grundlage seiner Forschung bildet die aus einer Menge voa 
Soluciftstellern gesdiöpfte' Wahrbett, cUm die Pythagoräer, wie diq 
alten Aegypter, iluw Weialieit for den Uaeinge weihten in aymbeliach^ 
Aiueprfiolie verbärge a , denn Bfittheilimg an Nichteinge weihte atreng«i 
Btena verboten war. Um niirKa«i an erwihnen» führt er mA einem 
bei Jamblichas vorkommenden B^efe des Pythagoriers I^yeis^ao 
HipfMtfns die merkwürdige Stelle an: „Man aagt von dir» du 
habeat gegen das Verbot de« Pythagoraa die Weitheltelehre auf 8 
geradewohl den Idealen innd' gegeben. Jene lüßhre, die du ^ch mit 
mühevollem Eiler erlernt, nicht aber bewahrt hasf. . . Es bStte aich 
gesiemt, der göttlichen und menachliehen Weisung eingedenk, die 
Güter der Weisheit nicht zu einem Gemeingute herabzuwürdigen fü^ 
solche , die Behufs Reinigun|^ ihrer Seelen anoh die Spur noch nicht 
gethan haben. Wohl wäre zu erwägen gewesen» welch' lange Zeii 
wir darauf verwendet, das Unreine, das in unserer Brust sich an- 
gehäuft, abwafchend auszutilgen, bis nach Ablauf der festgesetzten 
Zahl von Jahren wir zur Aufnahme der Lehren, jenes Mannes be- 
fiUiigt sein würden." 

Nach Feststellung dieser Wahrheit scheidet der Verfasser mit 
scharfer Kritik die Irrthümcr der Exoteren von der Wahrheit und 
verfolgt die Spuren derselben durch die semitisch -hebräische bis 
zur altäo:ypti8chen Tradition, 

In der Vorrede bietet der Verfasser antizipirend einen Blick 
in das bcdcutaanic Spiel der verschiedenen Medietäten, Insbesondere 
der geometrischen a : m : z, m = yaz, def arithmetischen a-f*m-f-a, 
a z a ' I / ' 

■* B ,* + z" ' ^hfwwoWien»-^ m r m « ^ ■ : a> 

m ^ ^ 'trT~i wm* <l«r gefenhannousehan a — m : 

a -j-* a -j- ^* 

a' -4- z* 

m — a a : z, wowme m c=r 4^ ergibt Ad* .•dmaen 

Medietäten entwickelt sich nicht blos die Harmonia perfecta maxima 
6 : 8 : 9 : 12 der alten Theoretiker, sondern es resultirt auch die 
esoterische Ülofcahlige Batien, : 8 i 9 t tO : 12, in der sämmtliche 
Intervalle enthalten sind. 
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In der Einleftun«]^ breitet er eine fjedränfrte aber tiefgehende 
Geschichte der Zahienlehrc, in Verbindung mit den philosophischen 
und theosophiöchoii Wissenschaften von ihren ersten Anfängen bis 
auf die neuesten Erzeugnisse der betreffcfndea Literatur mit «taunens" 
werther Quellenkcnntniss vor uns aus.' ' ' ' 

Im l»!«» liaiiptstiicke ist es besonders der Nachweis, daas 
das Quadriviimi der Alten auf der Zahlenlehre fussc, was den Ver-- 
fasser zur genauen Erörterung des Begriffes der quantitativen Grösse 
führt, deren Symbolik or in den bisher als gerade und ungerade 
Zahlen «ifgefilhrten aerisr« naü m^m-iMlUn «rbliekt. Ar fBfairt 
de» Bflwdti dfitt die wa^rnnk^M^km di« UMptUm BiaM»:dw 
«^lei^-^ahleB die Afi^Qollfcieile -dersEiiibeh aiiid, entere in MiÄiiie- 
tieohet, iMcte im ftamoiiisoher sieHger Proportioii fortediMitead, 
md flidh im lelgender Beihe daMUes: 

Fasst man diese Zahlen als Schwingun^^sverhältnisse auf, so ernjebcn^ 
sie, c als Einheit betrachtet, aufwärts den Cdur- Akkord: Ic, 2c, 3gf 

4Ö, 5e, eg, ebfvftrte abe« dan ^moünAkkosd: 19,. iC, ^F, iC, i^i 

Ziehl ma^ die b^den Endpunkte f- und ^ in Betriicht,' eö fährt äie 
ins Unendliche beschleunigte Vibration zur Wärme und Licht, so 
wie die abwärts ins Unendliche vertardirende Vibration zur Wasser- 
welle und endlich zutu Bhytmua des Takte« bie zur Rotation der 
Erdachse um den Polaretem. Dieselben Gevetse weitet der geniale 
VetfBsaer audi aus der ägyptischen Weiaheitelehre aaeh. Dieses 
führt den Verfasser aüf die Fortsebreitung der Töne in Dnodesimen, 
woirans die chromatischen T$ne hervorgehen nnd die kommatisdlio 
Verschiedenheit der aus diesek.Potenairung erzengten Tonrationen 
sn den natürlichen» and ^folgerichtig die enharmonische Tonleiter 
angfbalint wird. 

Das 2** Hanpt stück ^It dfit Untersclieidang zwischen D.nt 
und Moll { ersteres ist ip arithmetischen, letzteres in harmonischen 
Rationen begründet, aus deren beidereeitiger, >vcchsolseitiger Durch* 
kreuzuQg die geometrische Prpportion entsteht. Der Grund für diese 
Bracheinung liegt im U^g^satze des Begriffes der endlichen inr 
uiiendUphen .(jrfrösse, . , 

■Iai.4M^ Hnaptatllflk«.bfingl der Ver&sser das unToUs^dig 
überlieferte Liunbdoma der Allen sur vollständigen Entwicklung unds 
lsgt''iB4eniselbeD auf höchst oehariiinnige und klare Weise dieGrandr 
gesetze der modulatorischcn und harmonikalen Bewegung der altelt 
und jed^ mögliahen Zukunftsmusik, wie auf einer Keisekarte tot. 
Mit diesem Lambdoma vergleicht er den Absens der Pythagoräer, 

Dae Hanptstück ist «astieitig das- tielpinnigste <(ind« ab- 



Digitized by Google 



ist Di« bmeoikato BfwMk d« 

strakteste. Die geometrischen Eigenschaften des LambdooM fuhren 

ihn dareh die irrationale IGtte deeselben 1/ n, auf das Symbol 

desselben, auf den mit der Coronula bezeichneten Kreuzbochstabcn 
j Oth - Aleph , das Sinnbild wie des Anfangs und Endes a Qt so 
auch der unendlichen und unaussprechlichen Ureinheit des in dem 
Erschaffenen, in die Erscheinung tretenden J>ingen sich offenbaren- 
den, etwüälosen Belimahs der Mitte. Dieses Zeiclieu, schief gestellt, 
bildet das Ffeilenkreuz, welches den centralen Kreuzungspunkt der 
auf- und abflteigieDdcBBeifaen der begreost«» alolittiMiligen und thei- 
ligeo barmolillGalett ZaUsngrSma beseiohiMt» «os den die Batfoimi 
dea-6efüges rieh geetalten. Hit wibriMÜt bftWundmiigtwerdMm 
SdhaHaioiie seigt er «oeli den EltiihMii dieier Lelure •«( Oeoaelrie 
und Bf alhemaUk , beaondere anf die Geteltfe der Xegdaehaitte » und 
den innigen Znaanunenba^g dieeer mit der betreffenden barmonikalen 
Lehre vom Strahlenbtlndel. 

Im 5**B Haaptetficke tritt der Verfaeeer wieder mehr anf den 
Boden praktiacher Muaik. Durch Konjungirung coordinirter ent- 
gegengesetzter Beihen der harmonikalen Ober- und Untertöne leitet 
er vereohiedene diBaomrende AklGorde ab. Z« B. aus den Intervall- 

tonen der Septemdenme Ic , . . | e 

/5j 



c e . . a 



X 



e 



* • g . . c .. e 



' i i i 3 4 5 

At^ .der .Summirung dieser Stuten der oberen und unteren bleibe 




entsteht der kleine iSeptimenakkord Cp - ^ n u. s. w. 



In hüchdt schurLsiniijger Weise konstruirt er dann eine theilweise 
enharmonisohe Amoll-Skala und leitet aus derselben die verschiedenen 
Bar}'pjkni8eli gestalteten Tetraohorde ab. Dieser gegenüber stellt 
er andi eine solche Gdnr-Sktda anf, in der sieh die Oxypyknisdi 
gestalteten Tetraeborde finden. Beide Skalen geben sodann die 
wübre enhannoniscfae Tonleiter. Auf deren Qrund benrA^t und 
rektüicirt er auch die bisher total missreretandene Lehre von dem 
cbrouMtisolien und enhanBonisehen Qeschieebte der nlten Theoretiker, 
naofentliefa die GleiohtheUnng des Arislozenea. 21ngieieh konstnrirt 
6tf sni die einlaobsie Weiee ans den 8 versohiedenen diatonisehen 
Tet^achorden und dem hinsotretenden GanMon nenn Okfavenarten, 
ans denen die 12 Tonarten des beiL Gregor sowohl als derGrIeehen 
hervorgehen. 

Im. 6*«* Haupte t&eke behnndelt der Verfesser tbe I^ebre.von 
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den Rationen der Alten, die er mit bisher noch 
nicht dagewesener Klarheit darlegt. Sodann 
wendet er sie prägnant auf die Intervallen lehre 
an und reiht eine sehr interessante Abhandlung 
über die Frage an, ob die Griechen eine Har- 
monie kannten, die er, mit juridischer Schärfe 
clie Akten prüfend , mit „Ja** beantwortet Da- 
bei weiset er dem Hocbaldi sehen Organum 
gegen die bieherige Anechannng die gebfihrende 
Stelle an, und erUürt sie als den Versuch, die 
Lehre der Alten von den Konsonanzen darzu- 
stellen und als eine spekulative Hinweisung auf 
die in der musikalischen Zahlenlefare sich ab- 
spiegelnden Geset^ d»r Weltharmonie« Dieses 
interessante Kapitel schliesst endlich mit einer 
wahrhaft genialen Eiridäruag des Ausdruckes 
„Äntiphonie". 

Das 7>* Hauptstiick stellt mis den drei 
Flroportionen der iarmonia perfecta ein den Ge- 
gensatz der Dur- und Moiltonart ausgleichendes 
ToDgescblecbt zusammen, das aus dorischen 
Tetrachorden beisteht und dessen enbarmonischc 
Formen der Ordnung des jNIefopyknop an- 
gehören. Aus diesem entstehen die 4 gregoria- 
nischen Modi I und II, VU UA<J VUl, nämlich 
(siehe nebenstehend): 

Aus diesem Schema lassen sicli auch die 
8 übrigen gregorianischen Tonarten durch die 
musica ßcta mittelst H und b ableiten, nämlich 
die .Modi V und VI, XI und XU durch und 
die Modi lllundIV, IXundX durch Nachdem 
der Verfasser auch die übrigen Tonarten ent- 
wlokelt hat, vergleicht er die so gewonnenen 
12 Modi mit den in der Kirehenspraehe ge- 
briincliUchen 8 nach Angabe der mittelalterlichen* 
Tbeoietiker und lügt nach den Grundsätzen 
Aarons, Zarlinos und Cerones dieGrjund- 
regeln zur entsprechenden Harmonisirung der 12 
Modi an, die schon im Hinblicke auf dieaageHihr- 
ten Auktoren sich nur auf die kontraponktische 
Fofm, nicht aber auf die harmonische Begleitung 
der gregorianischen Gesänge beziehen können. 

Hierauf führt er die Lehre von den Ton«- 
arten siirück auf die Musiklehre der Chinesen, 
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in der sich vor allen die 5 Lu-lSkala durstellt, welche das f und h 
entbehrt, »nd in weicher sich noch manche Gänge gregorianischer 
Gesänge Hndin, besonders in der alten Psalmodie» z. B. 

des III. Tones 




des IV.|Toneg ; ,, , („ 



pEEE^^£^ . 

' dcvm. ' . ■ 

Der Rest des IJauptstüokea enthält die Fortsetoung der Naehwfüf 
aus der chinesischen und aemitiscben. Lehre und schliesst mit den 
tiefsten metaphysischen Wahrheiton , deoeil die Zahlenajmbolik als 
Grundlage gSt, die sich vorzüglich im Logos und seiMem- Verhält* 
nisse zft den» 8chö(»fer und dem ßrschafi'eoen ^pleln. 

Im 8*«*Hauptstücke kommt der Verfasser auf die Mcdnlations- 

lehre im altgricchisehen Tonsysteme zu sprechen. Indem er cUe doriscfa- 
mizolydisch^ Dekasform, welche sieb aas den Zahlenwertben der 
Buohstabea des b. Namens entwickelt, in die Dominante und Unter- 
dominante überträgt, findet er das Chrotua für die Vorzeiebnungen 
«nes sieben Parallel - Tonarten umfassenden Heptachords, so wie die 
unentbehrlichsten enharmonisofaen Doppelformen für die neutrale 
Scale der Mitte. 

Di€!*e Gesetze weiset der Auktor nacli in den harmonlkalen Zahlen- 
wertlieri der vier chinesischen Hexagramme Kien, Kouen , Wei - ki 
und Ki-ki. Die Aufreehthaltung dieses modulatorischen Gesetzes 
gegen die exharmonische iTonlciter des Musikers Timotheus wird 
durch strafrechtliches ürtlici! der spartanischen Könige und Ephoren 
gesichej-t. Es wird sodann die Richtigkeit der Glareanischen Be- 
nennungen der Tonarten gegen die Annahme neuerer Schriftsteller 
gründlich bestätigt, und mit der Feststellung der Befrriffe Tonart, 
üktavenguttung und Tropus schlichst dieses wichtige Uauptt*tück. 

Die Hauptaufschlüsse über die Musikgesetze und Metaphysik der 
Pythagoräer sind der 2^'" Abtheilung aufbehalten, deren baldiges 
Erscheinen gewiss von Jedem mit Sehnsudit erwartet wird, welcher 
die erste Abtheiinng grundlich stndirt hat. 

Wenn je em Werk eingehendes Studium heischt, so ist ds das 
hier besprochene; aber es' lohnt auch di€l ihm eugewendete Hingabe 
mit hohem Gtenusse und reidito Gewinne. 

• 

£s wäre ▼ergehlich^ den Überreichen Inhalt dieses Werkes auch 
nur oberilSohUch anxngeben. Die hier niederlegte 
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Uebereicht der einzelnen Haupttstiu-kc sollen nur einzelne Glanzpunkte 
des aus dem tiefen Schachte uns ontjfoi;cristrahlen<len Goldes fv'in, 
um den Keichthnm des Sthachtos ahnen zu lassen und die Leeer 
dieser Hefte zu ermuntern, in denselben hinabzusteigen, sich Schätze 
der gediegensten Wissenschaft herauf zu holen, köstlicher denn ge- 
diegenes Gold. 



Die firanzOftteehen Psalnunelodienu 

In diesen Monatsheften (III, 132) i^t meine Arbeit: „Der Kirchen- 
gUBUkg in Basel seit der Beformation » mit nenen AufiMddflaMn Aber 
die Anftngie des frantOeisehen Pisalinengeaangs** mit frenndlieher An- 
erkennimg angezeigt wollen. ist vielleicht den Lesem lieb, tu 
nwwn, daas die Abhaadtnng aus dem 9i^Band der Baseler Beiträge 
aueh besonderB abgedrackt Ist (196 Seiten). loh werde in den fol- 
genden Ziailen nach diesem Separatabdnicke oitSren; die Besitzer des 
Oeaaonmtbattdea dttiien nur jeweilig sur Seitenzahl noch 328 addieren. 

Bfit^^ssem Interesse las ich seither die AnfsStae der 'Monats- 
hefte, worauf jene Rectasion mich Aufmerksam macht», und fand 
darin' eine' schatzenswerthe Bestätigung meiner Ergebnisse. Dass 
diese noch' Tollständiger sind, hat seineh Orund darin, dass mir eine 
noch grössere Zahl Vota ahen- Drucken zugiaglieh war; vor allem 
der Strasbwrger Psalter von 1545 (s. m. Kirchengesang S. 42) — 
leider seither mit allen andern Schätzen der Strasbnrger Bibliothek 
ein Kaub der Flammen geworden ; — und zweitens die Lyoner Aus- 
gabe von 1549 (Kircheng. S. 47), die mir Herr Lutteroth von Paris 
mit französischer Liebenswürdigkeit zum Gebrauche anvertraute. Jenes 
Straaburger Büchlein von 1545, in Verbindung mit Bayle's Notiz 
über G. Franc, war vermuthlich die Veranlassung der Tradition, 
nach welcher man pflegte eine Anzahl Melodien zurückzuführen auf 
„G. Franc, 1545". Mir ist kein Psalter von 1545 bekannt, bei wel- 
chem man ein Kecht hätte, an Franc zu denken; denn mit Stras- 
borg hatte dieser Musiker in keiner Weise zu thun; er erseheint, 
wie ich nachweisen konnte, al;* Kantor in Genf von 1541 bis 1545, 
und in Lausanne von 1545 bis zu seinem Tode 1570. 

Als das Hauptergebniss meiner Nachforschungen betrachte ich 
den Nachweis, dari die Psalmmelodien nach ihrem Alter in 3 Gruppen 
zerfallen (IQrchelbg. 8, 57 und 172 C): 

i) diejenige von 1512 und 43, darunter einige aus Strasburg 
nach Genf gebradkte Melodien, die Mehrzahl in letzterer Stadt ent- 
mMokenL *Ton den dentechen Weisen « denen Calvin den Vorzug 
gib', behielten die Genfer bilr'ein'e einzige bei, diijehif^e, die im 
Sfaraebitfgei' Teülbohen Kirchenamt <von IsS Als die Melodie des 119. 
PMdms' Volk Mjitthäne Greiter vodfiegt» mit den Aniangsworten: 



Digitized by Google 



19« 



Die Inasönadieii PMlaneMit«. 



Ks wind doch sclif; alle die; i^ic ht später in Deutt<chlaiid bekannter 
mit dem Texte: U McuhcIi, besvein' dein' Sünde gross. Calvin und 
naeh ihm Marot fibersetztea daruuf den 36**'^" pBalm; Beza später 
den 08^. Dieter wurde zum vomehmBten Kriegspealm der Huge- 
notten, die demnach mit einer deutschen Elaftaaermeiodie in ihre 
Schlachten zogen. £• folgen 

2) neue Melodien su einem Thexle der Psalmen Marot's und 
zu den ersten 84 von Beza; zwischen 155 t und 1554; endlich 

8) Melodien, £e zum ersten Male 156S erscheinen. 

Für die erste Klasse ist es ziemlich wahrscheinlich, dass G. Fcanc 
wenigstens mit daran betheiligt war; warum wir es nicht aur Gewiss-' 
heit bringen , habe ich In meiner Schrift aosgefUhrt (S* 60 ff.). Aueh 
fQr die zweite Gruppe liegt seine Betheiligung nicht ausser der Mög- 
lichkeit. Hingegen ist es bei einem Dutzend der Melodien dieser 
zweiten Klasse nahczn gewiss, dass sie von Louis Bourgeois 
stammen. Ks sind die MeJodien zu etlichen Psalmen Maroths, die 
nachweislich früher aul . andere Weisen gesungen wurden ; gegw 
Louis Bourgeois aber, den Kantor in Genf, wurde 1551 wegen 
eigenmächtiger P^inführung neuer Melodien (iefängnissstrnfe erkannt 
(S 67); ein Beschluss, der nachher im Sinne alhnahliger Einführung 
der neuen Weisen gemildert wurde. (Eä sind die Melodien der 
Psalmen 3. 7. 10. II. 12. 25. 45. 46. 51, 101. Uü. 113.) 

Bei den zwei ersten Khi.^aen kann niclit :ui Claude Goudimel 
ula Urheber gedacht werden, denn zur Zeit, du .sie erschienen, war 
Goudimel noch in Koni mit Leitung sciuer Musikschule und mit 
der Komposition von Messen beschäftigt. 

Hingegen wünschte ich gern über einen Punkt, den ich nicht 
in's Keine bringen konnte, Aufschluss zu erhalten, und lege, was 
ich gefunden habe, vor, um meine Fragen daran zu knüpfen. Der 
Katholik Flor imond de Bömond sagt ausdrOdiiicji) Calvin habe 
die Psalmen durch berühmte Husiker, u. a. Goudimel und Bonr* 
geois, in Musik setzen lassen. Für Bourgeois fanden wir eine 
Bestätigung. Sollte Florimond's Angabe nicht auch für Gou- 
dimel wahr sein? Oder wäre es eine der so häufigen Verwechs- 
lungen, da man den Komponisten der Harmonie auch für, den Ur- 
heber derM^Iqdie nahm? Florimond erweist sich aber im Ganzen 
trotz seinem Spottgeiste- und ungeachtet einiger kleinen Irrungen ala 
wohlunterrichtet. Konnte er es nicht auch hier sein? 

Zur Beantwortunrr dieser Frage wäre es wichtig» die 16 i^ealmen 
zu vergleichen, welche Goudimel 156^ herausgab, mis m mvMqvi^ 
h quafrr jfarties en forme de motcts, Paris bei Adrien le JS^OJ 
und Robert ßallard, s. Winterfeld 1» 243. Ambros in aeiner 
Gescliichtc der Musik (III, 571>) gibt an, es seien 76 Psalmen gewesen, 
aber das scheint ein Druckfehler zu sein. Auchj ficht man nicht, ob 
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•r die Aoagriw vom Aagenaoheine kennt Uebedienpt konnte wh 
nicht henuiB bringen, ob nnd wo davon ein Ei(eni|»l«r vorbanden tut 

Ich kenne durch einen Freund eine Goudimersche Behandlung 
von Pe. M in Motettenform , er wusele mir aber die Qpelle nicht 
anzugeben. Nun gehört Ps. 84 gerade zn der oben crv\ ühnten dritten 
Klasse, den 40 jüngsten Psalmmelodieo von 1562. Wären nun die 
«UnnitUohen Iß iigurirten Psalmen vom gleichen Jahre 1962 oder doch 
ein grosser Theil derselben aus der Zahl jener 40 entnommen , so 
könnte man eine ziemlich wahrscheinliche Vermuthung aufstellen. 
Da nämlich Calvin in der Kirche keinen vierstimmigen Gesang /u- 
liess (Kirchenges. S. 41), so könnte mnn denken: Goudimei habe 
sich, nachdem er der Keformatlon beij^etreten , erbitten lassen, für 
seine QlaubensbrUder eine Anzahl einfacher Melodien zu liefern (1562), 
daneben aber habe er (im gleichen Jahre) seinem Kunftslnne dadurch 
Genüge gethan , daas er eine Auswahl der.^t Iben motettenartig vicr- 
stimnnig setzte. loh frage deswegen : wo existiert ein Exemplar 
der 16 Psalmen eii formp de motets von 1562? und welche 
Psalmen älnd darin bearbeitet? Die 40 Psalmen, deren Me- 
lodie zuerst 1562 vorkommt, sind: 48. 49. 52. 54 —61. 74. 75. 80. 81. 
83. 84. 85. 87. 88. 89. i)2. »3. 94. 96. »7. 99. 102. 105, 106. 112. 135. 
196. 141. t4&-15a 

Wae Gottdiaei betHA, eo iHll ich nnr noch beifügen, data 
Ambro 8. (III, 578) meldet, laut einer fömiachen Hayidaebrilit aei 
Gondimel nicfat in der Francbe.Coint^ (bei JSesanfoo), sondern In 
Vaiaon bei Avignon geboren, und wabraeheiBUcfa echon einige Jahre 
vor. 15ia 

Ich habe auf den Verhiat älterer Ausgaben, den wir bedauern 
milss^, bingewiesen. loh füge hinan : es latSchade» jdaaa von Maroths 
Pfeabnea» die der Dichter selbst in Genf 1548 herausgab, kein'Bxeaoplar 

mehr vorliegt. Das in meiner Schrift (S. 42) erwähnte geborte dem 
Pariser Pfarrer Fred. Monod und ist nach dessen Tnde vef- 
adurnnden. Noch wichtiger wäre, nämlich nicht blos lür den Text, 

sondern auch für die Melodien , die forme du pritres et charUz ete. 
der Genfer Kirche von 1^3; weiter zurück die vorgeblich römlsehe, 
in Wahrheit zu Strasburg gedruckte Au.sgabe von 1542 (Kirchenges, 
S. 44). Sollte vielleicht von den 600 Exenjplaren dieses Büchleins, 
die in Metz confisciert wurden, noch irn;ond eins in einem staubigen 
Winkel der wieder deutsch gewordenen Stadt /.u finden sein? Be- 
sonders lehrreich wäre es endlich, wenn tniin das erste Büchlein, 
dos Calvin Anfangs lä-'jU in Stra.-^bur^ hi-rau-sgab (S. 30), anfsjjüren 
könnte. Es kann zum Auffinden förderlich sein, wenn mau weiss, 
wa8 man zu suchen hat. 

An das Gesagte erlaube ich mir noch eine Mittheilung zu knil- 
pfen, die zur Cjeschichtc der Anfänge de.«i INahuensiugens in einer 
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BeiMiiuig tkkkf wenn «ie «noh lUiMivC ntir die Texte bebrillt 
Ent Mch Heransgabe meiner Arbeit hat mir Herr Pfarrer Stic kel- 
berger in Buch, Knnton Schnffhau^en , ein Büchlein der Schaif- 
haoew Stadtbibliothek , das nu^ den Büchern des Joh. von Müller 
etammt, zor Einsicht verschafft: nämlich die Ofut^res de dement Marotf 
a Lyon j (!h4s Estienne Dolet, 1543. Darin ist eine Vorrede vöin 
letzten Juli 1538 wieder abgedruckt, wie das z. B. auch mit der Vor- 
rede Calvin'» von 1543 wiederholt nr<»<joh:ih. Marot redet in diesem 
Vorworte von 1538 von Stücken, die in diesem Buche neu g^edruck* 
seien, mesmeinent denx Ldures d: Epigrammes. In der Ausgabe von 
1543 folgen nach diesen Epigrammen die ersten 30 Psalmen Marot's; 
die waren aber offenbar in jener Aufgabe von 1588 noch nicht ent- 
halten , sonst hätte sicher die Vorrede auf diese neue Gabe noch 
mehr (rewicht als auf die Epigramme gelegt. Andrerseits kann die 
Ausgabe von 1543 nicht die erste von Dolet sein, die jene 30 Psalmen 
brachte. Denn nüt diesen schlicsst 1543 die erste Reihe von Folio- 
zahlen , und darauf folgt wie ein neuer Anhang eine Sammlung mit 
neuer Foliozählung und eingeleitet durch die Ueberschrift: Oetuir«« 
de GL M* le» phte nawtlh» ^ rtemOeä; damnter findig eieh ' Ae irei- 
tern 90 Pmlmen Marot*» (den Lobgesang Simetfn's'iflfbegHffen). 
Wir sehen also: bis zu dieser nenen Üebersohrifeteichfe ^in^ frühere 
Ausgabe, welche bereits vor 1543 die ersten 80 Psalmen enthielt. 
Mit andern Worten: esmusseine Ausgabe bei Dolet'iEwischen 1S88 
und f048 geMlen son; etwa in's Jahr 1541 oder 1542.' 

In's Jahr 1541 und awar erst gegenls finde desselben füllt die 
vom König privilegirte Pariser Ausgabe (Kirohenges. S. S2X' ''^1a>- 
danns sagt anoh wirklich (de Statu reUgtonia et reipuhUeeB OiMo V. 
Otaare, 1505, L, XV, f. W)i Marot habe die 50 Psalmen 1543 
in Qenf herausgaben, die 30 ersten zwei Jahre vorher in Paris, 
sed unagna cum molestia, weil er die Binwilliprung der Sorbonne 
haben musste. Vielleicht ist deswegen eine Ausgabe von Aiitwer|>ett 
1541 (Kirchenges. S. 37) noch etwas früher anzusetzen. Auf wann 
dagegen die Ausgabe Dolet's zwischen 15138 und 1543 fiel, das 
■KIsste durch das Auffin<lcn eine^ Exemplars entschieden werden. 

Jedenfalls scheint, was Marot im Anfange von t5^iO den Maje- 
stHten Karl V. und Franz I. überreichte (Kirchenges. S. 32), noch 
kein gedrucktes Exonij)lar, sondern erst ein Manuscript gewesen zu 
sein. Wie früh dagegen Marot überhaupt begann, die Psalmen in 
franzosische Verse zu übersetzen , darüber gibt uns die Ausgabe von 
Dolet 1543 einen Wink, der uns doch ein wenig weiter ^zurückführt, 
als ich in meiner Arbeit annahm (S. 31). Es stehen nämlich schon 
vor den Epigrammen, also nehmen wir an, in dem Stücke, das schon 
1538 vorlag« einige geistliche Lieder, zusnmmengefasst unter dem 
Titd Ua ormitom»^ sie sind das Unser Vater, 'das Ate Afarta, 



Digitized by Google 



CMbft «n pAokgabet nftch Tische und der sechste Pa^Lm, 
ein wenig anders, als er spSjter lautet. Somit «oheiiit CI. Marot 
apltoateps im Jahre 1538 seine poetische. UeberseUung der P^^ftlmcn 

begonnen zu- haben; wir fügen hinzu: frühesten? nach seiner JiUiek- 
k/shir Ferrara, .tSä(k Z^ den Ausgaben, deren Auffindung wüi^cfa- 
bar wäre, gehören nach dem- Geiaagtea die Werk« Marot *e, l^on 
hei Dolet, 1538 inul KVil (?). 

Den ScliluFs bilde eine Angabe, die mir Herr Lutteroth ge- 
macht hat. Er sei, schreibt er mir, Besitzer dreier Hefte, betitelt: 
Lea Cent cinquante Fsraumes de David y compo- \ aez h trois parU'es, 
doni Vune \ eM le. chant coimnuny separez par ein- \ quantaines^ h la fin 
desquell^s , y a j prieres devant et. apre^ le t epaSf impriviAs en 3 volu- 
mes \ et iiiis en inusique par J. ISeruyii, powr eervir h \ la ytod'e df 
Dteu. I ä OrUam. \ De VJviprivieiie de Loys Rubi er. \ M. D. LXW 
(also aus dem gleichen tJuhrc, da Goudimcrs vierstimmio^e Bearbei- 
tung dc8 ganzen Psalters heraui^kani). Servyn setzt die Psalmen 
dreistimmig. Jedes Heft enthält 50 Psalmen, aber nur je eine Stimme. 
Lfi^ geben die drei Hefte nicht die drei Stinunea au den gieiclien 
BialmeQ, ao daaa man von der QeMunmtwirknng keuie yoratoUung 
gewtnot f!ttr dIeFirage nach dem Unprunge der Melodien.wird dieaea 
Werk nicht In Betracht kommen; e« eetzt den okmt commm jüa ge- 
geben vorauBp Hingegen mochte ich die Kenner genie noch einmal 
auf die 16 motettenartig gesetsten Pealmen Gondimel'a ytm\ 
hinweiaen; wer davon Qescheid weise» hat vieUeicht den SoUüaael 
mr Ldanng einer Flrage von Interesae. 

Baael. C. i. fitggeslMeli» Prof. 



Ein Brief Beethoven's. 

Das Antograph befindet sich im Besitze der .^ntiquarintshandlung 
von L. Liepmannssohn in Paris und ist uns freundlichst der Abdruck 
gewährt worden. Der Brief hat volle 3 Seiten in 4'", mit Adresse 
und Siegel (ein verschlungenes LB) ; das Siegel ist jedoch haJb zer- 
brochen. Die Adresse auf der 4'"' Seite lautet: »»Monsieur George 
Thomson iV Edinbourg (en Ecosse)". . . 

Der Brief mit allen Fehlern lautet folgendermnssent 

Viennc, le II*»« du mois de Mars 1818. . 
Monsieur Thompson 
mon eher ami I 

C'est deja du 12 ISovembre 1814, que vous m'avez accorde de 
votre propre main pour chaque Air Ecossais quatre ducats en 
Esp^ce , mais helas bien occup^, lorsquc j*ai vous envoytja demier 
foia lee troie mra et pareeqe un peu en confusion , j'ai vom mia 
senlement pour chaqne air troia dncets en Espöce, eh bien, j*at 
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IM Bin Brief Beethoven's. — IfiläMlIiingeii. 

• enoore qaatre daeats en Efpto de vout Mcevoir, 6t qne je rwk 
pris de les tn'aMigner ches Prie«.*) — 

Dens U mhoe lettre da 12 novembre 1814 voas m'aYes ofet 
pour mie onvertnre diz huU dnoato, quent k moi je ne me eoa- 
TMM tont lidt, de -vons aves ictit de cette olijet, mais j*eap^ 
qtte vous trouve7. mcs derniers offrandes jnstea et amiealee, aoyea 
persoad^ qne je fois toajouis mon poaiible pour veua promrer 
mon Attaefaement k votre peraonne je pasaai, il y a qudques 
joan, qvelqne tiempa, pour liaer vottrea lettres & moi et je troovai 
encore les poSmea anglsiae qne voua m'avez cnvoji^a un fois, j'äi 
prc^entai ces poemes k un ami de moi qui connoit piirfaitement 
Tangue anglaise et qui est nn de nos Traducteura le plus grands, 
il ;i triiduit les meilicnrs |)oc8iop des auteurs anglais en AUemande» 
il trouvilt quelques de res pocsio'» qui sont fort beließ, et m'en- 
courageat de les mettre cn inuniquo; j'espore que vous trouverez 
mes offerts si juste ainsi, qu'il est possible, quand je vous demande 
pour six chanaons anglaises 54i ducats cn Espoces, & preeent comme 
j'ouie d'une sante rejouissantc je vous niontrerai avec grand plaiair 
mon z«fle de vous servir et vous livrer tojours le plus belle de mon 
art — quant ä moi je voua pris, que vous faites Toccaflion avec 
votres commiflsioiis ainsi, qu'ellen me produisent quclquefois des 
' rondea soinmes, parce qu'on gagne aeulement avee des Baga* 

* tellea quand 0 y a im aaa^ qnantHd J*mp^ d*avoir bieatdt de 
voQS Nonvellea, et que voua aiin^ de voua aouTenir quelquelbia 

de TOtre ami 

* 

bien voua Attache 
lonia van Beethoven. 
*) Dift |Mp«irtMi Worte alBd in Oiigtuto untenlilGlieii. 

0 C. M. voK WKB£B. In Jähn's cbronolo^Bch-üiemAttMbem VeneiehiUMe 
Ist p. 9S8 du Ii«d: „Dm TeflebeD im Thal«*' YerMiebnet, adt der Angftb« 
„AatogTraph unbekannt". Das Aatograph besitzt die AnHqnarintsbandlung J. A. 
SiMgudt in Berlin. Dm Lied ist «uf kl. quer-b» sehr saaber setehrteben oad 
Bfaunt eine Seite mft S Zeilen ein {9 Notensysteme). Die RQekeefto itt leer; von 
den 4 Strophen ist nur die erste mitgetheilt. 

4S Im Bcho 1871 Nr. 36 befindet eich ein kleiner ArOkel über die Oper 
HBeio* TOB Olaclc, naHi weldiem die Oper bereite 1760 in Bwug raikeMbrl 
worden ist I>m betreflbnde TextbMb befindet sieh im iBeellM der kg|. Hntlk- 
■emmlang in Dreeden* 

4r U8T1* fBANCKB in Leipdff: VeiaeidmiBi einer werthvoBen ftwimlnng 
theoretiadier Werke über Musik , sowie älterer praktischer Musik und neuerer 
MoaUnlien. Katalog Nr. 72. £ntbält 1224 Nrn. seltene und interessante Werke. 

41 In dem Orenlar rom 10. Okt. waren durch die Sorslotigfceit dee Dmeken 
einige Fehler stehen geblieben. Der Drucker wäre verpflichtot gewesen, eine nene 
Andage henastellen; doch nahm ich davon Abstand, weil das Datum festgebaltea 
wnrdea anaate and dM Cirookr nidit Mr die Oeflbadiehkeii biteliwit war, daher 
einem Prirnteehreiben gleich kam und ein Miisbraneh nicht an bdRirehtoi aamd. 

TenmtvertlichflK Badafcteor Bobert Eitaor« Bwlia, SohfliiebeigcfrtnMse 96. 

fimsk v«B Otto H«B««I la Satt*. ' 
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MUSIK-GESCIJICIITE 

heraiugegelieii 



der Gesellscliaft fiir lusikforscliiiiig. 



Iii. Jakrgang. 

187L 



Pnit im JahifugM t TMr. Btl ünktorllHlttaBC «Bttr 

Kreo^bud 4urek die KoamJHtoniliudtaaf S IMr. lo Scr. 
MoMtUcb «ncbaiiit elM {timiiier roa 1 U» 1 Bogen. 

flf «• Mit • Bit. 



KtoBiais*ioD!iT(;rl:uT v n T. Trautwein (M. Bahu), Berlin, 
L«ipilgor»tT. 107. — beft«Uun(on nimmt Jede 
Bncb- & Mntikhandlnnc entgegen. 



No.l2. 



Matthias Ueriiiann Werrecorensis. 

Eine bibliographii^ch - kritische Studie 

von Fr. X. Haberl, 
Itumkapenmaitter In Rtsgenibnrg. 

Die bedeutendste Hilfswissenschaft der Musikgeschichte, besonders 
älterer Zeit, ist die Bibliopfraphie , mit doren Hilfe die Monographie 
sicheren Boden gewinnt, und stichhaltiges Material für den Bau der 
allgemeinen ücschichtc zu liefern im Stande ist. Wenn wir Drau- 
dius, eJoh, Gottfried Walther, Forkcl u. A. neben Becker, 
Felis und Anibros iialten, so finden wir. Dank den bibliügruj)hi- 
schcn Studien, deren Mühen sich diese Männer unterzogen haben, 
im Gegensatze 2. B. zu ReiBsmann's Musikgeschichte, in letzteren 
Werken einen bedeutenden l^rtschritt in Rruirung bisher unbekannter 
Namen, Werke» Daten n. s. w. Aber dennoch ist jedem Mn^- 
lorscher bekannt, dass F^tie trots seiner umfassenden bibliographi- 
schen und historisch -musilcalisehen Kenntntsse durch das massen- 
hafte Material, das er in seiner Biographie unufeneUt d» MueieienB 
zu bewältigen hatte, gar oft erdrückt wurde, und sich in der Unzn- 
verlässigkeit manchmal gar wenig von Gerber oder Walt her 
unterscheidet 

grosse Verdienst und die hohe Bedeutung der Monatshefte 
fUr Musikgeschichte scheint mir demnach darin zu liegen, dass in 
denselben durch Dokumente, bibliographische Beschreibungen, Mo- 
nographieen u. 9 w. Bnnstelne für die allgemeine Musikgeschichte auf- 
gehäuft werden, die in Gegenwart oder Zukunft als Ersatz für morsches 
Gemäuer oder als F2rw( it« nnig des Gebäudes benutzt werden können. 

MoasM. I. UMikfWch. S. JaiU|. fir. Ii. 19 
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IM MatthiM Hermaoo Werrecorenaif. 

Die Aufgabe , welche ich mir in gegenwSrtigeiD Artikel gestellt 
habe, ist am so ecfawieriger zu lösen, weil nicht allein Waith er, 
Gerber, F^tis, Ambros n. s. w. ÄJsch berieten, sondern w^l 
eine Monographie die Irrthümer über Matthias Hermann 
Werrecorensis gleichsam hcslcgrh hat, und ich habe im Ver- 
laufe meiner Studien gar sehr tliu WalirlH it der Qoethe'schen 
Worte impfunden: MGanze, Halb- und Vlertelsirrthtimer sind gar 
schwer und mühsam zurechtzulegen, zu sichten, und das Wahre 
daran dahin zu stellen, wohin es gehört." 

L. Otto Kade hat eine von der ailnjemeincn Gesellsciiaft der 
Niederlande gekrönte Preisschrift über ,,Matthcu8 le Maistre, 
niederllindischer Ton«otzcr und cliurfürst]. sächsischer Kapellmeister" 
edirt (Mainz, Schott s .Söhne 1862), welche bisher als sichere Quelle 
ninl uuistergiltige Monograpliie von den Historikern, z.B. Ambros, 
citirt wurde. Dieselbe ist auch von Seite 37 bis 97 über allen Tadel 
erhabet! , von Seite 1 bis 37 jedoch gelten die vortn fFliclien Bemer- 
kungen, wclihe (). Kade über die Battnglta TulidUd etc. bringt, 
nicht dem Mnttheus le Maistre, sondern einem ganz andern Kom- 
ponisten, übet deaseu Stelluog, Werke und LebeoByerhältoisse nach- 
folgende Zeilen Aufschliiss geben sollen, nämlich dem Matthias 
Hermann Werrecorensis. 

« _ _ 

Ich möchte übrigens durch vorliegende Arbeit nicht den Vorwurf 
auf mich laden, den Ooethe manchen Gelehrten macht: „Sie sind 
meist gehässig, wenn sie widerlegen, und sehen einen Irrenden gleich 
als ihren Todfeind an.*' 

Ehe wir anf die Werke unsers Matthias Hermann fibergehen, 
wvd es gut sein, su untersuchen, was Walther, Gerber, F^tis, 
Becker und Ainbroe von ihm m sagen wissen. Walther weiss 
noch Vichts von einem Komponisten dieses Namens, und lüsst auch 
den Matthe US ie Maistre noch nicht zuerst in Mailand sein und 
plöt/.lieb, ohne zu wissen wie und wann, nach Dresden berufen werden. 
Gerber maoht bei Maisire die Bemerkung: ,Jbn Auslande nannte 
man ihn bloss Matthias , unter welchem Namen auch ein vor »einer 
Ankunft in Dresden gedrucktes Werk unter dem Titel: „/>a ISatuglin 
TiUiana etc. In VeneU'a. 1552. 4." erschien, woraus muti siebet, 
dass er zuvor Kapellmeister am Dome zu Mailand gewesen war" (?). 
Becker führt in seinem Buche: „Die Ton werke des XVI. und 
XVll. Jahrhunderts. Leipzig. 1855." unter „Matthias" thoils ^Verke 
unseres Hermann, tlicils solche von Maltheus Ic Maistre auf 
und erschwert dadurch die Arbeit des Forschers in erheblicher Weise. 
Kr hat unter ,,iMaisu"e" und unter ,, 1 1 e rni a n n " nochnjals Werke, 
von denen die eratercn wirklicii dem Mattheus le Maistre, die 
unter Hermann aufgeführte Komposition aus Otto*s Canlt'onesj 
IL Tom. unserm Hatthias Hermano angehören. 
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Fötis schreibt ebenfalls rdlsohlich die JÜatlagUa Taliana dem 
Mattheus le Maistrc zu, unti r Mathias nber engt er fTom. VI. 
png. 22, 2. ed.): Matli las ( Hermanaj , mirnoDtme Verrecoi enstSf 
dun tiom Laiin de Ueu incomm, h vwim qtCil nindique Veir^, bourg 
de la Sardat'grie (gewiss nicht I); mtU» il eai plus vrautemidabU qu' 
HwmmmMathioä Staä wnimuioüm aU m nt m d di$ wek&me nkh. (Nein!) 
£r föhxt dann die OmOAme» cenimn. Aitig. VmdeUo, MMior 
KtienttkL 1540 an und «agt: f,<m Jnwe de» oknmn» iaiAnea & 4 e 5 
M«D de'm edmpauHon,*' wSkrend, wie wir epSter aeben werden, dos 
1 Metall dieaec Sammliing „CoiiffregtUi smU minici ^noetri^ aechs* 
fltifliiwg ädndquaka vooe$ iat, unter Nro* 47 aber eine Madrigalen-r 
konporitien mit ' fcaniSaisekeiB Texte f,^^€ vöua ckaäk 6 «ee. ad 
tt^f m lm «ooM** aiob befindet. . 

Geradezu fabelliaft iat die Notiz von Fötis unter »»Matthias** 
(ibid. pag. 34) , daas er „vrm'samdlemeni'* nacii dem Jahre 1577 wieder 
nach Italien kam, weil -er im Cattd. script. Floreiit. im Jahre 

Organist in Florenz figurire. Ich habe den hochverdienten Herrn 
Biblittthekari des Liceo ßlannomco in Bologna, (iaetano Gaspari» 
bei meiner Anwesenheit dortselbst über diese Notiz des Fötia inter- 
pellirt, der mir folgende Antwort gab*): „Der genaue Titel des von 
F^tiö angezogenen Werkes lautet: „(Jatalngns Scriptonim F/ormti' 
iwrurii oinntti fjeneris .... auctore reverffiido pntre uiogietro Michaele 

Pocctantin Floreiitino, oi'dinü servorum B. M. Vtry Floren fuie, 

Apud rhiUppiLvt Junetam, 1589, in 4*-'. Auf 8. 125 giebt Poccianti 
die Biographie dos Florentiners M a u r o M a z z i , >vie folgt : fyMA Vit VS 
Matfhiufi scn'i'tuntuj J'aiinliae scctator , luiisicae cul- \ tor <{* oiujani pid- 
satoi iucufidissiuntSf adhtw juveiiis suv \ ipsiua urtis ieManonia in /nenn 
iniifil; Madriyuk^ si quidem (ut \ ajunt) quatnior vocibivs pi imo l 'ene- 
tüs excuaaos 1571. ad tUu- | stretn PandolpJtum Bardiuvi ex coinitibus 
Vemiae d! nommdlo» \ aUo» ad.&mtrtm Damimm Alexandrum Nero- 
nem Flörmli- \ num, Fmlt 1589.** 

»Ea ist wirldicb eine Sobande, bemeclEt Qaapass weiter, wie ein 
Mann vom BaCo destFdtie nicht geinerlct bat, daas -Poocianti in. 
■einem Kataloge nnr von jElerentinem apriofat. • Der latinialrte Bei- 
name dea'Manrus l&sst sieh im Italienischen nnr mit Mazzi fiber- 
aeCzen odeir^Schsti^ns, aber schlecht, mit Matt ei; nachdem fibrigens 
Fötis einmal auf ftdacber Basis stand, Ist es nicht zu verwundern. 



*) Diesem in Deutschland viel zu wonig h<'knnnten. ancrmüdot thiitigen Mniik- 
furscher verdfinkc ich die tncisteu MuiLriiiüen 711 vorli» lulpr Arl>t jt. und kann 
nicht umhiit, ihm, sowie den Uerreo Julius Maier in München, Ii. Eitnor iu 
B«r]itt> I]kr..F*ii/it>P»eliUr in Wi«D nud BHiIioOickar Jaeob in liegensburg 
für ihn Bertinrlllifksit, ult.dtr sie «of müm Anfkagen AnfMlihiM «rihtülcfl, 
falennH meinen öffonilpelien DenJt «Mraepreelwn. 

19* 
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dafl9 sein ganzer] Artikel über Matthias vom Anfange bis zum Ende 
eine Kette von Irrthümern bildet." — 

Ambro 8 VüBSi sich in «einer Musikgesoh. 3. Band, S.3I9 dmdli 
Kade verführen« den Matheot le Haietre anen erat itaUenlairten 
nnd hernach gennaniairlen Niederliinder zu nennen; auf S. 290 jedooh « 
giebt er fiber Matthias Hermannus bessere AnÜBchUiase, als alle 
bisherigen Bibliographen und Historiker, nnd seine Worte sollen 
uns Yeranlassong geben, auf denselben näher einsngefaen. Er sehreibt: 
„Wissen wir ans dem Epitheton, das G. Rhan dem Hdsler Adam 
Bener gegeben, dessen Heimat, so hat ein anderer, in den deutschen 
Drucken öfter vorkommender Komponist HermannMatthias jedes- 
mal den Beinamen »Verrecorensis.**) Die melodische und aus- 
drucksvolle Führung der Stimmen läset ihn als sehr begabten Ton- 
setser eirikennen , dabei ist diese FQhrung ganz niederländisch , und 
dass er eine französische Chanson komponirte, deutet auch nicht auf 
einen deutschen Tonsetzer, wofür ihn Fötis hält Freilich kommen 
im 5. Theile der Forster'schen Liedersammlung (Nr. 30 und 47) 
zwei deutsche Gesänge, Bearbeitungen des Liedes ,,Mein Herz und • 
G'müt" mit dem Namen .Matthias Hermann 8* vor.** 

Nach dieser Rundschau über die bis jetzt von Matthias Her- 
mann bekannten Nachrichten und Werke gehe ich an der Hand der 
mit vielen Mühen von mir gesammelten Materialien, durch die auch 
Schmid's }yOttav{ano det Petrucci^ wesentlich korrigirt und vermehrt 
wird, zu den mir bekannt gewordenen, unstreitig ihm angehören- 
den Werken über. Aus den Titeln und Vorreden dieser Werke 
wird CS leicht sein, die Zeit seines Scliart'eny, seine Herkunft und 
seinen Aufenthalt genauer zu bestimmen. — Das erste Werk des 
Matthias Hermann befindet sich in ^ner deutschen Sammlung, 



*} Ich habe vergebens geforscht, wo der Ort su suchen und wie sein Name in 
der Vemaeola laateft. Da •hdi ^mt Zelter nidit geeeUmt, Goethe gans auv 
■a ftfagea: »wer o4er wee wer BjnaMl** eo ediinie iefc mMi aiefaC sa ftegea: 
„wo liegt jene Vaterstadt des Meisters Hermann Matthias?" (Asn. Vba 
Ambros.) Aus dem Titel seiner später zu bcsprechendeu Werke geht hervor, 
dass er ein Fiammengo (Niederländer) war. Das thcatrum orbis terrarum des 
Abrahamns Ortelins von 1570 giebt auf der Spesialkarte von „Flandria" 
einige Aslieltepiiakte sar AnfllndaBg derHelmadi nneerea Komponietes; ee fbev- 
eelst Werrekea mit ViroTieeuni «nd enthilt Ihalieb leutende Nenen, wie 
Werkens, Wercoigne etc. Meine wiederholten Anfragen in Holland und Bei' 
giee ühvT diesen Punkt sind leider ulino Antwort pcbliebcn. Vielleicht piebt dieser 
Artikel Veranlassung, dttss Hieb die niederländische Mnsikpesi'Usc haft mir Erfor- 
schuQg des Geburtsortes unsereü Matthias Hermann eingehender beschäftigt. 
Oeieeierdini, ein Zdlgenoiee Hermann'e, neekt ia eeiner Dmriahm M 
Mtf i paed hami (Leteio. Uebcnelenaf , Leiden I6S0, In 14«) leider gßt keine Sr> 
wähnnng von ihm. Am ernimbeinlichsten ist Warcoigne (jetal Wnreoiaf an 
der Scheide, nördlich von Tootani) der Gehnrtiort Herrn 
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die bisher noch nie jj;enauer beschrieben worden ist, und von der 
die 4 Stimmen In der kgl . Ho fblbJ.ipthek zu München, der Cantus 
auch in der Bibliothek Dr. Proske's in Hc^^ensburg aufbewahrt 
werden. Der „Tenor" allein hat folgenden Titel: 

fttitf^e jUhifttl^f I ÜaoMUirlt Sd^lt^t, m | 0lci4ni« «tt »irr aber 

, jlct p^H^ Uli fing will Miii 
9m Wittel rci^t mdobri) mit |Ui| 

j^U i(^, uiib f!n() ()ut rnjttrriri^: 
l^ciii (£5Un ^gcl uor fetm tif(^. 
M. D. XLUU. 

Rückseite leer. 

.iJ. Blatt. Dem Edlen und Ernvesten | Herrn Frantzen Igelss- 
hofer, Rö. Kü. May. etc. | Rathe vnd Secretari, Stat- 
Schreiber su Wien in Osterreioh, ent- [ beut ieh Wolf- 
gang Sohmeltsd Burger daselbst* mein geneigt | gut- 
willig dienst snvor. 
EBnvester Herr, mir bat der flimem, ge- | leert, vnd kÜnstreiGfa 
Johann Petreins Bürger vnd Buch- | dmcker zu Nürnberg mein 

sonder yerwanter lieber herr vn | freundt, meermals geschriben vnd 

begert, jme noch ein teil | guter teutachcr licdlein zusanimc zuklau- 
ben, vnti in den druck | zugeben, Welche bit vnd bcpjern. Nach dem 
er allen Musi- j eis, mit sonderlicher kunst, vnd beficiesiguug , nit 
allein forderlich, sondern gar hilflich, für billig geacht, vnd keines 

fals absehlagen niügcn, vn hab mich der- j halben bey allen ineinen 
guten vcrwanten bemüet, den aller künstlichsten, elti- ( sten, seltzam- 
sten und besten Teutschen gesang, so ich im landt Osterreich vnd | 
andersawo, bekonmien mügen, zusammen gelesen, welcher gelang 
für war von | seltzamkeit wegen , manchen treffcnlichen , mittern vnd 
Ringern man zu sin- | gen billig anreitzung geben solte, darinnen 
auch der rechten kfinsdichen | 
a 2 Compo- 
nisten schnelligkcyt, vnnd je su zeyten frembde, aber rechte ange- | 
nome art zu setzen gespürt Tnnd gesehen, wie mit grosser kunst 
mfie Ynd | fleiss, sie so manche tenores, anss allerley vnterechidlichen 
▼nd gemischten to- | nis in einander md zusamen gebracht, das 
kondten die rechten Musici vnnd | doch liebhaber diser frolidusten 

vn angeneme kunst wol aussrechne. Und wie | wol Cwer Erntest 
ein grössers nmb mich verdient, auch merer vnd höher | Em werdt 
ist, so schenk vnd schreib ich sie Euer Emuest, als meinem gfinsti- | 
gen lieben Herrn vnd Mecenati zu. Dann ich gewisslich wol weiss, 
seitmals | E. E. nit allein ein Theoricas, sondsr auch ein treffenlicher 
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künstlicher vnd | lieblicher Practicus Muaicus ist, dan ich E. E. nicht 

Hebers, anj]fencnicrs noch' bessors . j^ohonken kan vnd ma;;, dan 
discn Gesang, des vrrhofTens, K. K. ww- | de "ich, mit dem, nach 
schweren wichtijjjen müsanicn gc^chcllrcn vnd handliin- [ gen geriiey- 
nen nutz vnd wolfart belangend, damit E. E. beladen er- | kucken, 
wie König Saul so er von dem bösen gcit^t geplagt, durch die Musi- | 

cain des künigklicheu Pro|)befceii Davids erledigt wardt. Dan diese 

iiebliche | kanst vil schwerer trauriger pöser gedankc hinweg nirabt, 
daramb tnues es | sonderlich ein grobe art vnd eigenschafi't an einem 
menschen sein» der nit mit i dieser kanst beifistiget, frölich vnd ^ter 

ding genuu^t werden solte» zusampt ) 4em das die jnnge kindlein 

ein gefallen daran habe vn damit gestillet werden. | Was sol ich aber 
von hindern sagen vnd exempel geben, so Timothens aus ( Fhiygia 

den grossmechtigen König Alexandmm, einbczwinger vn vberwin-|der 
des gantsen vmbkreTSS der weit, mit seiner Mnsica von Iröligkeyt vnd gu- 
(neue Seite) tem mut su grimmigem sorn nnd waffen gereizt vnd 
gebracht, vnd alsdann | widerumb, so er das Instrument in lieblich- 
keit verkert, von den wafien vnd gruumen, zu gutem mut, tanzen 
toben vnd springen bewegt. (Nun folgen Nero» Agamemnon, Cly* 
temnestra n. Aegtetho, der Delphin, die kleinen Vögel) ..... wel- 
ches alles E. E. als einem gcler- | ten vnd hocherfarnen solcher 
exeuipel vnd Historien wol wisslich, vnd derhalben auch besser» wie 
ich off^ erfaren, bei £. ß* zu singen, als vor dem alten | Herrn, 
herrn Georgen Probst zu Closter Neunburg seligen, welcher seinem | 
Schulmeister vnd singern, so sich vor seinen genaden beclagten, Sic 
möchten von dem sauren wein nit singen, gar ein geschwinde ant- 
wort gab, ob .^ic von j dem sauren wein nit singen möchten wie die 
gcisslein , so solten sie singen wie die Raben etc. Aber bei discni 
M. G. II. T^'obst Wolffgang als auch einein j licbhaber dieser kun^-^t, 
vnd seiiu in Krwiirdigcn Conuent, sonderlich was die | (neue Seite) 
Ehr (i<»tfcs betrifi\, besser singen ist. Wil also E. E. hohes vleis 
gebeten haben , diese mein bemühung im besten zuuerstchn vnd an- 

ncnie, vnd mich sampt allen Alusicis, wie E, IS. bissher gethon bc- 
volhen haben etc. Data I Wien zu den Schotten den 6 Februarij, 
Nach Christi vnsers Heylauds | geburt der weuigern zal in • dem 
44. jar. 

Auf der nächsten Seite: Register des Tenors. 

1. Igels art, Quinque Vocum. 

iL Schlacht vor Pavia. Signori. quatuor Vocum. 
(MatthiasHermannVerecoiensiSj quiet ip^e 
in aoie quaequ^ mieerrimü vidit» tue obiter 
Qompoeuit.) — 
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III. Von Daoben» Neiilidher Zeft.- 

IIU. Von Nasen. Höre xa ein' newee Gedicht Puzstaller. 

(Jolumnes Piucsi.) 

V. Von Löffeln. Herbey, was Idffel sey. 
VI. Em Qaodlibet. Der Pferr ron Nesselbach, N. Stihnel- 

linger , fort | jede stlm jren eige Text. 
VIL Qaodlibet, Und wer das elend bawen will, Art yede 

stym jren eigen Text. _ 
Vm. Qaodlibet, Wöll wir aber hebe an. fürt yede stim jren 
eigen Text. 

rX. Ein Guckguck, Quodlibet _ 
X. Quodlibet, Wann ander schlaffen, fürt yede stim jren 

eygen Text. 

XI. Quodlibet, Von edler art, fürt yede stim jren eygen Text 
XII. „ Schlemmer, vnd Frasscr. 
XIII. Der Nemo. Der vi! in allen Landen thut. 
XIIU. (Quodlibet, da trunken sie die liebe lange nacht. 

XV. Von Kyrn. 

XVI. Von Narren , der vbcral vil sind. 
XVII. Seck, Mciiss , vnd Katzen, ein qnodlibet. 
XVIII. Das Wein Ciesaiii;. (Xcue Seite.) 
XIX. "Wach auff, ein Quodlibet. 
XX, Zum Bier, „ „ 
XXI. Von Secken. Quodlibet. 
XXII. Vassziehen in ( )t<tcrreycli. 
XXIII. Das erst Fewr bewaren. Leonhardus Pamminger. qua- 
' tuor et quinque vocum. 2. pars. Das ander fewer be- 
wahren. Vdt Schnellinger. 
XXIIII. Das Oleut zn Speyer, Sex yocmn. 

XXV. La rauschen. Vf, P. Ist im Bass Ni c o 1 a u s Pu 1 s genannt 
Auf der Rückseite keine Druckortangabe. 
Format Querquart. 

Im Münchner Exemplar hat nur der ,,Alt** auf der letzten Seite: 
MnuM fa ltfinib(r0 | hwc^ yrtreinm. 
M. D. XLUIL 

Discant, Alt und Baro haben nicht den ausfiihrlichen Titel des 
Tenor , wohl aber neben dem Igelwappen folgende komische Verse: 

(DisCant) : jDa« (jirn^riUrn hin td) t^rnant, 

JMrin ^fflng in ijrbcrman bekannt 

Unb für mein fünitnUin t)(U vn rem, 

?u lirb tirm fromm \}c^t\. mein. 
(Alt): ß4) bin b«» ]tifHi mtrk duff miilfy^ 

Sfn k4f fln§ in >cr ^S«^ Mnyb ii^, 

Un 8«U mii^ mit km ^brnfrilcn, 

9fn9l|cl «1 ]M Mcn|l ui «UUn. 
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(Baal): $4^ bin htv gümyl fi^narr tii^ «ril 

jptt tirflr }U l)«Ufn ifi mrin fift. 

Vttm fingt aU frifd), l)abt ulti|^ in f«4|C| 

jDa» roir brn ^gcl frölid) inddjr. 

Die Schlacht vor P a v i a (1525) i^t also von UDscrm Matthias 
Hermann „Verecoiensi.s" besungen, und er >var selbst bei der- 
selben betheiligt , oder wenigstens zugegen. Karl V. liebte die Nie- 
derländer; vielleicht ist der junge Hermann mit dem Heere seiner 
I^andsleute nueh Italien gezogen, um dieses von den niederländischen 
Komponisten so gerne aufgesuchte Land auch einmal zu sehen, und 
sich, wenn möglich, für immer dort niederzulassen. Das „qm et 
ijjse in atn'e quaeque miscrrima vidit" liesse sich sogar dahin über- 
setzen, dass unser Hermann als Söldliog selbst ,,>n Schlacht" 
mhe" sich befand und das ganze Wüdien des Kunpfes, sowie die 
Gefangennehmung ]«Van2 I. mit ansah. 

Was das „oHier me eompomiii^ betrifft, so ist dies für den Text 
wenigstens ganz wörtlich an nehmen; der junge Niederländer ver- 
stand damals die italienische Sprache sehr schlecht, und lieferte einen 
noch viel grässlicheren Jargon als der ist, welcher in den spSteren 
SepanUausgaben des Oardane sich findet. Gegenüber dem von 
Kade mitgeiheilten Beispiele ist dieser erste Text bis sur Unkennt- 
lichkeit entstellt (vielleicht hat auch der deutsche Setzer des Petrejns 
das Seine mit beigetragen)! So heisst es am Schlüsse des ersten 
Theiles: „Fulinuitifc canoneri corda vestra arte glori'a" statt: „Fulmi' 
mUe canonirri con la loatt^ ariigUeria*^* Die Musik aber stimmt bis 
auf unwesentliche Aenderungen genau mit den spätere.) Ausgaben 
und mit dem von Kade publizirten Fragmente überein. 

Ich habe dieses Schlachtengemälde als erstes Werk des Mat- 
thias Hermann bezeichnet, obwohl wir später Konipo'=itionen von 
ihm kennen lernen werden, die schon 1538, 1540 und 1543 pubiizirt 
wurden, weil ich der Ansicht bin, dass der junge Piermann nach 

der Schlacht vor Pavia (1525) woni-j^tong den Entwurf seiner Kom- 
position machte, seine edle Kunt^t in Italien weiter ausbildete und 
so weit fortschritf, dass er im Jahre 1539, vielleicht schon früher, 
„eine musikalische Gro.s8würde^^^^elle*' , die Kapelimcisterstellc am 
Dome zu Mailand, erhielt. Da wir af)er mit der „Schlacht vor Pavia** 
die Aufzühinng der Werke Ilermatiti s begonnen haben, wollen 
wir gleich weiterer Ausgaben dieser Kunipot^itioii Krwähiiung tbun. 
Wie SeliUitjitzel in Wien zur Ivompohitioii II ermann 's kam, iöt nicht 
nachzuweisen: dass sie al)cr l'eifall auch in Italien fand, beweist die 
nach 5 Jahren von (iardane in Venedijr unter eigenem Titel 
veranstaltete Ausgabe derselben, und der Wiederabdruck im Jahre 

Allen Bibliographen, auch O. Kade, ist diese erstdjj^usgabc, 
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welche Bich (leider nur der Bissas) in der BibUotfaek ca Bologna 
befindet^ unbekannt; eie verdient daher eine genaue Beaefareibung. 
BA88U8 I La SatagliBi TdUma \ eompoito da M, Ma&ia§ | 
Fiemtmigif Metegbro di (k^eUa dei Domo di Müamo, Com a2stMe j 
VüloUe PiacenoU Nopameni» con ogwi dSUgmiiia \ Batampate (elc) & 
Corrette. \ (Ist auch gegenüber dem Kanderwclsch und den 
Druckfehlern der Nürnberger Ausgabe ^anz riditig.) In Vc- 
netia Apr€S90 di | Aniowio Qardanß. | 1549. i (Querqnart» die 24 
Seiten nnmmerlrt.) 

Am Ende des Heftes ist die Tavola: 

Signori & eavalieri, \. parte p. 1 | El gran duca mäanesey 2. parte 
p. 4 I O signori ifaliani, "i. parte p. 6 | llorsa horsu covipagni, \. parte 
p. 8 I Cantar voglio una catizou, 2. parte p. 9 | lloinit de cha iio morif 
3. parte p. 10 { AndaniV a .yMUsso ut)a parte, p. l2 | Vna Icggüuir <fe 
bellu, 1. jHirte p. 15 ] ivfra in/ra Paprile, 2. parte />. 16 | Sext' in 
qiuat' Uli ramorey 3. parte ^. 19 | Hor via diöuona vogliof 4. parte 22. | 
Seite 23 ist unbcdruckt. 

Auf der Kückseite des Titels .■'teht folgende Dedikation , die mit 
der nur im Ciat(Hs vorhandenen der 2. Aus^^nlic übereinsrimmt: 
yfAL uwlto Mayuijico Mauer .iltsda7idro Zaniberti Patron 

euo osaeruandissiiiio. 
Änümüf Oardme* 

Di etngulare eeeelenta • acmp e otaia la cogniHime diUa Mumca, 
moUo Magni/icQ Siynor | mio oe§eruandi9$imo, la quäle i piu aavij wm 
9olo kamo commendata, eotne quella che aomma- j mente däettaeny ma 
vmchora ei eono rforeoH tFapprendeiia, com« parte di Fkitasophia, e | 
quaei neeeeearia d iuUe h orH jmh hoMKl Lebende ia giudioo Voein 
Signoria degna di tanio mag- \ gior honore, quamie megUo tUa wtende 
la perfeUione di queaia uirtu, e pm la fauorieoe m aUnei. E \ penJte 
rOrwandotni aUi giomi paeeaUi «n caaa mmi, ib itdi camiatn ei 
Uggiadramente da M* S^aeHa- \no, e da euoi eompagni una baUagfia 
Franeeeef e '•rrf'^ ulfrr canr.oneUe eeritte nella medesima lingtia, \ oome 
ee foeeero fuiti, aUeuuti in mezzo aüa Francia: hora ko deUberato 
meco stesso (Findirizzare \ d lei una battaglia JtiUiana, con^MUta daJ£ 
eccellertteJi* Matthias Sf ho vokUo aggiungerd aletme | aUre eompositioniy 
accioche parimente sieno caniaie da qur giouoni, t quaU faeendo ei 
beüa riuscita nel \ ranto Franzese y credo J'ennamSte che nella propria 
loro fuveUa saranno maracigliofti. Vostra \ Signoria adunque riceua 
uolentieri qucsfo do)u>, mmc dchito d U i, c tcstimonio deW amor ch'io 
le pon- i toy aüa quaie con tuUo U cuore mi raccomando*. Di Venetia, 
aUi 3 di Mfcggio. 

Aus der Steile „ho volnto aggiuvgerci abnine altre compositioni** 
ohne den Uei^utz „dcl uicdmiino^' bin ich geneigt, zu schliessen, dass 
nur die ,fßattayiia\Itaiiana" von Meiater iSlatthius ist, die drei 
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Villotten aber von irgend einem andern Meiadtr kentamBien, der 
vielleicht aineli dem Ang. Gardane anbekannt war; ähnlich ivie 

wif die Autoren m&ncher Volksweisen nicht wiesen.^ 

Der 2. Ausgabe dio^ Ang. Gardane vom Jahre t552 ist noch 
eine ViUoUa in vier Tbeilen beigefüprt. Der Xitel dieser Ausgabe 
stimmt in der typographischen Vcrtheilung gonaii mit dem der 
1. Edition überein; nach diligentia aber heisst es „llistampate & Cor- 
rette. Afjgiontovi anchora una VÜUotta alla Padaona qwitro Parte. | 
A qiuitro voci | In Vniffid Ajtrrsso di \ Antonio Gardane 1552.^' Qlier«> 
quart; 30 Seiten. Hibl. München und Bologna. 

Ucbcr den Werth diosernKomjJosition Passet to .s, t«owie <len 
der drei Villotten und der liattn'jlio l'oUana wolle man Kude'ö mit 
grosser Liebe «^escliriebene Abli;iii(lhmL5 lesen (S. 15 — 37). Was 
übrii^ens die letztere anlanujt. 8o kann ich nnt Kade nicht übercin- 
ötinüiien ; ich halte dieses Stück für ein unreifes, mit den späteren, 
besonders kirchlichen' Kompositionen Ileimann'ä in keinem Ver- 
gleiche stehendes Effektstück. — 

Das .erste gedruckte Werk, das uns von der musikalischen 
ThStigikeit Her ai an n ' s , von seinem Ansehen in Italien und Deutsch- 
land, sowie von seiner Stellung in Mailand erzihlt, ist im Jahre 1539 
erschienen und verdient wegen seiner Uubd^anntheit und Seltenheit 
gleichfalls eine nähere Beschreibung: 

nCamdioma qahiqm voomn adeeUesimae^ a pnmarüä ( CttrimaiaiB 
(sie) mfmiarü, | ChtlUae, A ItaUa^) miuioe» magiabi» edOae. AnU' 
hao l^fpia 4mmu&«i ähndgaiae, Nmmero vigmii oeio. ) Mvieianm Uber 
primus," I Auf der letzten Seite des Tenor steht: „ArgentüraÜ apid 
FUrum Schaffer. \ Mense Atujttsto, anno | 3/. B. XXX IX.^* 
„PHAESTANTISSIMO VIRU D. VLlilCHO 
VarenlmlerQ Ivtperialui judida Vicecancelhrio, 
T>. & patrono euK> exiwio, Petrus Si he ff erus* 8,J). 

ffCum jain aU'qtumdiu omatissime vir et oplitne patrone, mea t»o- 
luntate, et \ non absq; ccrtarum cait^dnirn iinpidsUj labore et oprrr e.r- 
cuih nda\^ can- \ tionunt pen^ in tohttu sup< is< flisscin. (heperunt non 
pattci ttun Gerinuniae tum \ (ittlh'ac lifp(Hjraphi miLsicaö res y intarrisia 
linenni/H ductiltua, risdemqne noiartim | rhombis per mciliuin dicisis 
impitam^ , tanta copia publicarc y ul omnia jHisnint | hiUiopolia iUis 
(•ompUita tantuiii non canfillenf. E<fo ftim r f.si in co ni yocio pri- \ nimn 
libenter et plariinnm rerscfu.s fni, .sUUafrani fatm n iinits illoi iun mnl- 
titii- I dini loema darf : nei^ ; d projtosiio con{^iiio disccssiiiifem, nisi me 
tua praesiantiuy qnae \ milii jam inde a midlis antUs et notissima, et 
tum wdgari benevolentia me pro- | secuta /tut, ab ineiiMet eetaationa 



*) Becker und Pctis reden noch vun einer Edition 15äi, die sie aber 
•iohtt aicht getchen habeo, und d«r«o BsistMis Ith fMU {■ Ateede •teilen möehit. 
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ad tHiermün numeria pmimm tt aperam crebna | admmiä£omimftv<h 
ouaeL Nam, amimunif quem mäd ÜU immoderatioinB tmor \ vurn^iÜbh 
fturn m20in0ran/y tM tui's exkoriaikmibua imo provocaiioriibvs resti- ] tuie, 
atque adeo tU mihi hodU pnpeiisior ( qitae huk p um mdmiio dexteriia» 
ett) ad pristlnoa imos labores mihi tnUeor, quam unfuäm prins fuerivi. 
Respondis- | sem autrni jam duduni secundae tuae voluntati, nisi n^hi 
materia Mtuioee iuia dfi* | gwi noHs defuisset. Nam quam habebatn. pat' 
Um non tmn mearwn\ quam hu- \ jus artis doctissimoruftn hominumf 
qiionim kic non patuft sunt jiidicis anrtum \ taUs videbcUvr, qiiac in 
publictini pervmire non deheret, partim ab (üiis Jam du- \ dum cnlijata 
jnm f\vci-at. Jam vtro tnndem prorfcr spf ni quiih in. at non sine JtUci 
quo- I dam auspiciia thc.saurn^ cantiomun sanuui j/i ciii r.r Itxilia ad ine 
pcrlahLs csty quem D. llermannus Mathias Vvrrtcoi ' n. in<jocii mustci 
primariao Ecrlesiac Mediola- \ ni iiKujistcr y vir , praihr a/ia.s virtutcs, 
in ea arte maj imopere docfus, nuper lul mc \ misit : Ea Miiaica nostrac 
Gerinaniae , qunntvni scio, nondum viaa" etc. Die wenigen ^uklusö- 
zeüeii bieten kein lutercfac mehr. 



Das Inhalt^vcrzcichnies obiger Sammlung ist nicht im TOMiro 
(der Uaa kaincrl. Druckprivileg l'erdinandi entbält), sondf^ im 
DucMitiis und den übrigen Stimmen: 



Pater noHfcr. 


Maietitt Jim. 


Emendemue. 


NiooL Gombert 


loviolata. 


Gombert. 


Dominätor coelorum. 


Gottdlion. 


Mirabile myeterium. 


Joan. Lehrun. 


Audi filia. 


Grombert. 


Congratnlamioi. 


Adrian VmUart. 


Salus populi 


Cadeac. 


Salvam mc fac. 


Jaquet. 


Hic est disoipulus. 


Gombert, 


Nigra sum. 


Andreas Silva. 


Apparens Cliristus. < 


Joan. LupL 


Tu Dcus noeter. 


Gombert. 


In te Domine speravi. 


Jaquet. 


Exurgc quare. 


Finot. 


Ave et »xandc. 


Simon Fcrrariensip, 


Haeo die?« qtiani fecif Dominus. 


Joan. Sarton (MlmUF«deceinnotirt.) 


Post<iuain iinplcti sunt. 


(?) 


In die tribulutionis. 


Jaquet. 


Vciii olccta. 


Gombert. 


Laotarc sancta. 


Adrian Vuillart. 


Pcccavi super numcrum. 


Adrian "V'uillart, 


Da paccm. 


Gombert. 


5t boüü äusccpimuä. 


Verdelot. 
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Venite ad me omne«. Gombert 
Vidi epccioMm. Joan. Lupi. 

Laos Dto, Qombert. 
Dum oomplerentur. Harchadelt. 
Die Stimmfaefte in Queiqnirt sind Discant, Alt, Tenor, Bu« 
nnd 5. vox. 

Wir ersehen also aus dieser höchst interessanten Sammlun<T 
(Münchener llofbibliothek. Bologna), dass Hermann im Jalire 15311 
als „neyocii musici priumnae Ecclenae }[ediulani magiater" bereits 
fungirt, also wahrscheinlich früher schon zu dieser Ehrenstelle er- 
hoben wurde, jedenfalls aber seit 1525 die Werthschätzung der Italiener 
resp. der Deutschen sich in bedeutendem Masse erworben hat. Dasa 
er viel mit Deutscfilund in V^erbindung stand, beweisen die gleich 
aufzuführenden Samuihuigcn des Joan. Otto von 1538, die eben 
erwähnte von 1531), und beinahe alle später zu beschreibenden Drucke, 
welche Kompositionen von ihm enthalten. 

Hermann liat dieie Sammlung aueerleMBor Kbmpodlioinii bot 
imnitielt, eelbst aber keinen Beitrag xor selben geliefert — 

Ohne weitere Notis finden wir den Namen H ermann us in der 
von Schmid genauer beschriebenen Sammlung (p. 181) des Joan nes 
Otto, Tomua II. novi operü wund, 6» 5 sf 4 voc Nime rsoens in 
bicem edihiß, Noribergae, Hier. OraphoeuB, 1538. Unter Nr. XVIL 
nämlich steht die Motette: JSurresDä potior homuf* mit der port //. 
tfEoot cruMm Damini^f wekhe zweifellos*) dem Matthias Her- 
mann beisulegen ist and in folgender Weise beginnt: 
Disc. Teaor« 



Surrexit. 

ContrsMii. BasR. 



Bass II. 



*) Zu den sweüelbAfteo Werken des Hermana sind nach meinem Dafür- 
halMD m lihlca: 1) Das 4tümmige Mot. „0 Cnut vMd* UgmM^ im .JM» II «j- 
gMd vHtnot mn^M^lt9 «Mliior «0011» ««le<w wwpt w liftir. IMüt, Afr. MtnigntHH, 
1534. (AVien. HolbibUodick.) 

Snperius. Ahns. 




O Cruz viride. 

Tenor. Bassus. 



-t- 
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Genauer und aioherer utdieBeseidmiuig der fon Sehmid (p» 168) 
siemlieii richtig betchriebenen höohsl seltenen: fßtkolimSmoi \ laec 

mm fmmiUarüstmae | Cantionsi ^dira Cenium Augmtae Vin- 

delioarum, Melchior Kriesiteui, M. XL'*, in welebeo Nr. 1 „Can- 
gregaü 9mU inimtci notiri, seat voeum ad aequaJes voces" und Nr. 47 
jy^e vous chailUf 5 voe. ad aepud«$ vocei^ mit «Her* Math.| Wer.* 
•uff^ofiihrt sind. 

So viel ist durch die bisherigen AueßUirangeny wie ich hoffe, nn- 
zweifelhaft und bibliographisch genau erwiesen, dass ein Niederländer, 
Namens Matthins Hermnnntis Wcrrecorcnsis *) Im Jahre 
1525 der Schlacht vor JPavia beigewohnt hat, in Italien und zwar in 



2) Das „tSurge propern nriica vun" im Libtr IV. dcf Dämiiohea Sammlung (flelr. 
Attaignanty 1534). (Wien, Uolt>ibliothck.) 



Soparlns. 




Altoa. 




im ^ — — 

Sorge propere. 

Ten. 


I 


Im " * 

)a8B. 

i 1=1=14 — 


- n, - t 


Dio einfache Be«eichnnng 


^ ■ ■ l-f-l 

„Mathiaa" reicht n&tnh'ch 


nicht hin, nm nnsern 



üermann als Komponisten dieser bei<icn Motetten angeben zu können, da k. B. 
(wie O. Eade 8. 98 richtig bemerkt) das Motett „C'antoio Z^OMÜto", im lÄb. III. 
der Mouui de Fiori, Lugduni ap. Joe. Modemm* IftSS, mit Msttbikt beaeicbnet, 
M JToan. Otto (Norib. IU7) unter Hr. SS dem Katthlae Kekel madradclidi 
M g e a dniebee iet» und der Tomame Matthias einer Meofe von KompeeieieB 
jener Zeit elgeBthfimlich war. Aach das dreistimmige Motett „OtMel Angelut**, 
welches zuerst in dem ,j)rimo libro di Madrigali d'ArchadeU a 3 «x». In VenHim 
appretso di AtU. Oardano, 15ö9" erschien, und dann in „ii^cctitsiwta. tacrannn can- 
tioimm .... ßortt 8 9oe, Lovamü, ACri thalnU , 15€9*', im ZOer///. nachgedruckt 
«vide, kuia aer venDnthnagaireiee uuerm Hermann angeaeluieben werden. 
Oer Reiche FaD trifll bei den zwei Madiigelea »Hör ve<2' oaior ehe giovanetia und 
„BidiM* i prati e ßori** ein , die im „lAhro primo dei Sfudtigati di Maestro Jhan eU. 
Venetii» «|puf AiU. Gmrdme, 1641** unter der anfachen Beseiehanng nMntthine** 
tteheo. 

*) Die Italiener hatten und haben jotat noch die Qewohnbeit, den sogen. 
Tavftwmen mit nome aoesadracken und ihre Bekannten oder groteen Mänper bel- 
aahe aaeacftlieeeildi mit denaelben in benennen; ele nannten aleo den Ber- 
aiannne M. (lia§etro) Matliiae (wie de ueli Miebel Angele «ad eickt 
Bttonarotti sagten) und üessen den Beinamen (cognome) weg. Ich glanbe daher, 
dass unser Niederlander Matthias getauft war, sich Hermann schrieb nnd 
liegen seiner Abstammung anfangs, x* B. in der BatUigUa TeUdanUf allgemein 
nAonenfw", Flaroländer, und TOn Minem Gebnrteofte ker Werreeorenala oder 
▼ereeoleneia genannt wnrde. Oae Bdiiekeal, beldMatkiaa, oderllattbiae* 
bald Werecoren. oder Vereeoiea. oder Werreeorn* geaebriebea xu werden, 
theilt unser Hermann mit Hunderten von Knnstgenosscn seiner Zeit, deren 
Namen in Druckea and Mannicripten aof das Mannigfaltigite TcninatalMt au 
werden pflegten. 
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MO Hm» BnraidMr. 

Mailand sich fest setzte, und daselbst wenigstens im Jnhre 1539 die 
Domkapellnieistcrstclle bekleidete. Die folgenden Artikel, welehe sich 
auf Gnmd noch vorhandener Driirke mit Matthias UermaBO be- 
schäftigen werden, sollen über diesen bedeutenden Komponiaten der 
ersteo Hälfte dea IG. Jahrbundertt weiteres Liebt verbreiten. 



Laatenblieher des XVL Jahrhunderts. 

Hau Vewnidler. 

«Ei« neu» SunftlU^ Santtcn Sbaäf, fftr tie «mfa« | ^nben ©dualer« Mf 
Qxa xtäfim (^ntnb imb ftutift iia<^ bcr Xabufotur, gan^ i leicht unb ring 

m Imten, ttunl^ ein (cici^t ($fem))e( tiefet )»fiiitt(ein , $Bo^iiinait 

»tt einem ^be» fingor ted^t unb «cbcntUc^ grciffen f oL fOk^toc ift oogcialal, 
iDie »an ble XMatax, attä^ bie SD^nfut, unb bic gai^ aM>Ii» I cutant, 
ttd^t unb flTunbtCiil (emen nnb »erfie^ fet fßtit i»U ftHn« Ge^li' 1 ^ 
fUMen, ZiNiif^cY nnb ffieltf^ ton, on^ »tf «itQ<^ guter )BeUf<|eT | nob 
fnnmfifd^ ®M, itoo ^äflwS^t, bie tcx Safla nnb bie ( «^an||9fi{d(, 
bte fehtb mit allem fleb^^ mit lieMid^ (ioUoratur | gemacht, bie ein tretet 
fetnent (nfi gebraud^en mag. | Tmxd^ mic^ ^anfcn 'J^emfitler, i^ntiittften 
nnb I iöiirner 511 9lürnberfl jufomen gcbrai^t | unt> offenli^ au^^an^tn, \m \ 
D. M. XLlill 3ar. | Witt 9?&mifd(>cr 5?at?. unb «önig. SRot». 
fjftnff Garcn^ iilc^t nad^ ju bvücfen | begnabct. | 

Kl. quer 4^. liibl. G. Hecker. Lancy. 

Blatt 2. Druckerprivilegiura: „Wir Ferdinand von (Jottcs Gna- 
ten" etc. „gegeben in unser Reichs Statt Niini!)«.rf; tlcn 22, Febr. 
1543 {in Worten). Rückseite: „Den) Leser gliu k und hovi." li/gSeiten. 

Blatt 3 Rückseite: „Wie sich erstlich einer zur Lauten j scJiicken, 
und die bezeicheden buclistabcn | darauff loren sol. • 

Blatt 4 — 10: „Wie man die Tabulaiiii- lernen sol": „AVie inau 
die Lauten sol lernen ziehen", „^^'ic man applicirn und rocht n:rf'yfren 
»Ol** ; „Von Ucr Meu8ur",i „V oa den einicbeu püa^tlciu über dej) 
Buchstaben". 

Blatt 10— 14: ,»Hie folget das erste Fundament der Lauten*' u. s. w. 
' Die Blitter 14-^71 «odiallen folgende Stücke: 
Hr. ■ ' »r. ■ 

1. leb Ubg dm tat and alle ftaad, die ans rediteai grand nad-Kttatt, 

2. Muß ich Unglück nit wideMton. ttft d«a pttaeiSen aattpaaetlit ( 

Entlaubet ist der Walde. tetnd, wi« man mit einem yedea 

4. Nach vilcn deim. finger rocht und ordcnlich grcjf« 

ö. Von Edler Art ein Ircwlaiji zart. fen soll.) 

(• Rio guter erttichcr hofllantx. 7. Artlicb und bcIiüu gmit/. wo! gcstalL 

Der tmylt mff sum hoidanls. 8. Willig an«! trcw jch mich ergib. 

' ' (HienMlivolgeB, guter HewerSillelc 9. iVair icfi bin eoch' von hcrtcen 
leio lÖ. Teatech BDd Pkasoeiscli I bol^t 
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Nr. 

10. Gesell , wis nrlaab aanmb dich nit, 

iimb ein tritt. 

11. Ich Schwung mein horo. 

IS. KttmU her jr Heben gesellen» wir 

haben ein gi<n«. 
IS. OeDtil gnlue. 
M. Lautre Jour Janrs. 

15. Jcsuis (lamoar deaehre4iie. 

16. Fciiif du Bicn. 

17. Kuti volgen ctlicli Tentz Wcliac^ 

und Tenladi. 
der HapiflbmC 
Ift. Der reehl «it Hoff* Tantv. 

Der Hapfranfl* zum HofT Tants. 

19. Ein Wcliscli tciilileiD cJira Cass«. 

20, Hir voljjet der Ilofllautz noch ein 

innl uulV ein andre turt jrn aljzug. 

Der Uaptraaff. 
(Um volfn MUeh Welleeh T«nlc.) 
Sl. Bin Weliseher Tanlx. 
82. Bin nnder' wcliacber Tante, 

Der IlapflTaniT zum Tatata. 
'23. Ein trat wclisch Tentzlcin. 
'24. Ameur walt trop. 
'ib. Ein wcliHchcr i ant/.. 

Der Hvpfliiair. 
H. Lodeasn». Bin weliidier Tana. 

87. Paaaa maaa. „ n »* 

88. TdIa BaUglia. 

Der IIuptTnun 
29. Ein guter welii.eliPr Taat». 
HO. äon Tornatü Diolosa. 
31. Du Wentzcla. 
88. 8i par aon ft«. 
^88L Le. Tbey anar. 
84. Ami aon fre. 



Nr ... 
:).'>, O Beul Espoir. .. • 
M. Testa grant. 
37. Ccst faschaux. 

58. Lamar narile. 

59. Ic aege adio. 

40. Benedanr. Weliaeli. 

41. nii •jiiel tonmenfei 

42. Disanta]. . • i 

43. Naur acurjjetp. 

44. Ilcnncur sons plus. 

46. Folpechi, ■ , 

46. Petit. 

47. Bee eat dies quim ladt dolninna. 

JbnihadeU. ,• 

48. Hie volgct die Schlacht vor BafiaL 

Dor erat Teyl. Der ander T«j^ 
der Schlaclit. 
(Hie voIg«t ein. Stück, das heia« 
Iialafete, das ist anffTcHtaeii 4kt 
LSrchtn |sang, das Jialtea etiieh 
Lautenscblager flic die.iKlal» 

Schlacht, oder für den DrittPti 
tnyl, der Schlacht, und hat doch 
die recht Sehlaiht vor Mafia nit 
niciir duuu zwen Teil Jm geaaag, 
aber die FrantsAsIsdi Schlacht ha^ 
ßx9f teyl.) 

49. Hnn volget LaMeHe. " - 

60. Hie volgct die Frantsüsitch Schlaeht 

die hei»! Singnon. (Diese Qct|f|t9^ 
nimmt 15^ Seite «ia.) . • ■< > 

51. Der Jadentantz. ^ ■ '. 

ft8. Bin gntcr Gosaeuhauer auA die We- 
liwk Art. . *, " n .1 

f Der Hap'pflhitl& 

R3. Preambcl. 



Blatt 72 enthült auf <ler Vorderseite das Kegister und auf der 
Bnokaeite die- AbbUdiiog der Laote. 

Mitgctheilt von lüeorg Becker* 

Hans Oerie. 

/nuflra Stmfd^t anf Mr jlnflru- | mrnt der großen unnb klrinrti (Srijgrn, 
aud) ^auttrUf rorld^cr niagcii bic mit grunM im^ art jrrr €om- | fiofirion 
au^ htm gefang in M( Qbitatetttr ;ii er>- f m mi> ;u fc^rn Ift« fampt 
Witim^mx vpplmtUn «ni hnw^^ j iDän)nni rin ' tidri^sbcr ni 'anfcngrr 
brrirttr ^nfbraMmt fo Ur |tt Infi vnh nnjgimg | trrgt, 0« ri« finterlii^r 
^r9|Ur mmfilrliili biird) trgUi^r vbung Idf^tttd) brgreiffrit i »nlk liriim 



* 
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mag, loormaU in ^ru(H nx^t oad 9^ iiir«^ f^tm (&ttlt j^l^imß | |« 

nurrnberg augoangrn. 1532. 

In quer 40. Ohne Pagioinirfg, Boffeti: A— O, am finde: 
Gedruckt llureiibrrgk ^ux^ \ jlmniiitiim /onn|d)nri)bcr. 

Titelbl itt mit Arabesken utnj^chcn. Bogen A 2: Allen vnd yetlen 
der Lauten vnd Geyzeii kunc^t liebhabcrn, Wünsch | ich Hans Uerle 
Ludnist burger, za Nürmberg frydt vnnd hayl eta Erst tayl von 
den eroseen Geicen flG Seiten Text). 

ßogen ('2: Ich dug den tag (für 4 Geigen, wie die folfrenden): 

£jn frejlein sprach ich freaatlich aa. (4. Tbeü : von dca Lauten , 13 & 

PlMltiitla. Text.) 

Mein flciKä vii l iinic. Ich klag den Ug (für Laute, Wie die folf.). 

Mein selb« bin ich nit meer. Faciencia (Bog. K 4). 

Adi herreOott wie syodt neiner feyndt Troitli<dier lieb, 

•o vil. Wo 8oI ich aich hin keNB, idi armei 
(Das iat ein fug geon all »tim aus brüderlein. 

dem Dbcant.) Padencia. 

AuflT erJt lebt nit eyn schöoer weyb. Mein flcyss vnd inae ich nie hab ge* 
EaUsnbet im der walde tfafl (Bog. L9). 

(nach ThoA. SteltMrX Frianbel. 

Von edler art. Was wirdt > s ducli des wundcrss. 

Tröstlicher lieb. Ach herrc GuU wie seyadt meiner teindt 
Baleifi Hebe« Bitlein de. so vil. 

Die Gugel. Die Brünicin die du flieeiea (Bog: Ut). 

Bogen £2. Der andertajl diss O du atmer Judas. 

Buchs. (Lehre der Koten.) leb het mir ein Bndlein Ate gennrnncn. 

Bog. G 1. Herr C'hrist der eynig Gotl. Das Klselcin. 

Mag ich hertalieb erwerben dich Friambcl (Bog. N). 

(naeh L. Senfl). ' Nun grflse dich Oott mein dmsserlein. 

(8. Theil, 9 Seiten Test: von den Ich klag den tag. (20 Scitea Text!) 

kleiacD Geigen.) Dich als mich selbs (Bog. Q). 

Mag ich gunst ban (Bog. J). Ce ne paa. 

Bin Maydt die sagt mir sn. Adi werde ftndtt. 

Letzte Seite Korrekturen. 
[Kgl. Bibl. Berlin.] 

4k In dem „Uvre des meelanfea, Peris, Adr. le Roy et Bob. Baltard, IStO;'' 

befindet sich in Apt Dedikntion (von Ronsard peschriebcn) gegen das Ende fol- 
gender SatZf der manche erwünschte Nachricht bringt: £ntre lesqnels se sont de« 
pni« rix on eept vingta ana edevea, Joiqvin des Prea, Henn«yer de nation; et 
ses disciplcB Monton, Willard, RiclrnfTort, Janequin, Maillard, Claudin (de Scr- 
misy?), Moulu, Jaquet (de Bcrchem?), Cenon, £t de nostre tcmps Arcadet, 
leqael ne eede en Im pernetion de cet art, ans aadens, ponr eetre incpirt de 
son Apollon Charles Cardinal de Lorrninc." Das „eslever." ist hier wohl nur mit 
Mhervorgethan" sn übersetsen. Der Schlusssats klingt fast ironisch, als wenn 
Anadelt allein dvreh den Cardinal inspirirt (besahlt) werde. 

4|S Mit diesem Hefte schliesst der dritte Jahrgang. Das Abonnement wird als 
fortgrtiend betraehtet, wenn keine Abmeldnng stattfindet Bei den Boehaadloagea 

Jedoch Ttias8 das Aboiiiieinent von Keaem aufgegeben worden. 

J|: Fchlerverbesseruog. 8. 15 2S. 9 liess Helmstädt (sUtt Uchnstädt) 
nnd Repetent (statt Repetent). Femer ist sn dem Artikel noch aa bemerken, daas 
Herr G- W. Tcischner in Berlin ein Portrait Ton Calvisius besitzt, uuf welchem 
man liest: JSATUS MDLV. — 6. 58 Z. 8 tob anten lies 1662 (statt 1692). — 
B.M Z. 19 Nee Anhang (statt Beilage). — 8. 69 Z. 17 lies Harmoniae poeticae. 
S. 71 Z. 10 lies Hymrnnnus. — 8. 79 Anmerkung. Das B. F. hdast Hieronyal 
fiUns. — S. 115 Z. 28 das erste Wort ..raiissen" streichen. — 

(Hieran die BeiInge : „Unsere Zeit.") 



Yenntwo^icher Bedaktour Robert Eituer, Berlin, Sch&aebei;gcr8tras»e 26. 
' Pmck TOB Otto Usadsl la HsU». 



Digitized bv Google 



BEILAGE. 



Im HoTemiMir ISn. 



Erscheint als Beilage zd den 
UwMkdL t MasO^gtMduaiite. 



TJmschau. 

Die deutschen Streiche, von denen der Erdball dröhnte, ruhen, 
und der edle Streiter fürs Vaterland greift zur Leier — und ringsum 
erschallen I^Jänge des Friedens. Dun» hlcrhci die Musiker selbst 
nicht die Letzten sind, hat das zum Knde neigende Jahr reichlich 
bewiesen. 

Das niederrheinische Musikfest in Köln (28. — 30. Mai), 

die Beethoven - Feier in Bonn (20. —23. August), 

die Versamndiinf; des al]c:cmcincii deutschen Cäcilienvereins in 

Eichstätt (3.-6. September) und 
der deutsche Musikertag in Magdeburg (16. — 18. September) 
habua ihre Programme auf die hübsche Summe von 1 18 Musikpiecen 
gebracht, unter denen sich Oratorien, Messen und Sinfonien be- 
finden, die schon allein fast ein Konzert ausfüllen können. Sollte 
man nicht ikieinen, der Musiker und Munkentkosiast wären ans 
anderem Stoffe gebildet äli andere Menschenkinder? Dni bis vier 
Tage «iph dem Gotte Apollo und Bacchus in eigener Person zu opfern, 
das ist eine Avigthe, cKe mit den Thaten des Herknies wetteifern kann. 

Doch dringen wir etwas tiöfer in die Programme ein. — über 
die AufiBhrangen itelbet wollen wir schwelgen, die Berichterstatter 
derselben haben ja hierin Ihr MSgliohstes geleistet Die 118 Kom- 
positionen rfihren von 60 Komponisten her und zwar von 96 l^>enden 
und 25 \ erstorbenen. Unter den Letzteren gehören 11 dem 16**» und 
17*« Jahrhunderte an , 4 dem 18^ und 9 dem W*" Jahrhunderte. 
Ihre stattliche Reibe ist folu^ende: 



Aiblinger, 2 mal. 
Abundio AotuMlli. 
Seb. Bach. 
W. B*rgiel. 

Li va» Bssthofea» Sl aal, 

Benabai. 

W. Birkaer. 

J. Brfthms, 8 mal. 

von Bronsart. 

M. Bruäig. 

TOD Büiow, 2 mal. 



Pct. Cornrlioa, 5 mal. 

O. Dressier. 

O. Eichberg, 2 mal. 

a Ett> 2 mal. 

Bob. Vcaaa, 4 mal. 

Bog. Frs/. 

N. Oade. 

Gluck. 

C. Goldmark. 
O. Fr. Häntkl. 
L. UartinanD. 

JfBrtU Bfllar, 8 mal. 
Flr. KM. 



Fr. Könen. 
E, Lnssen . 4 mal. 
Orl. de LaasQS. 
O. LessmaoD. 
Vt, Usst, 8 msL 
Lü Uaransio. 
V. Ktnddwolia. 

G. Merkel. 

H. Mettonleiter, 
H. Oberhoffer. 
Olivieri. 

Fdsilrina» 3 mal. 
Balm. 

20 
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UmMbu. 



Q. RebliDg. 
0. Boinecke. 
Bh«iabeigar. 
Btoder. 



Bampis. 



Ii. Spohr» 2 maL 
G. E. Stehle. 
F. Thtotiolk 



Frz. Schubert. 
R. Schuiuauo. 



Viadana, 3 mal. 
R. Volkmatm, 3 mal. 
C 11. Toii Web«r, t omI. 
Fn. Witt, 8 mal. 



A. Bobinttdn, 8 nud. 



Zopir, 2 fluL 



Aua dieser Statistik tritt die erfreuliche EkacheioaQg hervor, date 
die Mosikfeste auf einer gesunden Aoschaunng fussen ; isle beruhen 
nicht auf dem etwa nnbewusstcn Drange, aus der Musik einen Kultus 

zu machen — wie es in England der Fall ist — , sondern auf dem 
echt deutschen Grundcharakter: die öffentliche Meinung als einzige 
und rechtmässige Richterin vorzuladen. Keine Kunst ist auf ein ge- 
meinsames und einheitliches Wirken so angewiesen, wie die Musik, 
und sind daher die Musikfeste ganz besonders geeiL^nct, dies zu be- 
fördern , sowie auch das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit und 
de» gemeinsamen Handelns, sowohl in Sachen der Kunst, als in 
sozialer Hinsicht. 

Dies Letztere führt uns auf die Wirksamkeit der Tonkünstler- 
vereine, speziell auf die Versammlung der Musiker in Magdeburg 
hin, welche die einst von Franz Brendel unternommenen Bestrebun- 
gen adoptirt und auf ein realeres Feld leiten möchten. Wir sagen 
„möchten", denn die letzte Versammlung ist ebenso resultatlos ver- 
laufen, wie alle früheren. 

Man sollte meinen, dass die Deutschen in den verflossenen 23 
Jahren parlamentarischen Daseins so viel gelernt haben sollten, dass 
sie mit mehr ümsiclit eine Versammlung vorbereiten könnten ; doch 
was bereits Handwerkergesellen mit Geschick in Scene setzen, be- 
kommen die Priester des Apollo noch nicht fertig. Der Berliner Ton- 
künstlerverein besitzt ein eigenes Organ für seine Bestrebungen und 
es war ein Leichtes die Fragen vorher zu veröffentlichen, zu moti- 
viren und dadurch den Weg anzubahnen. Dies ist wenigstens das 
Verfuhren, welches jedes Parlament einschlägt und was überhaupt 
die Möglichkeit an die Hand giebt, sieh voriier m infonairen. Die 
Tonkünstler aber haben Yorgezogen die Versaomilung nicht nur mit 
ihren Anträgea sa iibeiraechen, sonden einer der Antragatelier hat 
die knafip sugiemeseene Zeit noch dntioh Verspätung vergehen Ismo. 
Das Schicksal der Anträge war vorauszusehen und nur der eibe: die 
Bildung dnes standigen Ausschusses, — .welcher hoffentlich seine 
Aufgabe mit mehr Eifer betreiben wird, als der von dem froheren 
Muaikertage gevrohlte, — ist das einiign Resultat Wie der Humor, 
selbst bei den ernsthaftesten VerhandluDgen nie sehlült, ao aeigte 
er sich auch hier, indem dieser Antrag mit allen gegen eine Stimme 
ansrenonuncn Wurde. Dies wSre Wk und für sich ein sehr unschul- 
diges Vergnügen» doch die eine Stimm« hatte keine SLukn, bie alle 
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Welt WQsato» weldMr gewichtigen i^crsönlichkett dieselbe angehöre, 
und so liest raan in der BeiInge zum „Echo": ,^a8 dem Berliner 
TonkUnstler-Verein*« (tH71 Nr. d& S. 154)) wördioh: ^die (Stimme) 
des Herrn Mendel, der diese octroyirte Bevorzugung nicht aner- 
kennen wollte. Die Red." (Die Kcdaktion und Herr Mendel sind 
nümlich eine Person.) Wir müssen die Langmuth des Berliner Ton- 
künstler - Vereins bewundern, wie er überhaupt zugeben kann, dass 
Bein Organ fortwährend zur Reklame — und zwar in einer recht 
unangenehmen Weise — von und für Herrn Mendel benutzt wird. 

Von den debattirten Anträgen wollen wir nur einen heraus- 
heben, nicht weil er uns als der wichtigste erscheint, sondern weil 
er in seinem Aousseren so viel Bestechendes für den Künstler hat, 
dass zu befürchten steht, die Musiker rennen blindlings hinein und 
empfinden die Folgen desselben zu spät. Der Antrag lautet (Frz. 
Brendel kultivirte ihn seiner Zeit mit Vorliebe): 

Creirung einer Staatsbehörde für die Beförderung und Ucber« 
wachung kfliistleriiober Pflege der Toakoiiec, eowie Ünter- 
eCfltzQBg berforragender, tamet för der n der loelitatMneii. 
Bine dieeer Tage ersehieMiie Broechtirei 

Ueber den Cb?ier-Unterriek« vom Johanna Oödel (Delitiflch 
bei B. Pabtt, 1871, 7Vs 9gr.» 40 Seifm etavk), 
Kelert fciarsa gans verlreffliebee Material nnd eharafcterisirt auf Seitett 
den jelngen Zaatuad Mgendeimaaeaen: 

MDoieh den Omeland, date ein Jeder 4a8 Becht hat Miieik- 
„nnt^rrioht ertlieilen zu -können, hMeC «ich jener rcchtslose Zu- 
„etand und eine Masaeneonottrrenz von mumkalisch nicht gehörig 
»»ansgebildeten Lehrern, welche den Interessen der Kunst ebenso 
„sehr ii^cfährden, wie sie den Unterricht in der'Qnnlität herabsetzen 
„und den Lehrer too Beruf in seiner Stellung tind Achtong bannrh- 
„theiligenl" — Der Ruf nach Staatshilfe (S. 29) ist in ein recht 
verführeriflchoR Acu?crc G^cklcidct: „Gesrenüber der Thatsaohe, dass 
„die musikaüfchc Krziehunrr der Gesammtmenirc oder des Publikums 
„nicht in den Hiinden von Künstlern und Virtuosen ruht (die Herren 
„Virtuosen sind nur meistens die schlechtesten Lehrer), muss es als 
„beklagenswerth erscheinen, dass die Ausbildung des gesammten 
„Lehrerperaonalfl, denen dies einflussroiohe und schwierige Amt zur 
„Ausführung überlassen bleibt, nicht einer besonderen Fürsorge und 
„orsranisirten Pflege von Seiten des Staates wie von den 
„Vertretern der Kunst zu Theil wird.** 

Wenn der Staat die Ausbildung der Künstler in die Hand nimmt, 
sokat-eraniih^kwBecfat, dieselben zeitlebens als Stsatsdiener zu betrach- 
ten. JDr roll dann «ine 'Anfalohtabehöide ina I^en, weiohe Shre Maehc 
in joglidier Weise isn iffahrew anrissen wfrd: >Vbrlegung der KonserC- 
progianme« «Oenehmigung sartBrrieliInng einer Mnafteehule, Vor- 

20» 
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Schriften wie der Lehrplan eingerichtet werden muas, welche Materien 
vorznjTswelse zu kiilfiviren sind und wenn der Wind ge<^en die welt- 
liche Mu>iL t^telit, so können die Klassiker mit ihren Sonaten und 
Sinfonien sich in die Dachstübchen verstecken. Wo bleibt dann die 
freie Kunst, wenn sie ein Kompagniegeschäft mit dem Staate er- 
richtol? ()! über die zaghaften Seelen, die sich nicht juif ihre eigene 
Kraft verlu^i^en , sondern stets nach Hilfe von Oben büken. 

Mit der Hausmusik ist es dabei noch gor nicht so schlecht be- 
stellt» im Gegentheile, sie befindet sieh anf einer hohen Kuttuntufe ; 
man muM nur nicht in die Mittelaehiehten des Volkes herabsteigen 
und den Geschmack, der dnrch die SSilbergrosofaenstanden der Musik- * 
lehrerinnen ausgebildet vnrd, für den des gansen Volkes halten. 
Wenn wir auf die dilettantenhaften Leistungen in den Schwester- 
kunstea bücken, besonders in der Malerei und dort das entnervte 
Gemansche betrachten, so müssen wir die Leistungen in der Musik 
fiir bedeutend idealer und fleissiger ausgebildet halten. 

Einen weit traurigeren Eindruck erhalt man, wenn man die mu-> 
sikaliechen Leistungen beim Gottesdienste in der Kirche ins Auge 
fasst Hier können die Schwärmer für Staatshilfe pnürtische Studien 
machen, denn die meisten Organisten haben auf Staatsmusikinstituten 
und Seminarien ihre Ausbildung erhalten und müssen vor der An- 
stellung eine Prüfung bestehen. Wem kommt hier nicht der allver- 
raÖgende A. W. Buch ins Gedächtniss, von dem einst Zelter auf eine 
Anfrage Goethe's: ob dies ein Nachkomme des berühmten Bach 's 
sei? nagte: „das ist noch nicht einmal eine Pfütze". — Wir wollen 
unsere Aufmerksamkeit nur der protestantischen Kirche zuwenden, 
nicht nur, weil uns dieselbe näher ii<'gt, sondern weil der katho- 
lischen Kirche bereits ein Streiter erwachsen ist , der mit wuchtigen 
Schlügen die Verrottung und Versumpfung gcisselt und durch die 
Grüiuliinfir des allgemeinen deutschen Cäcilienvcreins das trefHichste 
llciinniiel get^chatlen hat — wir meinen Franz Witt in Kegeusburg. 
Beginnen wir mit der Haupt- und Kesidenzstadt des geeinigten 
Deutschlands, mit Berlin und hier mit dem eiiistmaligen Muster- 
chore, dem Domchore, weleber berufen .war eine Reform der 
Kirchenmusik im gansen Lande aasnstreben und zugleich die alt- 
Idassis^en geistlichen Gesänge ans ihrer Vergessenheit au ziehen 
und der Gegenwart aur Kriftigung und Erbaming wiedenugeben. 
Seit Neithardt's Tode scheint das Eine wie das Andere nicht mehr 
der Beachtung wertfa zu sein und ist an Stelle dessen eine Lauheit 
und Gleichgültigkeit getreten, welche jedem Kunstfreunde die ernste 
Mahnung auferlegen sollte^ dagegen mit all seinen KrKftien au wirken. 
Wie wenig heute die emstigen Bestrebungen bei der Gründung des 
Domchores von maassgebender Seite beachtet werden, darüber giebt 
das KückwSrtsgehen des KunsfinstitHles das heradteste SSeogniss. 
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VieUeieht kann 4ie öffentliehe Meinang einigwi Einflnss anafiben nnd 
die AnfimerlnwDkeit der betreiFeiideii Behörde darmnf lenken. Einige 
Beispiele werden die besten Beweise liefern. MweihnaciitUoh ver- 
■nsteltel der Berliner Künstler - Verein eine Transparent - Ansstellongy 
welche vom Domchore mit musikalischen Vortrügen begltttet werden. 
In früheren Jahren hörte man hier eine herrliche Aaswahl von geist- 
lichen Gesängen und die Verschmelzong der beiden Künste, ver- 
bunden mit der magischen Beleaehtung der Bilder, rief einen tiefen 
Eindruck in Jcdermnnn hervor. Im Jahre 1870 hörton wir fast nur 
modelte flüssliche Geftänge (auch einen von Bradsky, dem zweiten 
Gmnbert) und der einzige alte Gesang: ,,E8 ist ein Kos' entsprangen" 
(von Praetorius harmonisirt) Ut bereits so bekannt, dass er sich 
schon in Schulliodcrbüchern befindet, und wir keine so kostspielige 
Einrichtung wie den Domchor bedürfen, um denselben kennen zu 
lernen. Bei den sonntäglichen Aufführungen im Dome beHeissigt 
sich der Domchor einer sehr einfachen Eindrin '^lichkf it , so sanjr er 
z. B. im August dieses Jahres an drei aufeinanderfolgenden Sonn- 
tagen ein und dieselbe Motette. Wer der Komponist derfclbcn ist, 
konnten wir nicht erfahren, denn es ist im Berliner Dome nicht 
Gebrauch, die Gesänge durch angebrachte Tafeln bekannt /m machen. 
Darauf fussend, sowie auf eine unacht.>«anio Zuhörerschaft rechnend, 
glaubt der Dirigent dem Berliner Publikum alles bieten zu können. 
Von der Gtoistliolikeit setst man stets eine gewisse musikalische Bil- 
dung voraus, doch möchte man nach solohen Thatsachen wirklich 
einen gelinden Zweifel hegen. Was nun die Bfnsik in den anderen 
Kirchen Berlins betnSl, so ist sie — mit wenigen Ausnahmen — 
wahrhaft trostlos. Der ganze Muüikapparat besteht in der Orgel 
und das angestellte musikalische Personal in dem Oi^ganisteut der 
einen Jahresgehalt von 150 Thalem bezieht und dafür jeden Sonntag 
zweimal Gottesdienst halten muss uud ausserdem noch die Festtage, 
Bosstage etc. etc. musikalisch feiern soll. Da es nun an den meisten 
Kirchen an einem VorsSnger fehlt, so kann man sich kaum einen 
Begriff von dem Unisono machen, was dort erschallt. Der Orgelton 
schwimmt wie ein Wrack auf hochgehendem Meere. Der Kirchen- 
Yorstand nimmt es zwar sehr gnädig auf, wenn der Organist auf 
•seine Kosten und durch seine Mühewaltung einen Chor sammelt und 
einexercirt, die Noten aus seiner Tasche anschafft und Zeit und (ield 
zur Erbauung der Gemeinde opfert, doeh selbst dafür etwa» zu thun, 
oder <lle (lenieindc aufzufordern, durch Snninihmgen (welche doch 
zu anderen Zwecken 8o ergiebig Hiessen) eiji Kaj)ita] zusammenzu- 
bringen, dan fällt Niemanden ein. Wie man unter solchen Umständen 
noch an der Liturgie festhalten kann, ist ein Zeugniss mehr für den 
indifferenten Standpunkt, den die Geistlichkeit in Hinsicht der mu- 
sikalischen Mitwirkung in der Kirche einniount. Fast scheint uns, 
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dass die einzige Hilfe nur iu der gänzliciicn AbHchaffiinf; der Mneik 
in den Kirchen zu finden ist, da dieselhe nicht iiu Stande ist, 
auf der Höbe den heutip^en Knnstgcschniacke« eine dem (icgentstande 
entsprechende Ausschmückung zu gewähren. — Doch gehen wir 
zu den Kirchen über, welche eine ganz hübsche Summe für die 
Musik auswerfen; wir haben liier besonders die in den Provinzen 
noch von Alters her gut dotirteu Kirchen im Auge, so tritt uns 
das Jammerbild in anderer Form entgegen. Hier sind zwar 
zwei Organisten und ein Kantor mit einem Sflngerchore gut gestellt 
und es Ueese siek gms VortrefffiolMa damit leisten, wenn nieht ipom 
Alten her dem Hantor nodi ein Ordieater (wenn man ee «o nennen 
daif) aufgebürdet wibre^ welches ihn nnd die Knnst wie ein Alp drückt. 
4 StMMhInstromenfe, 5—7 Bledunstramente» 2 Pank^ und vieUeiobt 
nochS oder3Bohrinstraniente — ein wahreaTrödelmarkte-Oreheeter— 
sind derHenunsohahy weldier jegliche kflnatleriflcheBestrebongeretiekt 
nnd jeglichen gbten Willen sa Schanden macht Man eoilte meinen 
diesem Uebel wäre mit einem Striche an Leibe au rücken, doch weit 
gefehlt: das können wir mit unserem bürgerlichen Verstände gar nicht 
begreifen. Was ist nun dieFolge, dass dieeinBigen erbauten oder nicht 
erbauten Zuhörer aus dem gesammten angestellten Kirchenpersonale 
bestdien, welche das Amt dasn zwingt Zeuge des erbauenden Aktes 
einer allsonntägUchen Kirchenmusik mit Trempeten mul Pauken xu 
sein. Mag man über das Publikum sagen und denken was man 
will, so viel ist gewisi?, dass es ganz genau weiss, wo es sich erbaut 
oder amüsirt und sich nimmor zu etwas zwingen lässt, was gegen 
den gesunden Sinn oder gegen sein Vergnügen gerichtet ist. Damit 
poll aber nicht gesagt sein, dass Alles dae, woran sich das Publikum 
amüsirt, einen gesunden Sinn bekundet 



Harmonielehre oder Kontrapunkt? 

Die l'arthoien stehen sich scharf gegenüber, und ein gewissen- 
hafter Lehrer kann sich in der allgemeinen Kathlosigkeit nur dadurch 
helfen, dass er von dem Einen wie von dem Anderen das \othwen- 
digste lehrt. Das kann der Wissenschatt aber nicht genügen, dass 
man an ihr herumkostet, und es ist daher eine der ersten Pflichten 
jedM Theoretikers, dass er mit Hand anlegt ein der Wissenschaft 
anpassendes und würdiges Oetöude anCmffÜhrra. Die folgenden 
Zeilen haben dteAbeioht dasn anzuregen und den heutigen Zustand 
in kuraen Worten klar su legen. 

Die alte Kunst kannte nur die Intervallenlehre und die Lehre 
des Kontrapunkts. EÜne ihrer wichtigsten Aufgaben bestand darin, 
dem Schüler die groasle Uebnng in den Fortschrdtungen jedes Inter- 
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valles zu verschaffen. Mao begann mit den Konsonaneen und Hess 
dann die Dissonanzen folf^cn. Diese Uebun^ erstreckte i?ich bis auf 
die mit der Oktave zusainmcnnresetzten Intervalle. Hierauf wurde er 
mit dem einfachen Kontrapunkte von 2 bis 4 und mehr Stimmen 
bekannt gemacht, dann mit dem doppelten, dreifachen Kontrapunkte, 
dem Kanon und der Fu£re. So ist Bach und Händel , sogar theil- 
weise nocii Mozart und Bectlioveu erzogen worden. Der letzte be- 
deutende Theoretiker dieser Schule ist J o h. J o s. Fu x, dessen Gradns 
ad Parnasfum (1725) noch im Jahre 1773 von Neuem ans dem La- 
teiniacheD fibenetet wurde. Die Harmonielehre» d. h. Akkorde bilden, 
ohne Bfieksieht auf die fortachreitenden Stimmen su nehmen, mit 
Ausnahme von Quinten und Oktaven, ist dm Produkt des 18. Jahr- 
hunderts und hatte seinen Anfang iii den akustischen Berechnungen 
Meraenne's, Werkmeister's, d'Alembert*s, Bameau*s u. A., welche 
nach and nach zu der beguemen Art der Harmonisirung führten. 
Sowohl der Klangreis, als die leichtere Handhabung des musikali- 
schen Bfaterials verdriingte die alte Kontrapunktik in dem Maasse, 
dass nmn von der alten Intervallenlehre ganz absah und dafür die 
Hannonielehre einführte. Die Uebungen im Kontrapunkte dagegen, 
welche nun nicht mehr im natürlichen Zusammenhange mit derEIemen- 
tarlchre standen, erschienen wie eine überflüssige und lästige QuäiereL 
Der Schüler sagt sich ganz richtig, was brauche ich den zweistimmigen 
einfachen Kontrapunkt, nachdem ich in der Akkordlehre schon jegliche 
Melodie vier- und fünfstimmig ausgesetzt habe? Kr ist daher geradezu 
gezwungen zu eiiiuil von vorn anzufangen, und muss gleichsam bei den 
Uebungen im Kontrapunkte das vergessen, was er schon gelernt hat. 

Doch auch die alte AkkordJehre ist ein überwundener Stand- 
punkt, nachdem Hei mh o 1 tz und Hauptmann die akustischen Ver- 
hältnisse und akkordliche Darstellung auf ganz neue Bahnen gelenkt 
haben. Beider Theorien sind aber nach dem Stande der heutigen 
Praxis noch nicht cinführbar, d. h. ihre Lehren begründen sich auf 
Voraussetzungen, welche der Praxis vorausgeeilt sind und daher als 
unausführbar wie todtcs Gestein ruhen. Tlelmholtz verlangt z. B, 
völlig rein gestinmite Tasteninstrumente und Hauptmann verkündet 
n. a. eine Molldurtonart und erkennt in dem Zusammenklange DFa 
«inen vonuiidertea DreikUmg. 

Gewiohtige Stimmeo dringen auf eine Regeneration. Sie werfen 
die ganze heutige Akkordlehre zum Tempel hinaus, schworen der 
Instnunentahecbnik ewige Feindschaft und wollen durchaus auf den 
Standpunkt der ahen Theorie des 16. und 17. Jahrhunderts zurück- 
kehren. Mit solchen Utnkehrtheorien ist aber wenig gewonnen, denn 
sie werden einfach negirt und man halt ihnen nur die eine Thatsache 
entgegen, dass unsere Kenntnisse der akustischen Verhältnisse eine 
weit gründlichere und der Wahrheit näher liegende ist 
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Eine gleiche Unzufriedenheit herrscht über unsere zwei Ton- 
leitern. >Tan stellt ihnen die sechs Toni der Alten gegenüber und 
wirft unseren heutigen Monotonie vor, ohne den Muth zu haben 
direkt die Einführung der Tonleitern der Alten vorzuschlagen, weil 
}n;in sich sehr richtig sagt, dast> sie das ganze moderne Harmonie- 
gebäudo über den Haufen werfen würden. 

So steht es um die nuisikalische Theorie. Es gehört ein tüch- 
tiger Kopf dazu hier Klarheit und Einigkeit zu erzielen. Wir 
schlagen nun vor (und bieten unsere Beilage zu den Monatshehen 
zur Klärung der Angelegenheit an), das vorhandene Material, wel- 
ches so massenhaft vorliegt, gleichsam in statistische Ordnung zu 
bringen, um aus der Summe, welche eich für und wider diese und 
jene Theorie crgiebt, auf das BedÜrftiisfl der Zeit richtig scfalieeeen 
zu können, und darauf fuseend wird ee erat möglich sein, ein neues 
Gebäude mit Erlbig gründen zur können« 



DEPR0S8E (Anton). Vier Lieder aus den Gedichten «les Mirza 
Schafiy von Friedr. Bodenstedt, für eine Base- oder Bariton- 
Stinunc mit Begleitung des Pianofortc coujponirt von .... Op. 31. 
Leipzig, Breitküpf <ic Härtel. 22^2 ^g»'« 
Herr Beprotte gehdrt sn den begabieeten Kfinttlern der Neuaeit mid weno 
■eiae Leietangea bisher Tfun Publikum kum beachtet worden aind, eo ist dies 
ein Beweie mehr dafür, wie schwer et iBr einen Kflnetler ieft, 8eh5pfer' und AgU 
tator zu gleicher Zeit sn si iu. Wird ihm das Letztere nicht durch einen glBck- 
liehen Zufall erspart, so orlahmt schliesslich der SohwunR der Seele und ver- 
twcifeh an seiner eijreticn Kraft. Freilich kann der Zufnll den Kuastinteressen 
anch manchmal ein arge« Schnippchen schlajicn und wie /.um Hohne ein Werk 
mit dem Scheine der Glorie umgeben, welches in keiner Wehe dessen würdig ist 
nnd nnr aaAllig einer nnflodemden Begeisterung Ausdnwk vnrSelien hat. loh 
hmoeh« kein Beispiel nn nennen, da das jangst Oeachehene aodi nn ftiseh in 
Jedenoanns Btinnenug lebt. Die irorUegenden Ueder Deprosse'e geben neues 
Zeagniss van der Frische nnd Leichtigkeit der Erfindungs^ruhe des Komponisten» 
Natiirlielikeit, gepaart mit einem feinen Schimlieittipeliihl , sind die Hauptvorzäge 
dcsfi'Mben, welche hier n"<fi besonders durch die rei/.ende Poesie iinlerstiitzt 
werden. Wenn Herr Deprosse solche Lieder, wie das Vierte „An Hafisn", den 
Weg alles Fleisches wandeln lassen wollte, so würde er durch diese Selbstkritik 
seiner Muse den grössten Dienst erweisen. Wem Unfi nieht ^nml etwas Mss- 
gUlektes ans der Federf Wohl ilim, wenn er nidit gansmagen im, das ftlseb 
Geschriebene direkt sur Druckerei an senden nnd das hat kein Kfinstler nölhig. 

Ferner liebten uns 3 Raiinden fiir eine Altstimme von demsellMn Emiponisten 
vor (up. 32. Ilauiburg bei H. Pohle), welche abermals Zcnpniss von fleni be<Ien- 
tenden Talente Deprosse's ablepen. Den Vorzuj» geben wir licr 2. Ballade „Uer 
Ottensunti", von Karl Elze gedichtet. Hier entwickelt der Kumpunist eine Kraft 
und Abwechselung in den Uh^thmcn, welche hinreissend wtrict. Die S. Ballade 
„Die Botaehaft" , von Heine, ist musikalisch ebenso bedeutend, do«h wirkt 
hier der Text m depiimhread. Ja, wem d«r SIxidt, der Btrick nlebt wir«. 
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Hr. 1 »Auf teuMT DlaealMidtt'' itt antihaliidi 4«r «nlMdmrtMdtto 8ste» nlaliah 

im Yerhältoisse zu dem, was Hr. Deprossn sonst leMen kMn. Z« toMien Jan»» 
■lerakkordcii wie f h as d — e b )? c oder eis g c a — c fis es a tnüssto ein 
Koraponist wie llr. Deprutiiic };ar nicht greifen. Das Gedicht (von Willatzcn) 
eignet »ich ganz vortrcfTlich zur Komposition, doch scheint dasselbe den Kom' 
pomstw io eine sentimentele Stiinmnng versetzt zu haben, welche dem rausikalip 
nbn Avadnek« oMit gtailig war. Der Stagnr ateht nicht fiber 4er Begebenliettk 
eoBdem biit tMt „Ae teogeii SoiyeB des MUMieBe^ m eehr n Beniea gesooK 
nea, — und da« hat der Konpotition Sehaden gedmn. 

BOBBKT FRANZ. Offener Brief an Eduard HaasUolE. Ueber 
Bearbeitungen älterer Tonwerke, namentlich Bach'scfaer und RSn- 
del'floher Vokalmusik. Leipzig, 1871, F. E.C.Leuokart(C. Sander). 
80. 40 pp. 

Der Brief ist gegen den Herausgeber der Händelausgabe and frttberen Be- 
(laktpur der Allgemeinen musikalischen Zeitung Herrn Friedrich Chrysander ge> 
riehtet und soll hauptsächlieh eine Vcrtheidiping der Hob. Franz'schcn Bcarbei- 
tungen Bsch'scher und lländel'scher Werke bezwecken. Der Verfasser hat sehr Recht, 
wenn er die Frcsüo und die Uniiker anklagt, dass sie nicht nur seine Bearbei- 
tangen und eeine oft aotgesprochenen Aneiditen Tellig ignoiirt, eoadarn eiab 
aberhanpt von der Sa^e g&nzHch fem gebalten liaben. nnd Herr Fr. Chryiaader 
hat der Biniigc geweec« iit, der tttter — > freilf«^ tob eeineni, dem Fnai'eehea 
idieinbar cntgegcngeeetilen Staadpankle ane — die AagelegeBlidl berflhrl nad 

ikesprochen h«f. 

Herr Franz sucht nun vor allem nachzuweisen, dnss eine McinungsverKchio- 
dcnheit zwischen ihm und Chrysander in der Ilauptsacbe gar nicht vorhanden ist, 
da beide von dem Gmndsatae ausgehen« dais der beiifllirte Bass ausgesetzt wer- 
den mBM« nnd ei handelt eich eigentlich nnr am die Art und Weise der Aos- 
fihmng. Wenn der Streitpnnkt dem ferner stehenden PnbUknm echeinbar bisber 
anf anderen Motiven an beruhen schien, so lag es an der eiganihtaüldi geffibttea 
Polemik in der Allgemeinea musik. Zeitung. Herr Franz weist nnn nach, in wel- 
cher Weise sich seine Bearbeitungen der boziirertrn R.Hssc von denen in der 
HSndelftusfinhe (besonders in der 32. Lieferunt;) ntif^Tscheiden und wie er sich 
bemuht bat. die Händel'sche KoDtrapuukuk und Stinuueutuhrung durch Orchester- 
instrumente hersnstenen, wühiend Herr C%rjsander den beilfferteB Bass nur fär 
Klavier oder Orgel harmoaisda anagesetst nnd leider dabei Biete einmal den all- 
gemeinsten (heoretiaeheB GmndsitBen Bechnung getragen hat Unter vielen treff- 
lichen Argumenten führt auch Heir Frans des einen ins Feld, dass eine solche 
Orgelbegleitung die Iländcrsche Instrumentation weil mehr deckt, als seine Or- 
chestrirung. In i!em zweiten Abschnitte des Briefes geht der Verfasser theoretisch 
auf dir Art unil Weise der Bearbeitungen ein und weist an dem Baue und den 
Motiven der Uriginalsätze nach, wie mau auf die Intentionen des Autors ein- 
gehen mnsB, nm dem Werke die beabsichtigte Wirkung des beslfflnrten Basses sn 
verleiben. Zorn Sehlnsse sagt Herr Frans (8. 35): »SoUea Jedoch dergleichen 
Arbeitea einige Aussicht anf Befolg haben, Ist es durchaus nothwcndig, dass die 
reooBStmIrende Thätigkeit auf einer wirklich produktiven Kraft, wftre sie auch 
noeh so eng begränzt, ruhe: «n--serdpm nmss sie dem Qcisto, der in den Vor- 
lagen herrscht, gcwissermasscn verwandt sein, weil sonst eine bedenkliche Zwie- 
spältigkeit des $ttls kaum ausbleiben kann. Unter der Vorausseisnng soleher 
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QoftliUUen wird aber die Bearbeitung stet» eine bestimmte Physiognonüe, 4m notli- 
wendige KrgcboiHs jeder individuellen Auffassung, »nnebmcn. Je DAchdein diese 
MtOUt, hat jene, die Bear beitSBf, ihie gate Berechtigung, oder ist als eine hin- 
fällige zu ho/cichnrn Das sogenannte historische Rep rodnciren 
dürfte sich in der Kunst nur als leeres Ui rnge spi n n st erweisen, 
d«iia «ben das Beste fchUt JTltUoh und Blut." 

(Diesem letzten Satze kann man nur in sehr bedingter Weise beitreten und 
es würde schlimm um die nltc Kunst werden, wenn sich jeder Pfuscher an obige 
Worte halten wollte. Am Ende Tänden sich noch mehr Verbesserer der alten 
Xnnstweske im Sinne Gonnod's. und das Publikum würde ihm gewiss «yMMbsUif) 

„In der Mehrzahl der mir bckanut gewordenen Bearbeitungen — Tott des 
IfoMtt'aclMB und Mcndcissohn'schcn ist hier natürlich nicht die Redr< — vcrmisst 
■Uta nnn eine Begabung in jenem Sinne recht sehr: darum sind sie denn auch 
meist trocken und ntichterni die Verfasser scheinen sich öberhanpt wenig Sorge 
itt machen, ob ihre Zuthaicn den Stimmungen der Vorlagen cungrucnt sind oder 
nicht. Ueborall sticht die Aut>riillung der Lücken unvortheilhaft von dem übrigen 
Bfttse ab: während dieser in blühendem Leben strahlt, bietet jene nur eine meeba- 
nisdie Anhinfung von Akkorden, die in t heil nahmloser Tri^heit neben einander 
•lelien und weder mit der SingstimoM nocli mii dem Baa«« ia geichmeidige Ver- 
bindung SU bringen sind *' 

Die Kob. Franz'solwB Bearbaitnugcn erregen gewiss überall die grüsste An- 
erkennung und Achtung vor der gebchickien Arbeit und dem tiefen Eingehen in 
die Werke Bach's nnd Handels, doch müssen wir hinsnsetsen — «ad das wird 
der Hauptvonmif atfa* dea maa aainen Bearbeitungen von kompetenter Seite 
wohl durchweg machen wird — , dass sich Herr Franz von der modernen Klang- 
wirkung nur zu oft fortreisscn iksst und den Werken durch breitgelegte Harmo- 
nien , die so ganz das ESgCDtham der modernen Technik sind, ein modernes Q«> 
wand umlegt, welches zwar das Original nicht verdeckt, doch aber eiaea anderen 
Eindruck hervorruft, als wir von älteren Werken erwarten. Wie sehr sich Roh. 
Franz die Ausdrucksweise Bach's und madel'a an eigen gemacht hat. tritt tichon 
in seinen eigenen Kompositionen hervor, wir erinnern nur an das herriiche Lied 
ans opus 10 Nr. 5: ,.Und die Rosen, die prangen.** Wenn «ich daher Herr Frans 
von den modeiami Klangwirkungen mehr lossagen kSante, so wäre er gewiss 
Einer der Wenigen, welche der Aufgabe vollkommen gewachsen sind: die alten 
Werke durch kontrapunktisch geführte Füllstimmen der Jetztzeit geniessbar zumachen. 



Berieht über daa Wirken 
des »allgwMiiiim dwgitioliMi Oisiliai-TarfliiiM*' im AUgomeiiMiL und 
ftte dMm 8. Onänd» Yemmmlimg m Bieliftitt. 

Um ÜB WnksaadGeit des Cäzilien - Vereines nach Verdienst würdigen 

zu können, müssen wir zuvor dem Zwecke der kuthoH.schcn Kirchenmusik, 
der dorau» folgenden Aufgabe, uud den in der Folge der Zeit oingetroteaea 
Verimmgcn dcrst Iben einige Worte widmen. 

Die kathol. Kirchenmusik ist die stete fiegleiteriii der Liturgie und 

ein intcgrircndcr Tluil ili rsilbrn. Rio hat äcn Zn-rck die Feior (\cs 
Gottosdioüstes zu crhühcn und das Volk in die entsprechende Stimmung 
zu versetzen. 

Sie hriÜL Litwgie eeUiesst in sieh, daa hl. MeMopfet «nd daa Offi- 
cium. Besonders ist das erste der Inbegriff der erhabensten Akte, die 
un]>hitige Darstellung rks Opfcrloiies Jesu zur Siihnung der Sünden der 
guuzcu Welt Tiefiatc Dcmuth und Zerknirschung des Herzens, uner- 
sdiütterUoher Glaube, die freudige Heffnung, der fVneht dieses Opfers 
theilhaftig zu werden durch vollkommene Thcilnahrae an demselben in 
gänzlicher Hingabc nn Gott, sind die Akte, welche die Gläubigen dieser 
hl. Handlang entgegenbringen sollen. 

Anfkpibe der IKre he B rnns i k ist es daher, dieie Akte In den Haien 
der OUtnbigen tß. tmt^nirinffw wn "Shtwii- 
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Xirohe hat auch für eine solche Muaik bi» in die einzelateii Theile 
dnreh den Choralgeiang gesorgt. Der gregorianiwlM Gesang trügt andi 

wirklich alle Eigenschaften aa nch, die ihn fähig machen seine hohe 
Aufgabe zu erfüllen. Er war auch fortwähren«! die alleinige kirchliche • 
Musik bis zum 14. Jhhdt. Als sich um diese Zeit der polyphone Gesang 
n cotwiokeln begann und in der Kirche sioli eindrängte, geschah es bei 
seiner UnyollkomiDeiibeit nur unter grossen Kämpfen der Wächter der 
Kirche Erst als er unter Palestrina sich auf den Gipfel der heiligen Kunst 
emporgeschwungen, duldete ihn die Kirche neben dem gregorianischen 
QciMige zur Verherrlichung des Gottesdienstes. Aber Musiker und Uörer, 
dmeh dessen Annchmüuhkeit geniit, fingen an den polyphonen Gesang 
vor dem oinfaehen Fni^ono des gregorianischen Chocals Bit Yoili^ie n 
pflegen und diesen in dun Hint^^-rpmind zu drängen. 

Mit dem Auitretou der Instrumentalmusik, die im Dienste der Welt 
und der fliimliehkiat greas gesogen war, veriiessen die Musiker auch den 
Ton der Kirche gutgchcissencn, in seinen Weisen dem Chorale aich an- 
schliessenden polyphonen Gesanc;, wendeten unter dem lUifalle des PiiMi- 
kumü und vielfach auch der Kirchcnvorstiindo diese Musikweisc auch in 
dar Knehe fiMt avaeUieBslieh an, und durften um ae gibutigeier Aufkiahme 
sicher sein, jeinohr sich diese Musik dem Kammer- oder Tlunterstilo 
näherte. Da sich fast joder Chorregent berufen glaubte in diesem Kirchen- 
musikstile als Komponist aufsutreten, so wurde auch der künstlerische 
QebaH auf daa Minimimi vednsirt, und da die WSehfer adhltdien oder ana 
falscher Geschmaks- und Kunstrichtung diese Musikweise begünstigten, und 
mehr Wohlgefallen an ihr als an dem greg. Chorale fanden, so ward 
dieser blos aul den Altar beschränkt, auf den Chören aber machte sieh 
gfinfieher Unfug breit. OhveabetSabender LSm aeliien daa beseielinende 
hoher Kirchenfcsto zu aein. Schmetternde Fanfaren mit Paukendonner 
begleiteten den Priester zum Altar«^, ertönten beim Gloria, Sanctus, gaben 
selbst das Zeichen zur Wandlung und schlössen eben so die hL Handlung. 
Ueber litn^ohe Voiaolirtftea aetate man d<äi 00 hinweg, daaa Oiadnale 
md Oflbrtorien duroh Symphonien, Ouveriüren oder Opcmarien OKSOtat 
wurden. Dadurch war wirklich nicht nur der Gräuel des Aeigemisses 
an die hl. Stätte herangetreten, sondern auch das Volk komunpirt, dasa 
ea gewöhnt wurde, die pfolue Hnsik aiuh in der Xvolie m hören. 

Wahrlich Christus bitte hier sagen können: Mein Ena ist ein Bet- 
haus „ihr aber habt es zu einen Opemhause <;cmacht!" 

Wohl hatten die kirchlichen Yorschriiten stets den Choral wenigstens 
für Advent und Fastenzeit nrpirt, aber auch damit selten Oehfo gefünden. 

Endlich erhoben sich als Eiferer für das Haus Gottes Männer wie 
Ett, Tiück, Proskc, wehdn^ diesem Treiben den polyphonen Oesaug der 
alten Meistor und den gregorianischen Choral entgegenstellten. Man be- 
wunderte Ewar die wundervollen, wie aus fernen Regionen herübertönenden 
Weisen, aber die Mehrzahl sehnte aieh noch immer zurück nach den 
Fleischtöpfen Aen-yptens, und es klammerte sich Hirten und Herde fest an 
den liehfTowonnenen Schlendrian. Zu den begabtesten und eifrigsten Schülern 
Froske's i^iihlto Franz Xuv. Witt, damals Inspektor am Studienseminare 8U 
8t Brnmeeam. Empört über die Missbräuche im Allerheiligsten schilderte 
und f^cissclte er sie in einer Proehüro: „Der Zustand der katholischen 
Kirchenmnsik zunächst in Altbayem," welche viel Aufsehen erregte und 
Manche stutzig muchtc. Er legte aber ;iugleich Hund aus Werk. In sei« 
ner Eigensehaft als Impektor an St Emmerara lag ihm die Beaofgong der 
Kirchenmusik an diesem ob. Hatte sein Vorgänger H. Mich. Helmberger 
schon häufig auf die alten Meister zurückgegritfen , so fülurte Witt den 
gregorianischen Gesang und die polyphonen Werke der Meister des 16. 
Jahdinnderti fint anaehlieisend anf nwir ™t mnaterciltiner fjtiBiion 
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und Feinheit und schuf so, wis Söhre ms am Dome, eine weit benihmte 
Schule für kirchliche Musik. 

Um »eine Wirkaamlceit aneh naeh tiuMn m veiliiniteii, gruadeia er 

• am 1. Januar 18R6 die Musikzoitschrift : ,.Flii>g;ende BlStter für katholische 
Kirchen - Musik." In (licscr vrirkl er mit wahrem roforraatorischcn Eifer 
für diu gute t)aühc und nimmt mit unbeugsamen Muthe den Kiesenkampf 
anf gegen den MMsImraoh imd aeiiie AnhÜnger ohne Rtteiciialil der Peraon. 

Der 9. Sept. 1867 führte ihn nach Inspruck , wo die 16. Oeneralver* 
Sammlung der katholischen Vereine tagte, wohin er durch eine Einladung 
in Nr. 5 Jahrg. II p. 4ö der fliegenden Blätter unter Angabe eines kurzen 
FvognuBunes seine gleichgesinntani Frennde einlud, um dmt diese An|^ 
legenheit zu bespreohen lud Thmlnehmer für seine UnteruehmoBg su wer- 
ben. Die Generalversammlung wusste das in Angriff genommene Werk 
2u würdigen und so wurde dort der Keim des (J.-V. unter den besten 
HoAiiiQgen gelegt. IKe anslöbrliobe SefaUderong des gewenneneo Erfol- 
ges legt Nr. 8 d. F. Blätter 1. c. p. 65 dar. 

ITaum zurückpekolirt nach Tnsbmok, kündigt er in Nr 9 d. Fl. Bl. 
desselben Jhg. p. 73 eine zweite Zeitschrift seine ^^Musica sacra, Beiträge 
aar Reform mid Forderung der kathoUsehen Kbcehenmasifc** an. Sehen In 
Nr. 6 d. Fl. Bl. Jahrg. III konnte Witt oiu Verzeichniss von 330 über 
ganz Deutschland verl>reitete ]\lit[;licder und die erfireoliohsten Berichte 
über das erfolgreiche Wirkon derselben bringen. 

Noeh einmal sollte sieh der junge Vermn an die grosse 19. General- 
Versammlung aller kstholisehen Vereine und zwar zu Bamberg aulehnen, 
und unter deren Schutze die erste General- Versammlung abhalten. Der 
ausführliche Bericht über diesen Akt Hudet sich im III. Jlirg. der Fl. 
Bl. 1868 Nr. 10 und 1 1. üegcn fünfzig für die Reform der Kirchenmusik 
begeiaterte Hanner hatten sich su dieser Versammlung eingefunden, und 
Kur gemoinpamon Förderung der guten Sache sich die Hand gereicht. Wie 
kräftig diese Mäimer zusammenwirkten, zeigte der Erfolg, dass noch vor 
der 2 General - Versaomilung das Mitglieder- Verzeiohniss die Zahl 1000 
schon um 97 fibersefaritten hatte nnd im lY. Jahrgange der Fl. BL über 
eine grosso Anzalil vnn Bezirksvereins Vcrsammlunfren die erfreulichsten 
Berichte von dem tritii hcn und frtihlichcu ücdeihen des Vereins in allen 
Gauen Deutschlands erntuttet werden kouutcn. 8o kam die Zeil der 2. 
diesmal seibctttndig anftretenden General •Vmammlnng des allgeauincn 
deutschen C.-V. zu Regen sburg am 3. 4. und 5. August ISHO, mit welcher 
der Verein einen wahren Triumph feierte. Mehr al^ 'M)0 Thcilnehmor 
waren erschienen; unter diesen hatten die Hochvvunligbteu Herrn, der 
Herr Biaehof Ignatius Senestcäy von Begensburg und Herr WeihMsdiof 
Dr. Baudri von Köln die Vorsammlung mit ihrer Gegenwart beehrt. Das 
Programm der mit der Vorsammlunfr verbundenen Gesanpsproduktion war 
ein sehr ausgewähltes und reiclihaltigos , aus dem gediegeusteu und schön- 
sten erlesen, was die Meister des 16. Jahrhunderts geboten, cf. T. Jahiigg. 
d. fl. Blätter. Die Ausführung liess InA einem so vortrefflich geschalten 
und seit langer Zeit in dorn Geiste dieser Kompositionen eingeweihten 
Sängerchore und so ausgezeichneten Dirigeuton wie 8 ehre ms luid Witt 
nichts SU wünschen äbrig; und muas von der strengsten JEritik als vollendet 
und mustergiltig bezeichnet werden. Diese Lei^1unf;oa fanden aber auch 
in der Presse viclstiranüge Anerkennung, deren Mitlheilung sieh doroh den 
IV. und V. Jahrgang d. fliegenden Blätter hindurch zieht. 

WoOen wir noeh einen Blick; auf das bisherige Wirken des Vereins 
sttiückwerfen. Eine Menge von Missbräuohcn .wurde abgeschafft Es ver- 
stummten die Tusche, die beliebten Arinso auf der Orgel während der 
Wandlung kamen in Wegfall imd an ihre Ötelio trat die zu dorn er- 
habeBea Altto besser passende hl Stille. SoUedite uakiNhliahe Kompo- 
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aitioMa wnxdaii besdtigt, der Olioral wieder «os lemer VetgeenenheH 

hervorgeholt, und man versuchte sich in AufTiihruug der alten Meisterwerke 
in zahlreichen Vereinen und bei Uclcgeiiheit kirchlicher Feste. Es begann 
ein regeres Leben im Gesangsunterrichte und wurde von einigen Mitglio- 
dem kierin Auageieielmetee geleiitet Mut suchte «Ugemein den Ittu^- 
•ehem Vorschriften gerecht zu werden durc h ungokürzte Auffuhrung des 
Gloria und Credo, durcli Einln^e der den kirehiiclien Festen entsprechen- 
den Graduale und Ottcrtorieu und \V iederauüoahme der ganz in Verges- 
lenlieit gekommeiieii In troitu g imd Cemrnnnien nnd endHoh dondi Rin- 
liiluniiig der dem Alta^sauge cntspieoliendeu Responsorien. 

Ein in die Reform d( r Kirchenmusik tief einschneidender Beschluss, 
eine Frucht dieser Ycrsummlung, war die Gründung eines Yereinskataloges, 
in welohmi von anfgestellten Censoren approbirten Husikaliea dm Ter- 
einsmi^Üedem bdamnt gegeben werden gellten. Er umfiiBgt gegenwartig 
71 Nummern aus verschiedenen Fächern kirchlicher Musik. 

Die wichtigste Frage, von deren glücklicher Lösung die dauerhafte 
Wirksamkeit des Yereins itlr Hebung der Kifehenmusik für die Zukunft 
abhängt, ist die Gründung einer kirchliohen Musikschule. Der Präsident 
des Vereins ging auch hierin mit grrösster Opferwilligkeit voraus, indem 
er zu diesem Zwecke 1000 Fl. aus dem Honorare für seine literurischo 
Thätigkeit bestimmte. Sieh fl. Bl. Y. Jahrg. 1870 p. 5. Das gedeihliche 
Widrän des Vereins halte ihm die Approbation und anerkennende Zustim- 
mung fast BÜmmtlicher Bischöfe Deutschlands erworben. Eine noch grossere 
Auszeichnung sollte ihm der Schluss des Jahres 1870 bringen. Auf An- 
suchen von 29 deutschen, beim vatikanischen Üoncil in Korn anwesenden 
Obeiliirten, erhielt der Verein und desaen Statuten wwa hL Vater selbst 
die Approbation. 

War es im Jahre lb7(J in Folge des Krieges nicht möglich, eine 
General- Versammlung zu halten, so setzte der Verein doch mit uncnuüde- 
tem Eifer seine Thätigkdit fort, sieh immer weiter verbreitend, so dass er 
gegen Ende dieses Jahres mehr als 4000 Mitglieder zahlte. 

Mit Oktober des Jahres 70 war der Träsident des Vereins, der aus 
Gesundheitörüukäichten seine Stelle als Inspektor des ätudieuseminars zu 
St. Emmeram niedergelegt liatie, nach Eiehstitt ftbergerfedelt, nm dort 
für die Dauer eines Jahres die Kapellmeisterstelle ans Dome in übelneh- 
men. Es war dieses eine schwierige Aufgabe. 

Der Domchor war nur mit wenigen und ziemlich schwachen Prüften 
kaaelit Der verstorbene AqpeUmeiatOT Raapis hatte awar die Inttnunen- 
talmusik aufgehoben und Vokalmusik mit oder ohne Orgslbej^iUnng ein- 
geführt; allein bei dem redlichsten Bestreben, die Aufführungen sni heben, 
gelang es ihm aus Mangel au genügender Konntoiss dieser Musikoattong 
siolit, das endmte Ziel sa erreiehen nnd sein Personal in die^sohnik 
and in den Geist dieser Gesangsweise einzuführen. Etwas mehr war im 
bischoflichen Seminare vorgearbeitet worden durch den damaligen Musik- 
präfekt StruUcr. Besonders nach seiner Bückkehr vom Itegensburger Ge- 
■angrfeite lUbrIa er kiehte Kompositionen aUer Meiater mit grosser Prää- 
■an nnd anerkennenswerthem Verständnisse auf; besonders hatte er den 
gregorianischen Choral mit einer Feinheit und Richtigkeit der Deklamation 
sum Vortrage gebracht, dass man ihn nicht leicht irgendwo besser und 
auislMader au boten bekommen konnte^ nnd aelbat Laien von der Andacht 
des Gesanges sich ;inu;ezügt ii fühlten. Dieses war der Boden, auf den 
Witt seinen Bau aulzuführen hatte, wobei noeh dam beide Ghöre nieht 
saaammen wirken sollton. 

Aber binr zeigte es sich , was ein ansgeseichuetor Direktor und guter 
Wille von Seite des Chorpenonols vcr m fi ge n, Naob einige Wochen war 
der Domebor u mg es t al t et, und führte neoeie Kompoaitioneny wie aie in 
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den Beilagen zu den Üiegcnden Blättern und zur Musica sacra enthalten 
lind mit einer Präzision , einem Yerständniue und einer Dynaaiik ^les Vor- 
trags auf, wttlehe die höthifte Snfirtung wdt übcrtnilbB. HieM woodtr 
führte Witt den Seminarohor immer tiolBr in den öeht und die Schule 
der alten Meister ein, deren Kompositionen er von diesem Chore mit ziem- 
licher Vollendung im Dome zur Aufführung brachte, ao das« man hier 
Genüfse fand, die man senet nur in iRegenabarg snoheii kennte. 

Die SiK-ho nahm einen so erfreulichen Fortgang, das Witt in Nr. 6 
Jahi^g. Vi, 1871, p. 45 die 3. General - Vorsammlung des allg. deutschen 
G.-V. nach Eichstätt auszuschreiben und eine Produktion kirchlicher liusik 
^ndt itt rmrlwideii dch ermnlliigt fühlte. Da« aehr veiohhaltige Pn^ramm 
bestand aus folgenden Stikken: 

Sonntag, 3. Sept. Vorm. Asperges von Alois lliedcr. Missa ü voc. 
op. XIX von Fr. Witt. Oradtude: „Jnbilate Deo" von Casp. Aib- 
linger, Satiainig. 

Abends Litanei von Filono Cornamao (1628 als Poaaidttst der Heng. 

Bayr. Hofkapelle) und Tantum crjjo von Raim. 
Montag, 4. Öept Vorm. iiequiem von Ett, 48tinunig, dann ^Jiiaaa 

pro d^nnotis 5 vee. von Fr. Witt 
AA»eiula Litanei 5 voc op. XX» von Ft. Witt 

Dienstag, 5. Sept. Vorm. Ecce Sacordos von Rampis. ICssn „Hodie 
Christus inatus est," 8 voc. von Palcstrina. Ghraduale: „Ecce Dens 
aalvator, 5 voc. vou Aiblinger. OHbrtorium „Laudate Dominum" v(m 
0. Ett Te denm 8 voc. mit 4 Posaunen von Fr. Witt, Op. X. 

Nachmittag, Vesper „Falsi bordoni Tivo» ." von Viodana und 4 voe. 
von Zaohaiüs. Magnifioat 4 voc. von liarenzio. Hierauf Kirchen- 
konzert : 

1. Yeni sa&ele Bpnitas von Olmeri. 

2. Hotett: „quem vidistiß paatorea" Ovoo. o. Org. ton Abonfio 

AntonclH (17. Jhhdt.). 
. 3. Miserere 4— ü voc. vou Palestrina (?) aus 3 verschiedouea Falsi- 
bofdoiii boefeehend. 

4. Motett „Vcrbum caro factum 6 voc. von Leo Haader. 

5. Ps. De profundis 5 voc. von Orlandus Lassus. 

ö. Gloria aus der Missa Papao Marcelii 6 voc von Palestrina. 

7. Improperien von Benabei. 

8. Motett „Angelus Domini*' von GL OaOToliiri. 

Mittwoch, 6. Sept. Vorm. Instrumentalmesse op. XVI von Greith. 

Grad, ^andae praeveuisti 8 voc. von Fr. Witt üifert „Veritas mea*' 

8 m M 1fr. Witt 
Haehmittsg. loatnniMotelTeeper op. 84 van Bnaig. Bam 2. Brohe»- 

kouKcrt : 

1. Ave Maria von Fr. lisst 

3. lEnfaim ergo fiir 4 ]liäuierBtinuiie& wU Orgel tob Wr. liait 
3b Spiritnm tmim" Tstimmig von Schüiky. 

4. 2 Lamentationen von Fr. Witt, 4 — 5 Stimmen, 

6. Fange lingua von Bern. Mettenleiter, 4 Stimmen. 

6. Regina eoeli laetaie yw. W. IMtler, 4 Stinen. 

7. Veni sancte Spiritus von Rogen Frey. 

& Senetus, Benedietoa und Agnna aoa der Miaan B. Aogaatim tob 

Fr. Witt. 

9. „Maria wir dich grüsaen'* von Fr. Könen; 4 BÜmmen. 

10. „Ave Maria sart" von G. E. SU>hle. 

11. „Offertorium „Tui sunt coeli" 5 voc. von H. Oberhoffec. 

12. Motett: „Sahrator mimdi*^ 8 voo. von 0. Dressier. 
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Wir wolluu diese '6. ücuerai- Vursamnilung von einem dreiiachea Ge- 
nditraiiiikte ans betnehten und svar: 



sind die zwei Kirchenkonzerte nach dun Komponisten geBchiedeu. Das 
erste führte Werke von ultcu, dm zweite von neueren Meistern vor, wo- 
durdi «B moglioh war die venehiedene Wirkung beider Biefatangen aa 
Tei^leichen. Zu diesem Zwecke hätten von Ictjstereu allerdings woniger 
Stücke genügt, um so mehr als die in kunstreicher Durchführung und 
grossartiger Wirkung gleich ergreifenden alten Meisterwerke den Qdst 
•diaa ao «iiigenoiBiiieB haUaan, daas aneh die wahrhaft goton Arbeiten unter 
den Neueren den vordienten Anklang nicht mehr finden konnten nnd mehr 
rentheils nur durch die gelungene Autführung und der aBflserat aoxgfältigeii 
Mischung von Piuno und Forte Interesse erregten. 

Daaa dieamal aneh IhstnaaeatahraikB zur Aaffiifarung gelangten, recht- 
fertigt den Verein von dem Verwarft, daaa ev loalraiBente gana ?on dar 
Kirche aassohliesse. 

£s wäre aber sicher mit grosser Befriedigung hingenommen worden« 
wenn eine dieaer beiden Werke einen Slteren Alfter ana dem 17. oder 
Anfange des 18. Jhhdt. zum Verüetsser gehabt bStte^ da an dem die Messe 
von Greith sich v(m den guten Werken anderer neuerer Meister z. B. 
Hahn, nor wenig unterscheidet, und die Fosauueueäekte derselben eben 
nieht ao gani dem Geiste der Liturgie (mtapreoiien. 

Da der Verein die Pflege des gregonanadimi Gesanges an die erste 
Stelle seines Programmes setzt, und dieser noch wenige Freunde zählt, ao 
hatten wir ihm recht gerne eine namhafte Vertretung in dem Trogramme 
gewfinaoht, vm ao mehr, da dem einaelnen Lehsec auf Borfdioren ea wohl 
mdit |M«gli«h aain wird, andere Ifnaikwedn für gewöhnlich zur Anafub- 
rung zu bringen, als den Cuntus gregorianus, so wäre es besonders vor- 
theübaft gewesen, wenigstens ein oder das andere ätüok nur von einer 
Stimme >ät oder €lme Orgelbegleitnng vortragen zu lassen, um den Be« 
weis zu liefem von der amdehimden SohSnbeit deaaelben bcd 'lioftliger 
Ausführung. 

Die Produktion der Rcgcnsburger General - V^ersommlong bruchto 2 
Chorabaessen, die Missa für (He Sonntage in der Fasten, und das B«(|uiem« 
Aneh in dem Verhältnisse der zur Aufführung gelangten Werice von atten 
und neueren Komponisten neigt sich das letzte Programm in Vergleich 
zum Rof2:cn8hurger stark der letzteren Richtung lu, während dort das Ver- 
hältuiss der alten zu den neuereu auf 69: 31 ^/q stand, stellte es sich hier 
in Eichstatt auf 29: 71 0/^. 

2. Die Aufführung selbst stand in ihrem Wertiic der zu Regensburg 
nicht nach, jii sif wnr nach uiniT Rirb.tiiiip: liiu für die anwesenden Män- 
ner, weiche irgeuii wie die lietorm üirer iurchtjnuhörv in Händen haben, 
weh bddirimdor. Kennte aolehe in Begenahaatg aiflik baqnem hintat die 
Entschuldigung flüchten , daes solche Erfolge nur mit solehon Kräftan im 
erzielen seien, wie sie in Regensburg zu Gebote standen, so ist hier dieses 
Ruhekissen vollständig beseitigt. Die Verhältnisse können nicht wohl 
ongünstiger aeln; dea Hrn. Kapellmeiatera Auadauer hat ine aber ao fiber* 
w^tigt, dass diese Fjroduktion einen Erfuig hatte , welcher allgemein und 
selbst von den feinsten Kennern vollständig und mit Hewunderung aner- 
kannt wurde, und die durch die Presse bisher bukonut gewordenen Be- 
riehta ea gllnamid beaeugen: Sehade daaa Witt von der Laitnng dea 
Domchors nach diesem Erfolge seines Wificana BOrlidLtritt. Dodli lat ea 
tröstlich, dass ihm in dem Vikar- und Seminarrnnsikpräfckteu Hm Tresch 
in seiner Stelle ein Mann folgt, der sich schon lange mit alter Musik an 
der "Wiege und Metiopole Uanitoher Jloaik mit Uebe und J^et befasste 
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und so neben Begeieterung und Aufopferung auch die nÖthige Tüchtigkeit 
seinem neuon Wirkungskreise entgegen bringt. 

3. Seit der 2. General- Versammlung hat der Verein nicht nur der Ap- 
probation des hl. Vatars, Papstes Pius IX. und der Protektion des Kardinals 
Ant. de Lucca sich zu erfreuen, sondern er nahm auch au Ausdehnung 
und Wirksamkeit zu. 

Bei Eriiflnung der ersten Sitzung konnte der General -Präsident Witt 
den Anwesenden die erfreuliche Mittheilung machen, dass sich die Vereins- 
Mitglieder auf 4000 wenigstens vennehrt und der Verein sich nicht blos 
in Deutschland, sondern auch über Kuropa bis nach Amerika ausgedelint 
habe. Die Berichte in den fl. Bl. bringen stets die Anzeigen von Gründung 
neuer Vereine , vom Zuwachs der besteljcnden , von Gründung \-ielor Ge- 
sangsschulcn und interessanten Produktionen. 

Eine solche Thätigkeit auf dem Gebiete kirchlicher Musik kann auch 
nicht ohne Rückwirkung bleiben nuf die Musik im .\llgemeincn, und wird 
durch Läuterung des Geschmackes in dieser Richtung auch beitragen, das 
Gemeine aus dem Bereiche der Volksmusik mehr und mehr zu verdrängen. 

So miige denn der Verein unter dem Segen des Himmels, der bis jetzt 
ihn sichtliuh begleitete, sich fort und fort innerlich und üusserlich entfal- 
ten zur Ehre Gottes, zur Erbauung der Gläubigen, zur Hebung der Kunst 
und Bildung des Volks. R. Schlecht. 



Mittheilangen. 

3|e Die Allgem. masik. Ztg. thcilt in Nr. 41 einen Artikel mit, welcher über 
ein altes KlavieriastraiDcnt im Benediktinerstifte St. Peter zu Salzburg Kunde giebt 
Dasselbe trägt die Jahreszahl 15i)l und hat eine Uammermcchanik. Der Verfasser 
des Artikels ist selbst sehr in Zweifel, ob man das Alter des Instrumentenkastens 
auch auf das Alter der Mechanik beziehen darf, und der Artikel bat nur in soweit 
Werth, als er überhaupt auf das Instrument aufmerksam macht. Es \räre sehr 
wünschenswerth , wenn dasselbe von sachkundiger Hand untersucht würde. 

^ Die Berliner Musikzeitungen machen von einer von Herrn Kosleck in 
Ucidclbcrg aufgefundenen alten ungeschwungenen Trompete so viel Wesen her, 
als wenn man bisher gar nicht gcwusst hätte, wie dieselben aussehen. Auf man- 
chen Kirchenchören kleiner Städte werden sie noch heutigen Tages als Beglci- 
tnngsinstrumente zum Chorale gebraucht. So sah ich vor Jahren zwei solche 
Trompeten in der Kirche zu Fcstcnberg in Schlesien. Weit wichtiger für uns 
wäre es, wenn Herr Kosleck erklären wollte, ob jeder Trompetenbläser ohne be- 
sondere Uebnng Gebrauch von derselben machen kann. Die Instrumente selbst 
wären schon zu bcschatfen , aber die Bläser werden wohl schwer ^n ßndcn sein, 
da nicht alle Cornet- und Trompetenbläser die Kunstfertigkeit des Hrn. Koslcck besitzen. 

9|c So erfreulich die Beobachtung ist, wie die Musik immer mehr zum All- 
gemeingut wird und deren Uebung und Bewunderung bis in die untersten Btnfen 
des Volkes dringt, so unangenehm und herabwürdigend sind die marktschreieri* 
sehen und spekulirenden Annoncen in den Tagesblättern. Gehen dieselben von 
nnbedentenden Persönlichkeiten aus, wie jene Anzeige einer Dame, welche ihr 
li^nino zum Verkaufe ausbietet und den Käufer zugleich umsonst unterrichten 
will (ohne zu bestimmen, auf wie lange Zeil), so lacht man darüber; zeigt aber 
ein bekannter Künstler seine neu errichtete Klavierschule als .,Neue Klavierschule*' 
an und stellt sich damit unter die Kategorie der Waarcn Verkäufer , die durch 
besonders frische Waare sich auszeichnen wollen . oder — wird ein Musikschrift- 
stcller gcBut'ht, welcher in klar und lebhaft geschriebenen Artikeln den von Ger- 
vinns in seinem Werke „Handel und Shakespeare" entwickelten Reformstandpnakt 
kräftig und nachhaltig (!) durchzuführen im Stande ist, — so möchte man sich 
schämen einem Stande anzugehören, dessen Vertreter so wenig die Würde der 
üflfentlichcn Stellung zu wahren wissen und selbst ihre Kunstloistungen auf den 
Standpunkt der Spekulation stellen. 

Vcrantwortlicbcr Redakteur Robert Eitncr, Berlin, Schöneborgerstrasse 25. 

Druck TOB Otto Hendel iu Halle. 
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